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Einleitung. 
— 


Die Quelle des iſraelitiſchen Religionsunterrichts iſt 
der Lebens- und Segensborn des göttlichen Wortes 
oder ſeiner Offenbarung im ſchriftlichen und münd— 
lichen Geſetze. » 


* 
Aus dieſem Himmelsquell, dem Hochgebirge 
grauer Vorzeit entſprungen, und aus den 


engen, kanalhaften Leitungen künſtlich ſyſtemati— 
ſcher Zuſammenſtellung, die die neuere Zeit ſich 
gebrochen, ſchöpfte von jeher das jüdiſche Alter und 
die Jugend.“) Früh, und durch alle feine Schuljahre 
nur mit ſeinen heiligen Urkunden und das in deren 
Grundſprache beſchäftigt, und zugleich, zum Theil 
eben dadurch, zum Theil von Natur mit ſchärferer 
Faſſungskraft und größerer Empfänglichkeit als Andre 
für das Heilige ausgeſtattet, konnte man den jüdi— 
ſchen Knaben ohne Bedenken auf dieſem großartig 


*) Der Bidelunterricht begann mit dem 5ten Jahre (Aboth 5.) 
(vergl. daſ. 7227 % und mit dem Sten Buche Moſes. (Va- 
jikra Rabba Cap. 7. (Mitte). Ausführlich iſt hierüber ei: 
ner meiner Vorträge „Die iſraelitiſchen Schulanſtalten“ 
gehalten im J. 5587. Daß auch Erwachſene täglich das gött— 
liche Wort leſen ſollen, ſ. bei Maimonides n 'n Cap. 1, 1. 


begonnenen Wege feines Gottesunterrichts, auf deſſen 
Höhen immer weiter hinaufführen, ohne ihm die 
Hemmſchuhe der, das große Ganze zerſtückelnden Kom— 
pendien und Catechismen, in die wir jetzt das Unend— 
liche einengen, um Halb juden zu bilden, anlegen 
zu dürfen. Es hatte Israels Jugend auch Zeit, 
die Religion in allen Beziehungen kennen zu lernen 
und der wahren Weisheit ihre ganzen Lehrjahre zu 
weihen; denn man überfüllte und überlud ſie noch 
nicht mit einem — den meiſten Kindern auch jetzt 
noch entbehrlichen — Wuſte von Sachen und Sprache 
auf Koſten ihrer leiblichen und geiſtigen Tüchtigkeit. 
Was man von den Zweigen des weltlichen Wiſſens 
ihr lehrte, knüpfte ſich an das böchſte Wiſſen als 
etwas blos Untergeordnetes an und ward wie das 

tittel zum Zwecke betrachtet.?) Jenem großartigern 
Betriebe des jüdiſchen Knabenunterrichts, der nur 
an den Quellen ſchöpfte, iſt wohl auch der Mangel 
an Kinder- oder Jugendſchriften in Iſrael überhaupt 
zuzuſchreiben, auf welche die jetzige Zeit ſo großen 
Werth legt, und allerdings auch ſich dazu genöthiget 
ſieht, ſo lange der Erziehung noch keine, dem Juden— 
thum angemeſſene Richtung gegeben iſt. Ja, Religion s— 
unterricht als beſondern Zweig kannte man gar 
nicht, denn es gab keinen für den Knaben, der nicht 
Religion war, oder nicht darauf Bezug hatte. Schule 
und Haus, Lehre und Leben ſowohl der Lehrer als 


*) Vergl. jene Stelle 497 pg Berach S. 58, b. mit der merkwür⸗ 
digen Aeuferung jenes Gelehrten Debarim Rabba Cap. 8. 
Ende. 
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der Eltern, waren ein ununterbrochener lebendiger 
Religions unterricht an den Zögling. Zu einer be; 

ſondern, ſyſtematiſch geordneten Religionslehre war 
auch keine Veranlaſſung in den heiligen Urkunden 
ſelbſt gegeben. Die iſraelitiſche Religion und Gottes— 
erkenntniß iſt weder dem Boden menſchlichen Nach— 
denkens entſproſſen, noch iſt ſie ſelbſt ein ſolcher, 
der nur für die kalte Definition oder für den blin— 
den Glauben an unbegreifliche Dinge ſeine Früchte 
truge. Das alte Teſtament iſt ein Blumengarten, 
es bluht darin der Baum der Poeſie, es herrſcht 
noch das Kindliche, Einfache, Ungeſuchte 
und Beſtimmte darin vor, es iſt die Jugend der Welt, 
die Glanzwelt der erſten Morgenſtunden der Menſch— 
heit, wo Gott ſelbſt unter den Menſchen wandelte; 
hier ſoll nicht ſowohl geglaubt, als vielmehr angeſchaut 
werden, ohne künſtlich dogmatiſche Definition und phi— 
loſophiſche Folgerung. „Was kein Verſtand der 
Verſtändigen ſieht, ſieht dort in Einfalt 


ein kindlich Gemüth.“ — Die geſchichtliche Er— 


zählung gängelt den Knaben über die roſigen Pfade 


der Anſchauung, ſein Weg windet ſich durch die roman— 


tiſchen Bezirke der, einen ſteten Wechſel an Reizen und 
Schönheiten darbietenden Prophetie; unter Pſalmen— 
mu ſik wallfahret er ſeinem ſchönen Ziele zu. Ganz anders 
mit Religionen, deren Entſtehung eine ſpätere Zeit iſt, ei— 
ne, in der die Philoſophie ſich der Gottesweisheit 
an die Seite ſtellte und ſogar ihr einzuverleiben wußte. 
Hier ſpielt das Syſtematiſiren und Chatechi— 
ſiren ſeine natürliche Rolle, und iſt mit der Re— 


IV 


ligion faſt zugleich dem Mutterſchoße entſprun⸗ 
gen. — 

Erſt eine ſpätere Zeit vermochte, wie der Prophet 
ſagt, auch das Haus Jakobs dazu, ſein Volk zu 
verlaſſen und den fremden Kindern anzuhangen. 
Es übte die, von den Arabern ins Judenthum ein— 
gewanderte griechiſche Weisheit auch auf das alte 
Teſtament ihren, wenn auch gerade nicht weſentlichen, 
in halachiſcher, doch in agadiſcher und exegetiſcher 
Beziehung ſich geltend machenden — Einfluß. — 
Aus dieſer judiſch⸗philoſophiſchen Schule ging bekannt— 
lich eine ſehr bedeutende Literatur hervor J. Ich 
übergehe hier eine ältere philoſophiſche Epoche,? “) 
und erinnere nur an eine ſpätere, die mit der geo⸗ 
näiſchen Zeit beginnt und Jahrhunderte fortdauert. 
Es fehlte aber dieſer philoſophiſchen Bibelauslegung 
und das wohl nicht ganz mit Unrecht, denn ſie gehörte 
nicht ins Judenthum, auch nicht an Gegnern, nament⸗ 
lich unter den Weiſen der Wahrheit (og n) 


*) S. Zunz: Etwas über die rabbiniſche Literatur, Berlin 1818 
und deſſen Gottesdienſtliche Vorträge. S. 396. u. d. f. 

) Die des Philo und der Eſſäer; und habe ich hierüber längſt 
die Materialien zu einer kleinen Abhandlung zuſammenge⸗ 
tragen, die über Eſſäer u. Sohariten großes Licht verbreiten, 
als woſelbſt nicht nur die Identität der Schriften alter Männer 
aus denen Philo die Eſſäer ihre Weisheit ſchöpfen läßt mit den 
im Sohar häufig erwähnten Nip d, ſondern Lehre und 
Leben der Eſſäer und Sohariten Überhaupt durch reichliche 
Beweisführung erwieſen iſt. — Vergl. auch: Einiges über den 
Einfluß der einer ausgedehnten Philoſophie ꝛc. Zeit. d. Zur 
dent. Jahrg. 2. No. 88,89. 

) S. R. Hai Gaon bei 2797 phy zu Chagiga S. 18. und bei 
p o in do ed Pergl. auch die Briefe gegen das 
Buch More des Maimonides. 
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oder Kabbaliſten.“) Die Kaballa aber iſt nicht wie jene 
Philoſophie, ein Produkt der foitern Zeit, fie ragt 
in das hochſte Alter hinauf, und hat nur immer un— 
ter den Auserwählten ſich erhalten; denn, richtig ver— 
ſtanden, ſind alle Propheten Kastaliten, und 
Moſes der größte gewefen. — *) 


=; Schon ter Sohar, der an einer Stelle den Griechen zum 

Lobe redet (welches in unſeren Ausgaben in Parentheſe geſetzt 

it) po S. 287. a. äußert ſich bitter gegen die Philoſophen, 

ſie s. nennend. (NEN 8“) und verbietet ſogar den 

— loblichſten Gebrauch derſelben. Sohar DYESDYY 
3 — Lorin betete das 975 nicht, als es die von Mai- 

ee der Mischna Sauhedr 11 0 aufgeſtellten 13 
re ikel ay enthalt: S S. don yo n 4,1 und N“ zu 

— us Anf. u e Es S. 169. Nota 1. — 

ke an die en wu Ausfälle gegen die Mrd des 12 
— ergl. folgende anthiphiloſophiſche Schriften und Stellen. 
nr‘ an Fr. 414. 8.72 * Regel 55. Erama 
map nn. Porta 6. beſonders Porta 8. (indeß auch Porta 11.) 
auch R.Jos. Kandia DIN Vorrede. R.Jos.Irgas DIN TOD 

Geiprädh 1. $. 36. und 37. R. 4. Berachia p Abſchn. 

n Wr 8,39. N. Sur Schäloms treffliches = Ha 
" Asulal BIN = Or Vorrede, beſonders 7">2 zu MID 29 
S. 183; auch Wessely 9755 Ja Th. 1. 6. Cp. 1-5. — Und 
in der That erklären die heilig gen Schriften am richtigſten ſich 
eine durch die andre. Bamid. Rabba Cp. 19. Vergebens ucht 
deren Sinn und Wahrheit, wer ihre Pforten mit fremden Schlüſ— 
ſeln zu öffnen well, S. mei Vo rwort zum exeget. Anz 
hang meiner! und meine Erb. Jahrg. 2. S. 115 — 119. 
Einiges über . — Cc. 

a) Gegen die ſchon R. Chisdal %7 e u. R. J. Albo OpY ſich 
erklärten; Abarbanel bingegen don den kräftig in Schutz 
nahm. Vergl. auch Mendelsſohns Jeruſalem. Th. 1. Dr. Uri 
Ideen zu einer Cnziklopädie ꝛc. (Zeit des Judenth. Jahrg. 1. 

No. 35. über die Frage: Haben die Juden Glaubensartifel 
oder nicht? daſ. Jahrg. 2. No. 4—9. Uebrigens iſt daſelbſt 
(61,16) ſchon von R. Sandlas Gaon ein Werk ad d 
über. die Glaubensartikel, erwähnt. 

) Daher das Buch Sohar nicht mit Unrecht den 879 

Kade (die Seele Moſes) dem N. Simeon ben Jochai 

zum Lehrer giebt. — Demnach hätte Bellermann (Ge 
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Je günſtiger aber die neuere Zeit auf die zeit— 
lichen Verhältniſſe Israels einzuwirken anfing, und 
jemehr dieſe Gunſt nun auch für die Zukunft geſi⸗ 
chert, ja ſogar der Grund zu immer größern Fort⸗ 
ſchritten gelegt werden ſollte, deſto mehr mußte es vor 
Allem dem Staate um ein jüdiſches Erziehungs— 
und Schulweſen zu thun ſein, welches die neue 
Generation für eine Ausführung deſſen, was mit 
Israel begonnen wurde, befähigen ſollte. Ja, je 
mehr aber auch das erwachſene Geſchlecht durch ſein 
jetziges, es ſelbſt überraſchendes Hinaustreten in das 
geſellſchaftliche Leben, ſeiner bisherigen Ausgeſchloſſen— 
heit entriſſen wurde und dringend die Rothwendig⸗ 
keit fühlte, in der allgemeinen Bildung nicht nachzu— 
ſtehen, deſto mehr fing auch dieſes an ſich dem, 
welches allein ihm in ſeiner Zurückgezogenheit beſtän⸗ 
dige Unterhaltung, Troſt und Beruhigung gewährte, 
nämlich der Geſetzforſchung, zu entziehen, und andre 
Wege zu einer zeitgemäßen Bildung einzuſchlagen. 
Die Zeit an ſich war zu einer ſogenannten Aufklä— 
rung erwacht, Philoſophie führte das Scepter auf 
Thronen, lehrte auf Kathedern und predigte auf 
Kanz . RL RT der Weltweiſe, förderte dieſen 


— 


ſchichtliche Nachrichten ꝛc. über Eſſaer ꝛc. Berlin 1821. S. 108. 
Note) Recht, wenn er in Bezug auf die Worte Philos: (Philo- 
nis opera edit, Mangey Vol. 2. Pag. 632. etc.) „Unzählige 
Vertraute hat unſer Geſetzgeber (Moſes) zur Gemeinſchaft, ein⸗ 
geweiht, welche Eſſäer heißen ꝛc. ſagt: „Philo behauptet jr 
das Dafein einer ehemaligen geheimen moſaiſchen Schule. 
mehrere alte Schriſtſteller haben daſſelbe geäußert, und ein un⸗ 
befangenes Studium jener hebr. Urkunden leitet auf viele 
Spuren, die nicht geleugnet werden können u. ſ. w.“ — 


. vn 

Seit mit Rieſenſchritten auch nach Israels Woh⸗ 
en. Sclbſt der belunterricht, der zwar von 
der cinen Seite durch die Mendelſohnſche Schule be— 
ee te, machte zugleich andererſeits 
feine unbede een als jetzt auf Schu— 

len — Lehranſtalten die Lehrgegenftände ſich vermehrt, 
5 0 . weil nun noch andre 
religioſe Bildung durch Gottes 

— 1 r e vorl „den Kürzern ziehen mußte. 
Der ionsunterricht fülle nun nicht mehr den 


garen e aus, er 145 an mehr oder we— 


enrolle zu ſrielen; und Lehrer und 
ET m allem Eifer, den das Neue zu 
aan. ‚pflegt, ſich A die Vortheil verſprechende 
ft ſichernd Bildung und Wiſſenſchaft. 
elder rk im Judenthum, namentlich 
Ina och ganz unbekannt waren, ſo war 
8 Fe eingetreten, die jüdiſche Ju— 
r durch das Studium des Thalmuds, 
= go Zeit für die Elementar-Wiſ— 
N 


gewinne auf weit kürzerem und dem 
etre bekannt zu ma⸗ 

Es 5 ien Bonet eines Religions— 
Wr Und es 2er ein frommer Is⸗ 
raelit, der auf eine an ihn ergangene Aufforde⸗ 


Be? zuerſt den Plan zu e einem ſolchen Kothechismus 


SEHR. 
„ 
kurzeſte 


Es war iber fromme Israelit ein Freund * 

Zeitgeneſſe Mendelſohns, der durch viele und tref— 

flliche Schriften ruͤhmlichſt bekannte Hartwig Weſſely, 
- . . PL. 
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(Hh * D). Dieſer Entwurf zu dem ge⸗ 
dachten Werke geſchah in ſeiner bekannten Schrift 
Enns D] 27 (der erſten der fogenannten DYINIZD 
Es wurde dieſer Gelehrte bekanntlich zu jener Schrift 
durch das Erſcheinen des Toleranz - „Edikts , unter der 
Regierung Joſeph II. 1782 aufgefordert, als in demſel⸗ 
ben namentlich die Einführung jüdiſcher v Elementarſchu— 
len und der dazu erforderlichen Schulbücher befohlen war. 
Von dieſem Edikte überraſcht, und wegen deſſen Ren 
liſirung verlegen, wandten ſich jüdiſche Gemeinden 
Oeſtereichs an Mendelſohn, der aber die Beantwor⸗ 
tung des Fraglichen an Weſſely übertrug. Mendels⸗ 
ſohn hatte ſich aber wirklich an den rechten Mann 
* Denn Weſſely hatte längſt (in beinen 

29 3%, der 5535 erſchien, zurBoraitha 777 ?' 2 6. 
zu 2 ) deutlich zur Anfertigung eines Neltgionsbu⸗ 
ches aufgefordert. Es durfte ihm daher die Veran⸗ 


laſſung nicht unwillkommen geweſen hein, ſitgwun 
— n 


a 
) Ins Deutſche überſetzt von D. Friedländer 1781 und eine 

zweite Auflage Breslau 1798. Ueber die, jener Schriſt zum 
Grunde gelegte Stelle 727. g PN = San} to aus Va- 
jikra Rabba Cp. 1. die bekanntlich großen Migverftand und 
Zwiſtigkeiten verankaßte, erlaube ich mir hier die Bemerkung: 
daß Tanna debe Elia Cp. 6. für . 2 die Leſeart de hat, 
(eine jüngere Verſton hat 772) vergl. daſ. den Kommentar 
Nepp. Auch bemerke ich, daß ähnliche Rügen und Vor⸗ 
ſchläge über den juͤdiſchen Knabenunterricht ſich bereits längſt 
vor Wessely bei recht frommen Schriftſtellern vorfinden. S. das 
Buch don 727 (5354) Porta T2Y Cp. 7. das Buch 
n Ji von R. Leva und das ſchöne Werkchen 8 27 
Amfterdam 5559 Vorrede. S. auch 87 Yps Th. 2. eine 
Abhandlung über den Nutzen wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. 

) S. den MOND. des Jahres ION und Anh. zu pp g von 
Herz Homberg. S. 114. 
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ausſprechen und der Ausführung 
ges ſicher entgegen ſehen zu konnen. 
Entwurf nun em Kathechismus geſchieht 
m zweiten Serie der gedachten Michtavim und 
vum unter andern — ich theile ſeine * deutſch 

mi t — wie folgt: 

„Hat der Knabe das ſiebente Jahr zurückgelegt, 
ſo fange der Lehrer an, ihm Grundſätze der Religion 
mitzutheilen. Zu dieſem Behufe konnte eine in ei— 
nem reinen Stile, in Fragen und Antworten und in 
kleinere Abſchnitte * Schrift verfaßt werden.“) 
Wan nehme z. B. einen Abſchnitt über die Feſte. 
Lehrer.“ Mein Sohn! Kannſt du mir ſagen, wie 
viele pete das Geſet verordnete, an denen die Ar— 
beit verboten n if? Schuler. Das Haupt derſelben 
iſt der Sabbath, an denen alle Arbeiten, ſelbſt ſolche 
die der Spei enuß erfordert, verboten find. Leh- 
rer. Was ee In ſechs 
Tagen u. ſ. w. Und auf ſolche Weiſe müßte wie— 
derum ein anderer Abſchnitt über die Opfer, ein an— 
derer die Fälle der Unreinheiten, den Ausſatz 
u. d. g, ein Anderer über die verbotenen Ehen, und 
andre Lehren der Enthaltſamkeit n. ſ. w., ein noch 
anderer über die geheiligten Perſonen und verſchiede— 
nen Klaſſen und Kaſten im Volke, als Prieſter, Leviten 
behandelt werden. ) Auch müßte dieſes Buch (als hebr. 


3 


„) Wie bereits geſchehen in dem älteiten hebr. Katechismus 
b von Abraham Jagel. 

2 * uber dies Alles ware Sm Ja Th. 1., welches 
Buch gewiß als das trefflichſte fur erwachſene Schüler empfoh— 
len werden dürfte; es iſt vom Verfaſſer vorliegenden Buches 
immer mit Nutzen und Segen gebraucht worden. 
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geſchriebenes) in die Landesſprache übertragen wer— 
den. Weſſelys Vorſchlag blieb nicht lange ohne Er⸗ 
folg, er wirkte auch bald in der Nähe, wie in der Ferne. 
Im Jahre 5584 forderte die Redaktion der oh 
zur Abfaſſung eines Sittenbüchleins für die judiſche Ju⸗ 
gend auf. Im Jahre 85 kündigte (im e S. 98.) 
M. Feibelmann eine deutſche Ueberſ. des in vorletzter 
Note gedachten Y no» an. Im J. 86 theilt ein Un⸗ 
genannter im MOND d. J. unter dem Namen 37 
Joa) maam (12 Abſchnitte) einen ſolchen Aufſatz 
mit. Und ſo erſchien denn mit der Zeit eine ganze 
Reihe ſolcher, bald größerer, bald kleinerer Religions⸗ 
bücher, die ſich bis auf die heutige Zeit zu einer 
beträchtlichen Anzahl angehäuft haben; 1; und wird vor⸗ 
liegende Einleitung am Schluſſe die Meiſten derſel⸗ 
ben in einem eigenen Regiſter namhaft machen. Es 
fehlt alſo demnach dem Judenthume an Religions 
büchern nicht, und dürfte darum auch ie 
des kein beſonderes Bedürfniß ſein. Auch hat V Ver⸗ 
faſſer, wie bereits im Proſpektus geſagt iſt, nie eine 
Herausgabe deſſelben beabſichtiget und ſich wirklich 
nur nach vieljährigen Aufforderungen von Freunden 
und Schülern endlich dazu entſchloſſen. Indeß ſcheinen 
ſeine Vorgänger noch ſo manches des Wiſſenwürdi— 
gen im Religionsunterrichte mit allzunachläſſiger Hand 
behandelt und ihm auch Vieles hierin noch zu thun 
übriggelaſſen zu haben, was wißbegierigen Lehrern 
nicht unwillkommen ſein dürfte. So z. B. iſt mei— 
nes Wiſſens in unſern Kathechismen der göttliche 
Urſprung unſeres Geſetzes, worauf ſo vie— 
les ankommt, wenig oder gar nicht berührt. Desglei— 


Xi 


chen hat man Urſache mit der überall äangſtlich be— 
handelten ſiaslehre, die ja fo vorzüglich das 
Judenthum von den andern Religionen unterſcheidet, 
als auch mit der Lehre der Prop hetie, u. dgl. nicht 
ganz zufrieden zu ſein. Gerade dieſe wichtigeren Leh— 
ren ſcheinen bisher vernachlaſſigt, und der Arbeit des 
Verfaſſers gleichſam vorbehalten worden zu ſein. Wenn 
er aber auch ſonſt in den allbekannten Grundleh— 
ren des Judenthums nichts ſonderliches Neues vor— 
gebracht hätte, ſo dürfte er dennoch als Religions— 
lehrer, der nicht nur über das göttliche Wort meh— 
rere tauſend Mal geſprochen, und es verſchiedentlich 
delt hat, ſondern auch über Gott, Seele u. d. g. 
merkwürdige eigne Erfahrungen gemacht hat, 
manches noch nicht Bekanntes auch in den bekannten 
Wahrheiten einer Religionslehre für die Jugend ent— 
deckt und für dieſe feine Arbeit heilſam benutzt haben. — 
Wenn nun aber auch, was jetzt die Anſicht ſo 
Vieler iſt, ein ſolcher kathechetiſcher Religionsunter— 
richt nicht ganz zu billigen wäre, und allerdings die 
1 immer das beſte Religionsbuch 
‚ fo wird mmer doch ein ſolcher, der Bi— 

bel neben⸗ oder untergeordneter Religionsunterricht 
nicht ganz überflüſſig und für die weibliche Ju— 
gend, der die heilige Schrift weniger zugänglich iſt, 
über deren Bernachläffigung aber die neuere Zeit gerechte 
Klage führte, gewiß von Nöthen ſein. Denn wie 
wohl nach der bekannten Anſicht eines anna (Mieshna 
Sota 3,4.) dem weiblichen Geſchlechte keine Geſetz— 
kunde mitgetheilt werden ſoll, ſo ſcheint dieſer den— 


— 


AU 


noch nur einen höhern Geſetzunterticht AR 
den geſetzlichen, halachiſchen Theil (cn der Bi: 
bel — als das Frauenzimmer ja auch von der Aus⸗ 
übung vieler Gebote wirklich dispenſirt war — aber kei⸗ 
nesweges eine Glaubens- und allgemeine 
Pflichtenlehre gemeint zu haben. Die Richtigkeit 
dieſer Bemerkung iſt nicht nur durch eine andere, 
jener Lehre zu widerſprechen ſcheinende (Sota ©. 21.) 
“2 "55% Das Zen ſondern auch durch andere Stel⸗ 
len bei unſern ältern Weiſen klar. So z. B. durch die 
folgende Lehre des ſehr frommen Ver faſſers des 
'N 5 S. 313. *): „Der Menſch iſt verpflichtet 
ſeinen Töchtern Vor ſchriften des Geſetzes mitzutheilen. 
Und wenn eine bekannte Stelle des Thalmuds die 
ſen Unterricht zu verbieten ſcheint und für gefährlich 


0 2 

4) YR 9 DN De eee W 70 EIN zn 
TION. PR „DD mon er NS» NWD N 7 Aa Po 7 
Doch fo läßt ſchon die Mechilta zu 2. Moſ. 4, l dee 
auch das Frauenzimmer, wenn auch nur in den Kader Leh⸗ 
ren, unterrichten. S. auch Senemath Rabba Cp. 28 d NN 
POS DD 17W beſonders de og De nne ii 9. 8 
mit Berach. 10. Sota 21. Jevamoth 63. Die Lehre ey dodo 
op Sifri zu 5 Mos. 11, 19. iſt auch nur Wen ines 
Einzelnen; und aus dem dortige | D 
Node geht hervor, daß ihm e entgegen eſetzte Meinungen wi— 
derſprachen; daß dieſe Auslegung aber zu dieſer und 1 icht ſchon 
zu der früheren Parallele 5. Mos. 6, 9. ya onıwı gegeben 
worden, jcheint mir eben darum, weil Je den ſchärferen ll⸗ 
terricht bezeichnet, wovon die Töchter gewiß ausgeſchloſſen wa— 
ren, während ſie in dem allgemeinen Lehrausdruck 880 
recht gut in Anſpruch genommen ſein konnten. — Dies würde 
der obigen Bemerkung des dn d eine geſetzlich begründete 
Baſis geben, daß die Tochter nur vom ſtrengern aber nicht 
von allem Unterrichte ausgeſchloſſen find. S. auch Maim. 9% 1, 13. 
* d bei N&οο νανννe,mden 246. Ein Beweis, daß das juͤdiſche, 
Frauenzimmer nicht von allem Unterrichte ausgeſchloſſen war 
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hält, jo iſt in jener Stelle nichts anders als 
eine tiefe thalmudiſche Forſchung oder 
Grundangabe für einzelne Vorſchriften, fo wie 
überhaupt eine Mittheilung der Myſterien des Ge 
fees verſtanden; eine Mittheilung dirfer an das 
weibliche Geſchlecht oder an die Jugend überhaupt, 
wäre allerdings bedenklich. Nothwendig aber iſt es, 
feine Tochter mit den göttlichen Vorſchriften als ſolche 
bekannt zu machen. Denn wenn ſie z. B. die Ge— 
ſetze für den Sabbath nicht kennt, wie konnte ſie ihn 
beobachten? Und kann dieſes aus unſern Urkunden 
ſelbſt nachgewieſen werden. So heißt es im Thalmud 
(Sanhedrin S. 94) daß unter der Regierung des 
Hiskia auch Frauen und Kinder eine ausgebreitete 

Geſetzkunde beſaßen. — So fordert ſchon der Ge— 
ſehgeber ſelbſt zu einem allgemeinen Religionsun— 
terrichte auf, wenn er ſagt: (5 31, 12. Pt.) Verſammle 
das Velk, Männer, Frauen und Kinder. u. ſ. w. 
So ſagt er: (daſ. Cp. 29,9, 10.) Ihr ſteht heute Alle vor 
dem Ewigen, Ihr, eure Kinder, eure Frauen u. ſ. w. 
(vergl. Tract. Sopherim 18,6.) So pflegte ja auch die 
bekannte Sunamitin die Vorträge des Propheten 
Elischa zu beſuchen; und richtet daher ihr Gemahl, 
als fie außer der Zeit zum Propheten reiſte, mit 
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find auch die bereits ſehr alten Schriften und Lehrbücher fur 
das weibliche Geſchlecht, z. B. R. Jona Gerondi own = 
N. Benjamin Mardono OV2I7 nb, R. Schmeika Cg Nd 
u. a. m. Beſonders das bekannte neuere dN dend v. B. Fränk. 
— Vergl. auch M. B. Friedenthal: Die Würde der Frauen. 
Bresl. 1836. und meine dortigen (fehlerhaft abgedruckten) Bes 
merkungen. S. 55u.und 56. 2 
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Bewunderung die Frage an ſie: wozu reiſeſt du heute 
zum Propheten, iſt doch weder Neumond noch Ru— 
hetag? Ein Beweis alſo, daß ſie an ſolchen Tagen dem 
Unterrichte des göttlichen Mannes beizuwohnen 
pflegte.“ — 1 ö 

Je mehr aber dieſer kürzere, außerbibliſche Unter— 
richt ſich der weiblichen Jugend eignet, deſto weniger 
dürfen wir den Knaben auf dieſen allein beſchrän— 
ken, ſondern müſſen ihn gleichzeitig mit der heiligen 
Schrift ſelbſt im ausgedehnteſten Sinne des Wortes 
bekannt zu machen ſuchen. Der Lehrer ſelbſt legt in 
den Knaben einen Grund zur gefährlichſten Unwiſſen— 
heit in der wichtigſten Wiſſenſchaft, wenn er feinen Kathe— 
chismus an die Stelle der Bibel ſetzen will. Immer 
müſſen wieder aus der heiligen Schrift Stoffe her— 
ausgehoben, Erzählungen benutzt, Charaktere von 
Perſonen aufgeſtellt, Wahrheiten und Grundſätze an— 
gewendet werden, ſo, daß aus jener ſich zwanglos 
eine freiere Religionslehre ergeben und die des künſtlichen 
ſyſtematiſchen Lehrgebäudes gewiſſermaßen unbemerkt 
bleiben oder doch weniger bemerkbar werden muß. 

Was aber beſonders ſolchem Religionsunterrichte 
an die jüdiſche Jugend von Nöthen iſt, denſelben 
erhebt und heiligt, iſt, daß alle Belege und Beweis— 
ſtellen aus der Schrift in der Urſprache einge— 
übt werden. Es iſt dieſes den jüdiſchen Religions— 
unterricht auszeichnend und charakteriſirend. Der Geiſt 
der Religion geht, und namentlich in das jugendliche 
Gemüth, am leichteſten durch die Sprache uber.“) 

) Vergl. mein nd de Vortr. 7. Abth. 5. 


* 
Und verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Inhalt des 
Vorgetragenen nicht minder charakteriſtiſch und volks— 
tbümlicd fen müſſe. Nicht bloß mit allgemeinen 
Religionswahrheiten, die jeder Nation heilig ſind, 
ſondern auch und vorzüglich mit denen feiner Na: 
tion muß man den jüdijchen Zögling bekannt ma— 
chen. Ja ſelbſt in Betreff jener allgemeinen Wahr: 
heiten, die der Schöpfer allen Volkern ertheilte, wird 
es nothig fein, nachzuweiſen, wie auch dieſe um Haufe 
Israels gewiſſe Vorzüge behaupten, und charakteriſtiſch 
ausgezeichnet ſind; und ſind ja auch die Religions— 
wahrheiten des Judenthums die Quellen, aus de— 
nen erſt die ähnlichen in den Töchterreligionen ge: 
floſſen find. Auch muß das als Vorzug der judi— 
ſchen Religionslehre berührt werden, daß ſie genau 
auf menſchliche Kräfte berechnet, und nicht über: 
trieben und unausführbar iſt. Das Judenthum 
hat den wichtigen Grundſatz: Gott habe das Geſetz 
nur an Menſchen und nicht an Engel gegeben.) 
Eine dritte Auszeichnung iſt der wirklich göttliche 
Urſprung ſelbſt der allgemeinen Morallehren un— 
ſerer Religion. Es kommt wohl viel darauf an, ob 
uns Gott ſelbſt oder einer ſeiner wirklichen Prophe— 
ten belehrt, oder dieſe Lehre uns von und durch 
Menſchen zu Theil wird. — Es wird aber 
darum noch als vierte Anszeichnung der allgemeinen 
Lehren und Wahrheiten des Judenthums herauszu— 
heben ſein, daß ſie der Vernunft angemeſſen ſind, 


) Vergl meine Erbauungen. Jahrg. 2. Rede — Anf. 
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und nichts enthalten, wovor der Menſch als ſolcher 
zurückſchrecken müßte.) 
Ueberhaupt ſind es zwei, das Judenthum charak— 
teriſirende Hauptmomente, die im Religionsunterrichte 
genau zu beachten, aber eben von unſerer Zeit all— 
zu lau behandelt ſind; ich meine den bereits erwähn— 
ten göttlichen Urſprung des Geſetzes, und 
die Meſſiasidee des Judenthums. Wenn das 
erſtere, ſo viel in unſerer Macht ſteht, gründlich nach— 
gewieſen iſt, ſo ſind Geiſt und Herz des Schülers 
für das Geſetz ſchon gewonnen, wenn auch von an— 
deren Vorzügen noch gar nicht die Rede geweſen, 
und ein Grund iſt gelegt, auf den ohne weitere 
große Bemühung das ganze Religionsgebäude auf— 
geführt werden kann. Kräftig ſuche der Lehrer den 
Schüler, der irrigen auf einer groben Unkenntniß ba- 
ſirenden Redensarten des Zeitalters zu entwöhnen, 
nach welchen Moſes nicht das Inſtrument einer uns 
unſichtbaren Vorſehung, ſondern ſelbſt der Geſetzge— 
ber geweſen ſein, und ſein menſchliches Werk als 
Werk Gottes ausgegeben haben ſoll, die Redens— 
arten Moſes lehrte, Moſes glaubte, Moſes that, 
u. d. g.) 
Er beweiſe aus der Geſchichte, daß Moſes in 
mehrfacher Beziehung gerade die entgegengeſetzten der— 
jenigen Eigenſchaften beſaß, die in den gedachten Re— 
densarten ihm beigelegt, oder bei ihm vorausgeſetzt 


„) Vergl. meine Erb. Jahrg. 4, Rede 21. 
) Vergl. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 1. S. 1— 16. u. N. 21. 
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werden. Moſes war von Natur furchtſam, ſtraubte 
ſich vielfach gegen die ihm aufgetragene Sendung, 
war der Beſcheidenſte unter den Menſchen, gelangte 
ſpaͤt, ſogar nach der Geſetzgebung erſt zur Erkennt— 
niß Gottes, und mußte dringend darum anhalten, 
ehe ſie ihm geworden. Er hatte auch nicht die Gabe der 
Beredſamkeit, gab ſogar oft eine gewiſſe Kleingläu— 
bigkeit Zu erkennen in Abſicht auf die Allmacht Got— 
tes u. dergl. Ja man mache den erwachſenen Schü— 
ler gerade mit jener irrigen Anſicht in Schillers Mo— 
ſes bekannt, der dem Moſaismus die ägyptiſchen My— 
ſterien als Quelle unterlegt; beweiſe aber, was be— 
reits berühmte Gelehrte“) in ausgezeichneten Schriften 


über dieſen Gegenſtand dargethan haben, daß näm- 


lich umgekehrt das Wenige, was die Egypter Aehn— 
liches mit den Iſracliten hatten, zu Jenen durch Abra— 
ham und Moſes gelangt war. Freilich bedarf's 
demnach der Gelehrſamkeit zum Religionunterrichten 
wenn die der Wahrheit gegenüberſtehende Lüge in ih— 
rem gelehrten Gewande uns nicht einſchüchtern, und 
vielmehr mit ihren eigenen Waffen angenriffen wer— 


—  n 


) Jeh. Meyer de Temp. sner. et dieb. Fest. Hebr. 1, 1. S. 2. 
Beſonders Cap. 7., über die Veſchneidung; daß ſolche nicht 
von den Aegyptern entlehnt ſei, wird durch mehr als 20 Be— 
weiſe erörtert. — Beſonders wichtig iſt Jacob. Triglandü Dis- 
sertatio de origine et enusis rituum Mosaicorum; und Her- 
mann Witii Aegyptiaca, eine ſehr gelehrte und gediegene Ars 
beit, u. dgl. mehr ſolcher Schriften, die Verf. in früherer Ju— 
gend fleißig geleſen und zur Ehre der angegriffenen Lehre Got— 
tes, in der Abſicht, fie einſt deutſch zu veröffentlichen, excerpirt 

hat. Es find dieſe Werke gegen Marsham Chron. Can. Ac- 
gypt. ete. und Spencer de leg. hebr. rit. gerichtet. 
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den ſoll und muß, zumal in dem in Rede ſtehenden 
Punkte. Aller Religionsunterricht, ich ſage es gerade 
heraus, iſt Unſinn, mindeſtens zweckloſe Mühe, wenn 
Moſes für mehr als einen Geſandten und zwar oft in 
einem gewiſſen Sinne widerſtrebenden Knecht Gottes 
angeſehen wird.?) Die Beweiſe des göttlichen Ur— 
ſprunges der moſaiſchen Lehre ſind, wie vorliegendes 
Religionsbuch näher nachweiſen wird, mehrfach und 
handgreiflich. Und dürfte nicht ſchon der eine hin— 
reichend ſein, der in der langen Fortdauer einer Of— 
fenbarung Gottes auch in den nachmoſaiſchen Zei— 
ten klar daliegt? Warum hörte denn in anderen Ne; 
ligionen mit dem Verſchwinden ihrer Stifter oder 
deren nächſten Schüler mit einem Male alle höhere 
Mittheilung auf, verſchloſſen ſich die Pforten des 
Himmels, und verſtummte alle göttliche Sprache, und 
warum dauerte ſie im Judenthum noch nach der 
Auswanderung des Volkes fort? — Beſtand denn 
die lange Kette von nachmoſaiſchen Propheten und 
Gottesmännern aus lauter Narren oder Betrüger? — 
Ja hörte doch ſelbſt mit Maleachi zwar ein Geiſt 
der Weiſſagung, aber noch nicht ein heiliger Geiſt 
auf. — 

Was nun aber die obgedachte Meſſiasidee be: 
trifft, daß dieſe längſt realiſirt und in's Leben getreten 
ſein ſoll, ſo mag es wohl ſeine Schwierigkeiten haben, 
ſich hierüber ganz unumwunden auszuſprechen; — indeß 


) Vergl. Jahrg. 2, Rede 21, S. 354. meine Erklärung der Thal⸗ 
mudſtelle: Tyne Y D οοο νο⏑ MOD D NP 
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dürfte es uns, — wenn wir nur die, den herrſchenden Re— 
ligionen gebührende Achtung nicht verletzen und warum 
wurden wir dies auch? ſind ſie ja, gewiſſe, dem Ju— 
denthum fremde Beimiſchungen abgerechnet, urſprung⸗ 
lich Tochter der unſrigen, und mußten wir in 
deren Geringſchätzung ja uns ſelbſt ſchänden — wohl frei— 
ſtehen die gedachte Idee auf das allerdeutlichſte un— 
ſern judiſchen Zöglingen nach unſerm Glauben zu 
lehren, die meſſianiſchen Weiſſagungen nach unſerer 
Auslegungsweiſe zu deuten,“) nachzuweiſen, daß aller— 
dings zwar ſo manche wichtige Kenntniß der Wahr— 
heit, auf Gottes Veranſtaltung ohne welche nichts ge— 
ſchieht, Klagel. 3, 37., Buch der Weisheit Cp. 11,25. — 
unter die Heiden gekommen und dadurch eine große 
Zukunft vorbereitet worden ſei, in der einſt Alle 
einen Gott anrufen werden; daß aber Iſrael ſei— 
nen Erloſer immer noch erwarte, daß es nur ein 
Iſrael gebe und, nach der Lehre unſerer heiligen Schrift, 
kein zweites geiſtiges; daß unſrer Anſicht nach die 
Weiſſagungen und Prophezeiungen noch nicht erfüllt ſind, 
und daß Gott unmöglich, namentlich Israels ſo aus— 
gezeichnet gottesfürchtigen Männern auch 
in der neuern Zeit, Männern, die Tag und Nacht um 
und in ihm lebten und um Wahrheit und Erleuch— 
tung flehten, ja daß er dem ganzen Hauſe Iſraels 
nach ſo unerhörten Leiden und Drangſalen, die es mit 
Gott für jede Sünde längſt hätten ausgeſohnt haben 


— 


) Vergl. meine Apokryphen Einl. S. 21—23. Mein dee * 
Vortr. 3. S. 101. u. 102. 
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muſſen, eine Sache wie die Abrufung des Geſetzes“) 
oder der Irrthum, in dem Iſrael ſich befinden ſoll, hätte 
verheimlichen können. *) Wie reimte dies ſich mit 
ſeiner Barmherzigkeit über alle ſeine Werke? oder 
mit der Lehre, daß er wenn hier auch eine Sünde der 
Vorzeit zu beſtrafen wäre, ſeine Strafen nur bis 
auf das vierte Glied verhänge? — Dabei bleibt uns 
noch übrig, uns auf die eignen Worte des Stifters 
der herrſchenden Religion zu berufen, daß er nicht ge— 
kommen ſei, das Geſetz aufzuheben; und daß jeder, 
der nur ein Geſetz übertritt, ſchon das ganze über— 
treten habe. Man darf dieſe Fragen dem Ifraeli— 
ten um ſo weniger verargen, als ja auch die 
Bekenner anderer Religionen, nicht alle über deren 
Plan, Dogmen, Lehren gleich einig find *) und 
dadurch ſich in zahlreiche Confeſſionen und Sekten 
zertheilten. — Erſt dann konnte der jüdiſche Re— 
ligionsunterricht in unſern Tagen von fruchtbarer 
und zweckmäßiger Wirkung ſein, wenn jene beiden 
Punkte gehörig erörtert und in dem Zöglinge Wurzel 
gefaßt haben. ) 


„) Vergl. Debarim Rabba, Cap. 8. 2% , MEI H N 

N D Dον]α/iõ N ID WOW In ne. m e Nm 

**) S. m. Erb. Rede 21. S. 365. u. d. f. 

ar) Theoduls Gaſtmal ıc. Frankf. a. M. 1815. 

enn) Manches Licht über die Meſſiasidee und Israels letzte Zer⸗ 
ſtreuung und Befreiung giebt meine Deutung jener Agada von 
der Mücke des Titus Gittin 56, b. Pirke R. Elies. 49. 
Ber. Rab. 10. Vajikra Rabba 22. Bamidb. Rab. 18. Tanchuma 
d im einer am Sabbat Jong 5598 gehaltenen Rede über 
die Anfänge der 7 Troſthaftoroth (pen dr — 


xx 

Fur die Behandlung des Zeremonialgeſet— 
zes, das — wenn auch Verfaſſer wegen Mangel 
an Raum, daſſelbe nur dürftig in das Intereſſe 
dieſes Neligionsbuches ziehen konnte — keinen geringen 
Beſtandtheil der jüdifchen Religion ausmacht, in un 
ſern Tagen aber, wegen überhandgenommener Sinn⸗ 
lichkeit, ſo wie beſonders aus Mangel an Geſetzkunde 
gering geſchätzt und in Religionsbüchern faſt ganz 
umgangen wird, bedarf es für einen gewiſſenhaften 
Lehrer im Religionsunterrichte eine eigne Verfahrungs— 
weiſe. Es muß dieſem Theile der Religion eine 
eigne Vorbereitung vorangeſchickt werden, in wel— 
cher zuvorderſt der Menſch von Seiten ſeines thieri— 
ſchen Körpers und deſſen leiblichen Bedürfniſſen in Er— 
wägung gezogen werden muß, daß er als ſolcher 
auch der äußern Uebungen in der Religion, deren 
Ideal den Meiſten zu hoch iſt, nöthig habe.“) 
Hier werde an die ſichtbaren Handlungen erinnert, 
welche ſelbſt mit der, gewiß rein geiſtigen, Prophetie 
verbunden waren, fo wie an die körperlichen Geſtal— 
tungen und Benennungen, welche ſelbſt die 
Gottheit und ihre Engel annahmen, wenn ſie es mit 
dem Sterblichen zu thun hatten; auch werde hier 
der Zeremoniendienſt in Erwägung gezogen, der 
ſelbſt im Tempel eine ſo hohe Stelle einnahm und 
ſogar im Allerheiligſten nicht fehlen durfte, ſo 
daß ſelbſt hier, kleine Veränderungen deſſelben 
ſchon als Todtſünden betrachtet wurden. (Joma 


) S. mein 7 210 * Vortr. 1. (Anf.) 
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S. 19, a,) Was aber hier beſonders in Betracht 
kommen muß, das iſt der phiſiſche Nutzen der 
Beobachtung des Zeremonialgeſetzes; wie Israel von 
jeher dem Zeremonialgeſetze ſeine beſſere, Geſund— 
heit, ſeine Freiheit von tauſend Uebeln und Gebrechen, 
feine Nüchternheit und Beſonnenheit, ſeine größere 
Empfänglichkeit für Tugend und Moralität, beſonders 
ſeine Gottesnähe und endlich ſeine vorzüglichen 
Verſtandskräfte, die ſchon fein Blick zu verrathen 
pflegt, zu verdanken hatte. — Zu Beiſpielen ſolcher heil— 
ſamen Wirkungen auch der äußern Religioſität müßten 
hier Beſchneidung, ) Speiſe- und Reinigungsgeſetze 
angeführt werden. Zum Nachweis ſolcher Vernunft— 
gründe, auf welchen das Zeremonialgeſetz ba— 
ſiren könnte, benutze der Lehrer die ſogenannten 
men ppb des Maimonides, More Nebochim 
Th. 3.) beſonders das ſchätzbare Werk JN 
von R. Ahron Halevi; auch den erſten Theil des 
b 2 72 von Wesseli, **) dabei aber vergeſſe der 
Lehrer dem Schüler nicht zu bemerken, daß jedem Ze— 
remonialgeſetze noch höhere Urſachen und ein unbe 
greifliches Wohlwollen Gottes zum Grunde liegen, 
das früher oder ſpäter uns kund werde, während 


) Vergl. das engl. Bibelwerk zu 1B. Moſes. Cap. 12. 
9 Vergl. hierzu zu manchen Traftaten des N 2 45 
die Ausgänge. 

) Auch kann das eben gedachte engliſche Bibelwerk, ſo wie 
das von Dereser und vorzüglich J. D. Michaelis, Auslegung 
der 5 Bücher Moſes und deſſen Moſaiſches Recht zu obigem 
Behufe fruchtbar benutzt werden. Auch iſt Baumgartens 
allgem. Welthiſtorie, beſonders Roſenmüllers Morgenland 
empfehlenswerth. 
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die obgedachten Schriften, nur die nächjiliegenden und 
Jedem einleuchtenden Urſachen anzugeben geſucht ha— 
ben. 980 ’ * 

Zur Wiederbelebung des religiöfen Sinnes, und na; 
mentlich für das Zeremonialgeſetz, vor dem die Adhz 
tung ſo ſehr geſunken, mußte man, in wie weit es 
für die Schule gehort, für daſſelbe auch das leben 
dige Intereſſe des Schülers zu gewinnen ſuchen. 
Es konnte nur nachtheilig auf die jüdische Schuljugend 
einwirken, wenn die letztere Zeit ſie aller Freude, 
welche der Einfluß der Religion früher auf ſie her— 
vorbrachte, beraubte. Was von jeher ein kindliches 
Gemüth für die Religion gewann, das waren Ruhe— 
und Feiertage „ waren kleine Ferien und Freuden, die 
ihm rein das Judenthum verſchaffte. Unſere Zeit 
hat ihm dieſe genommen. Sie hat ihm nicht nur 
die kleineren Feſte genommen, die Ferien der Neu— 
monde, die Nachmittage ſeiner Chanucas, ſei— 
ner Lag Beomers und Chamisha Assars u. d. 
gl.“); ſondern fogar feine Sabbathe und Feiertage 
im ſtrengern Sinne, und das ſogar in jüdiſchen Schu— 
len. Es iſt wahr, der pflichtmäßige Gehorſam vor 
dem Staate gebietet uns jetzt die nichtjüdiſchen 
Sonn: und Feſttage unſerer Jugend als Ferien an— 
zuweiſen, und demnach würde es, wenn beide Religio— 
nen an den Schulen ihre Rechte geltend machen ſol— 
len, beinahe mehr Ferien als Schultage geben; 

5 


) Obwohl der ind. Knabe vom eigentlichen Geſetzunter— 
richte faſt nie dispenſirt werden ſoll. Maim. n'n mna7n2 2. 


XXIV 


indeß dürfte vielleicht durch eine Vorſtellung der re— 
ligiöſen Nachtheile, die für den jüdiſchen Knaben das 
Verletzen ſeiner Feiertage hervorbringe, der Staat 
dahin zugewinnen ſein, unſerer Religion hierin nach— 
zugeben, oder an Sonn- und Feſttagen mindeſtens 
einen Unterricht in den Vor- oder Nachmittagsſtun— 
den zu geſtatten, um ſo mehr, als wir uns hier auf 
die ſogenannten Sonntagsſchulen berufen könn— 
ten. Gewiß, aller Religionsunterricht iſt ein vergeb— 
liches Bemühen, wenn der iſraelitiſche Knabe die 
Stunden ſeines Sabbaths— und Feſtgottes dienſtes wie 
an jedem andern Tage bei ſeinen Schulbüchern ver— 
lebt. Was ſollte ihn für ſeinen Glauben gewinnen, 
was dafür einnehmen, wenn nicht gerade die Licht— 
punkte in demſelben, die Feſt- und Freudentage des 
Judenthums. Man klagt über Geſunkenheit in der Re 
ligion, namentlich über den Verfall der Jugend und 
will das Uebel nicht an der Wurzel angreifen, will die 
Quelle dieſes Unheils nicht kennen; ja, zieht die Jugend 
mit eigener Hand in den Abgrund des Verderbens. — ) 
Was nun noch etwas über die Methode im Reli— 
gionsnnterrichte und den Lehrer betrifft, fo erlaube 
man dieſem Vorworte noch folgende Bemerkungen. 
Zwei Stunden wöchentlich reichen, meines Dafür— 
haltens, für einen beſondern Religionsunterricht hin, 


) Vergl. meine Erb. Jahrg. Rede 21 S. 338, mit Sohar a 
S. 229. on 997 DW NY DYWIT den Nn 
e c e en eee ee Ne Pam * 
S. beſonders Sohar N: (in DI S. 125, b. en n2 z 
I 27 2m ww Porz Nenn e PN D N 
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und dieſe ſind zum Beginne und Schluſſe des wo— 
chentlichen Schulunterrichts anzuſetzen. Setzen wir 
eine mitten in die Woche an, jo konnte für die 
dritte der Sabbath ſich eignen. Es wird allerdings 
hier vorausgeſetzt, daß der judiſche Knabe auch font 
in der heiligen Schrift oder auch im Thalmud oder 
Schulchan Aruch Unterricht genießt. So wurde nach 
dem Berichte des Thalmuds (Kiduschin S. 7 a.) 
zwei Mal in der Woche den Prieſtern ein Unter— 
richt uber das Weſen Gottes ertheilt. 

Dem jedeömaligen Religionsunterrichte müßte ein 
und zwar in der hebräiſchen Sprache verfaßtes kurzes 
Gebet vorangeſchickt werden; deſſen Inhalt: Erleuch— 
tung in den Wahrheiten des Geſetzes, Beiſtand Got— 
tes, dieſe aufzufaſſen und zu verwirklichen, ſo wie 
überhaupt um einen fruchtbaren Betrieb des Schul— 
unterrichts ?); einzelne, localgemäße Einſchaltungen find 
dem kundigen Lehrer anheim geſtellt. 

Auch beim Religionsunterrichte iſt, namentlich in 
den niedrigen Klaſſen, der richtige Grundſatz des 
Thalmuds zu beachten: (Pesachim 5.) Der Lehrer be— 
fleißige ſich im Unterrichte der möglichſten Kürze. 
Es wird daher der Lehrer ſich einen Auszug aus ei— 
nem vollſtändigen Lehrbuche zu entwerfen, und ſol— 
chen für Kinder jüngeren Alters zu benutzen haben. 
Was ſolchem Auszuge an Vollſtändigkeit abgeht, das 


) Ich werde, wenn es der Raum mir geftatten ſollte, ein von 
mir längıt verfaßtes und bei der täglichen Cröffnung u. Veſchlie⸗ 
ßung des Unterrichts gebrauchtes Schulgebet, dem vorliegenden 
Luce anhängen. 
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ſuche der Lehrer anderweitig zu erſetzen. Er fuche 
vorzüglich durch das Einverweben von Erzählun— 
gen und Beiſpislen von in's Leben getretenen Ver— 
wirklichungen von Religionswahrheiten die Empfäng⸗ 
lichkeit des Kindes für den Gegenſtand zu gewin— 
nen. Dadurch lerne der Schüler, und werde es ihm 
auch jedesmal deutlich bemerkt, daß Religion haben 
nicht ein Wiſſen, ſondern ein Thun und Befolgen 
ſei, und nur des religioſen Lebens wegen ſei die 
Religionskunde nothwendig, und verhalte ſich zu 
jenem, wie das Mittel zum Zwecke. — 

Es iſt überhaupt von großer Wichtigkeit im Re— 
ligionsunterrichte, daß man zuvörderft die Religion 
von ihren anziehenden Seiten der Jugend ken— 
nen lehre.) Die jüdische Religion nämlich iſt eine 
Religion im eigentlichen Sinne, d. h. die Richtung, 
die ſie dem menſchlichen Leben giebt, entſpricht genau 
dem Verhältniſſe des ſchwachen Sterblichen zum 
vollkommenſten Weſen, Gott; ſie dringt daher 
vorzüglich auf Gottes furcht, und iſt in ihren Vor: 
ſchriften eine ſtrenge, aber eben darum wohlthätige Er— 
zieherin ihrer Bekenner. Durch dieſe Gottesfurcht führt 
ſie den Menſchen allmälig, aber auch ſicher zu ſeinem 
Ziele, und erinnert ihn, als ſie das ganze menſch— 
liche Leben durchdringt, jeden Augenblick an das Höhere, 
Ueberſinnliche,“) und iſt darum eine Religion im wah— 


) Vergl. meine Erb. Jahrg. 1. Rede 5. S. 15. u. 76. 
x%) N DIN 18Y 7995 ya DO D OmEn DEI D 
5 2 5» d dei In doo PN 87 W011 
Vergl. Sifri eg zu 5 Moses 32, 2. 
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ren Sinne. Aber doch dürfte ein jugendliches 
Gemüth, und beſonders in unſerer, gegen ſich ſelbſt jo 
toleranten und nachſichtsvollen Zeit, wenn die Ne— 
ligion ſogleich von jener ſtrengen Seite (deren wohl: 
tbätige Abſichten der Knabe noch nicht verſteht) mit— 
getheilt wird, ſehr leicht von ihr zurückgeſchreckt wer: 
den; und das um ſo mehr, wenn ihn von anderen 
Perſonen ganz andere, dem Judenthum entgegenge— 
ſetzte Begriffe von ſanfteren Religionen beigebracht 
werden. Man zeige daher dem Knaben das Göttliche 
zuvorderſt von der anſprechenden Seite, man führe 
ihn gleichſam durch die Gemaͤldeſammlungen feiner 
großen Vorfahren, man mache ihn auf die erhabe— 
nen, weltangeſtaunten Epochen Iſraels in der Vorzeit 
aufmerkſam; man ſchildere ihm das herrliche Alterthum 
in allen ſeinen ausgezeichneten Geſtaltungen und Be— 
ziehungen, man führe ihm in lebhaften Farben alle 
die kriegeriſchen Epochen, die Tempellwallfahrten, den 
prächtigen Gottesdienſt im Heiligthum, Propheten, 
Könige, Feldherren, Wunder u. ſ. w. vor die Seele, 
und ſuche ihn dadurch in eine gewiſſe Begeiſterung 
für die Sache des Judenthums zu verſetzen. — Solche 
Gemälde liefert zum Theil die bibliſche Geſchichte 
ſelbſt, zum Theil ſpätere Schriften wie die Apokryphen 
und Joſephus. ) Zu ſolchen Muſterſchilderungen des 
Judenthums und Erzählungen ſind auch die beiden Tal— 
muden, die kleineren Traktate darin als Aboth R. Na- 


*) Wie ſolche benutzt und mit den ältern Urkunden geſchickt verei— 
nigt find, in dem anziehenden Werkchen Helons Wallfahrt 
nach Jeruſalem, von Dr. Strauss. a 
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than u. dgl., die Midraſchim, beſonders Thanchuma 
(dem auch ein Regiſter der darin enthaltenen Erzählungen 
beigedruckt iſt) zu benutzen. Menorath Hamaor hat be: 
reits ſolche Erzählungen mit in ſeinen Moralunter— 
richt verwebt; und ſind ſolche Erzählungen auch an— 
derswo gefammelt. *) Schon die Erzählung an ſich 
wird durch ihre anziehende Kraft auf den Knaben 
nur einen heilſamen Eindruck hervorbringen. Hat 
nun alſo erſt der Knabe die Religion von ihrer an— 
genehmen Seite kennen gelernt, ſo iſt eine Baſis ge— 
legt ihm ſie ſpäter auch als ſtrenge Erzieherin ken— 
nen zu lehren. Denn er wird ihr gern ihre ſtrenge Zucht 
nachgebend überſehen, in dem Bewußtſein, daß fie 
auch reichlich ihn beſchenken kann, und daß um ſo 
mehr, als man ihm ſpäter einleuchtend machen kann, 
daß die Zucht Gottes nur eine wohlthätige, heilſame, 
wie die eines Vaters gegen ſein Kind iſt, daß die 
ſtrenge Seite der Religion noch ſegensreicher als 
die angenehmen auf die Menſchenſeele einwirke und 
darum fo oft die heilige Schrift namentlich die Pſal— 
men und Sprüche, die, durch dieſe Zucht Heimgeſuchten 
ſo glücklich prieſen. — — 

Eine ganz vorzügliche, ja Hauptaufgabe liegt dem 
jetzigen Religionslehrer vor, die Vereinbarkeit 


) Vergl. MATT d S. 137. Wolf. Bibl. Th. 2. S. 1360. 
Zunz gottesdienſtl. Vortr. S. 130. und die Note zu S. 144. u. 
d. f. Vergl. auch dyn Odd welches 300 Erzählungen enthält 
Auch der berühmte ANDAN g 5897 "I hat in feinem dyn d 
(Mserpt) ſämmtliche Erzählungen des babil. und jeruſ. Talmuds 
geſammelt, desgl. 122 29022 u. ud p.] Tin wꝰY)ν. 
Vergl. die deutſche Sammlung v. L. Hurwitz u. dgl. 
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des Ju denthums mit der Gegenwart nachzu— 
weiſen; eine Sache, die jetzt jo gern beſtritten wird. 
Dazu muſſen dem Lehrer neure Geſchichtsepochen 
zum Belegen dienen. Er mache auf den Fortbeſtand 
einer echt judiſchen Religioſitat in den Landern auf: 
merkſam, welche den Juden länaft begunſtigt haben; 
er erinnere an die weltberuͤhmten jüdiſchen Gelehrten, 
welche Wiſſenſchaften, Kunſt, Handwerke, ſelbſt Ver: 
waltungen von Staatsämtern in chriſtlichen Landern 
ſo ſchon mit ihrer judiſchen Religion zu paaren wußten, 
und ſtelle Solche nachdrücklich feinen Zoͤglingen mit 
dem Bemerken zum Muſter auf, ſich von entgegen— 
geſetzten Erſcheinungen, die vielleicht auf Mangel an 
echten Religionsbegriffen oder auf anderen Schwachen, 
Irrthumern und Leidenſchaften der Menſchen, aber 
nimmer auf einer gediegenen Ueberzeugung beruhen, 
nicht irre machen zu laſſen. — Der Lehrer muß ſich 
demnach alle Mühe geben, daß der Zogling die 
Religionslehre mit ſeinem Leben vereine. Alle Be— 
lehrungen in Synagogen und Schulen drehen ſich 
leider nur um allgemeine Moral“) und philoſophi— 
ſche Grundſätze, man möchte ſagen um das bloße 
Völkerrecht. Es wird nirgends, wie auch bereits 
erinnert worden, die Individualität des jüpdifchen 
Glaubensgenoſſen, die mit wahrer Theorie des Juden— 
thums innig verwachſen, berückſichtigt. Es wird dem 
ſogenannten Konfirmanden keine beſtimmte Richtung 
gegeben, der Geſellſchaft entſprechend, der er im en— 


Vergl. mein Vorwort zu meinen Erbauungen, Jahrg. 2. 
m 
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gern Sinne angehört, Ich kann mirs recht gut den⸗ 
ken, daß ſelbſt ſehr redliche Religionslehrer hier oft 
in eine ihnen hochſt unangenehme Verlegenheit kom⸗ 
men, aber was vermag nicht doch Wahrheitsliebe 
und ernſter Wille! Und Gott iſt ja doch mehr wie 
die Menſchen, ſeine Lehre und Wahrheit koſtlicher 
als Silber und Gold; und ſie darf um ſolches nicht 
verkauft werden. — (Sprüche 23, 23.) 

Ein ſolcher Nothunterricht bildet weder prakti— 
ſche noch theoretiſche Juden. Die Religion muß 
auf den ganzen Israeliten einwirken; ſie muß für 
die Woche, für den Sabbath, das Feſt, das Faſten, 
den Morgen, die Abende, Haus und Bethaus, für 
die leiblichen Genüſſe, mit einem Worte für jeden 
Umſtand des Lebens, auch das Geſchäft keinesweges 
ausgenommen, dem Israeliten Wegweiſer ſein; und 
das nur iſt Religion! Was nicht ſo ins Leben 
greift, nicht fo unaufhörlich das Menſchliche in uns 
an das Gottliche knüpft, verdient nicht Religion zu 
heißen, und wird auch nie dem Judenthume wahre 
Bekenner erziehen. — 

Da nun aber ſolcher Religionsunterricht das Zer— 
monielle, namentlich das was auf's tägliche Leben 
Bezug hat, in Anſpruch nimmt, ſo wird es des Leh— 
rers Pflicht ſein, mindeſtens einmal in der Woche 
den erſten Theil des Schulchan Aruch (av mis) 
vorzutragen. Dazu würde das vor einigen Jahren 
erſchienene Sir en ſehr zweckmäßige Dienſte lei— 
ſten. Oder konnte auch der Lehrer ſich einen Aus— 
zug, in ſo weit er für den Schulunterricht ſich eig— 
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net, aus gedachtem Buche in deutſcher Sprache ent— 
werfen. In dieſem Auszuge müßten beſonders die 
Genußſegens ſprüche erna D denen die Re— 
lion einen großen Werth beilegt, eine Stelle finden.“) 

Endlich iſt, wenn ſein Unterricht ein fruchtbarer 
fein ſoll, die muſterhafte, ſittlich gute und namentlich 
religioſe Aufführung und Lebensweiſe des Lehrers 
eine dringende Nothwendigkeit. Es darf ſeine Auf⸗ 
führung mit feiner Lehre nicht im Widerſpruche ſte— 
hen, denn an dieſem Widerſpruche würden alle ſei— 
ne Lehren ſcheitern und vergebliche Mühe bleiben.“) 
Die Jugend lernt mehr durch Anſchauung als durchs 
Wort und hat ein ſcharf beobachtendes Auge. Und 
ſteht auch dem Lehrer feine Lehrtüchtigkeit, in religiö— 
ſer Hinſicht, und innerer Berufskraft nur dann wahr— 
haft zu Gebote, wenn in ſeinem Leben Lehre und 
Wandel im Einklange ſtehen. — 

Der Name vorliegenden Buches nn men 77 
iſt, wie bereits in der Ankündigung geſagt worden, 
der Mischna (Kethuboth 7, 6.) entlehnt. Denn 
auch das jüdiſche Geſetz oder die Ueberlieferung iſt 
wie auch natürlich, in das Intereſſe dieſer moſai— 
ſchen Religionslehre gezogen, in ſo weit ſie ſich für 
ſolches Schulbuch eignet. Denn allerdings! mehr — 

ſo ſage ich mit dem Hohen Prieſter (Joma 7, 1.) — als 
ich euch hier mitgetheilt habe, ſteht in dem Buche 


) Ich habe ſolche längſt ſyſtematiſch, geordnet, deutſch ausge: 
arbeitet, aber nicht in der Abſicht ſie heraus zugeben. 
) S. Debarim Rabba Cp. 2. 
III * 
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des Judenthums geſchrieben. — Ich nenne die Ueber: 
lieferung: das jüdiſche Geſetz, als ſie, obwohl ſie, 
wie bereits auch in dem, dieſem Buche vorgedruckten 
poetiſchen Motto angedeutet iſt, von Anbeginn mit dem 
ſchriftlichen Geſetze zulgeich entſtanden“), dennoch 
mit dem babiloniſchen Exyle erſt, und zwar durch 
den Stamm Juda und namentlich die damals 
entſtandene große Synagoge erhalten, beſon— 
ders ausgebildet, und zum Theil auch ſchon aufge— 
ſchrieben wurde.“) Und dieſer eigenthümlichere und 
uatürlichere Geiſt des Judenthums, wie denn über— 
haupt eine mehr gewiſſenhafte rückſichtsloſere Be— 
handlung der Sache Gottes iſt es, die vorliegendem 
Katechismus vor anderen gewiſſe Vorzüge geben 
dürfte, wenn er auch in den Hauptlehren des mofai- 
ſchen Glaubens mit ſeinen Vorgängern nur überein— 
ſtimmen kann und muß. Eine ausführliche, erſchöp⸗ 
fende Behandlung der vorgetragenen Lehren und 
Wahrheiten iſt von einem ſolchen Buche für die 


) Vergl. mein Sendſchreiben Nds dy oder über die Au⸗ 
torität der rabbiniſchen Schriften. Pirke Aboth 1, 1. Sifra zu 
2 Anf. 

*) S. Gittin 88. Tanchuma meu. zu dd Dan. 9, 14. 
Vergl. beſonders Sabbath S. 88, a. mh g de 57 
S. auch WI p in ne DIT S. 27, a. und WITT 
Do S. 61, a. und b. h Ton) e, e TOP 
D =D Num f gs. Wer hiermit noch meine Reden Ihrg. 
2 Rede 5. (Schluß, legte N ote) vergleicht, wird leicht erſehen wie 
ſehr die Note 1 in der Ankündigung zu vorliegendem Buche, vom 
Redacteur der Judenzeitung Ihrg. e. No. 106. mißverſtanden 
wurde, und mir eine Anſicht aufgezwungen werden ſollte, die mir, 
wie wohl auch Alle, denen ich näher bekannt bin, wiſſen, nie in 
den Sinn gekommen ſein konnte. — 
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Jugend um ſo weniger zu erwarten, als ſchon un— 
ſere Weiſen lehren: (Pesachim 5. u. Sifri 5. Mos. 
32, 2.) Man bediene ſich im Unterricht an die 
Schuler des kurzeſten Weges, und theile ihnen zu— 
vörderft nur allgemeine Grundsatze (* 5) 
mit.) — 

Die Eintheilung dieſes Buches in Fragen und Ant— 
worten dürfte jetzt nur von Wenigen gebilligt werden; 
denn man will doch wieder neu ſein; und kann 
mans nicht am Weſentlichen, ſo will man dieſe 
Neuheit doch wenigſtens bei äußern Dingen, nament— 
lich der Methode geltend machen. Mir ſchien jene 
alte Sitte des Kathechiſirens nicht nur zweck— 
mäßig, ſondern für die großere Anzahl der Jugend— 
lehrer ſogar nothwendig zu ſein. Uebrigens braucht 
der gebildete Lehrer ſich nicht grade an die Form 
vorliegenden Buches zu binden, und bleibt die Art, 
wie er die hier vorliegenden Stoffe behandeln will, 
ihm überlaſſen.) 


) Vergl. auch Maimonid. ee 7 1, 11, Aboda Sara S. 19 
und Kiduschin 30. er 
) Manches für Lehrer, Schüler, öffentliche und häusliche Erziehung, 
ſchon wegen der dabei benutzten intreſſanten litterariſchen Quellen 
gewiß Schätzbares, enthalten, an zerſtreuten Stellen, meine theils ge: 
druckten Reden z. B. Jahrg. 1 Rede 4, Rede 5 S. 21. Jahrg. 
2 R. 7. ſo wie die noch 8 „Die ungera: 
thenenf Kinder“, Chaje Sara 5585. „Die iſraelitiſchen 
Schulanſtalten“, geh. am 8. Sivan 5587. „Der Mutter 
Segen baut das Haus“, über Mädchenerziehung 5592. 
„Das Judenthum und die gebildete Erziehung“, am 
Sabb. Schemath 5595. „Die Gott und Menſchen gefäl— 
ligſte Tugend“, am Sabb. Wajerah 5597 über 1 Moſ. 18. 
19. „Die gleichgültigen Kinder“, am Sabb. Pinchas 
5597. „Israelitiſches Familienleben“, am Sabb. Ba- 
lak 5598, 
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Und ſo mag denn dieſe Schrift mit ihren Vor— 
zügen und Mängeln in das Publikum treten! Weit 
entfernt an ſeiner Arbeit ſolche Mängel zu verken— 
nen, ſieht der Verfaſſer jedem gerechten Tadel 
ſchon im Voraus dankbar entgegen, und das um 
ſo mehr, als er, wie auch bereits erinnert worden 
an eine Veroffentlichung dieſes Werkes nie gedacht, 
und nur ein dringendes Verlangen, namentlich in der 
letztern Zeit, es ihm abgenöthigt hat. Je mehr er aber 
eben dadurch das zerſtreute, wenn auch durch eine 
Reihe von Jahren öfter verbeſſerte und vermehrte 
Material, zuletzt in flüchtiger Eile zuſammengetragen 
hat, ohne die letzte und vollkommenſte Feile daran 
legen zu können, deſto bereitwilliger muß er jetzt 
das erwarten, was die Einſicht fremder Kritik und 
beſonders erfahrener Jugendlehrer daran auszuſetzen 
und zu verbeſſern finden wird. Und ſo ſei denn 
darum auch dieſe Einleitung mit jenem Satze 
unferer heiligen Mischna (Demai 3, 1.) geſchloſſen: 

ond oT BEND νννν 
ie oh H 
„Geſammelt von Ungefähr! Vertheilt von Ungefähr! 
Und wer verbeſſern will, verbeſſere!“ 


Berlin, in der Verſöhnungswoche 5599. 


S. Plessner. 


NMegister 


von bereits erſchienenen ältern und neuern Religionsbüchern. “) 


ao np? (bebr.) von Abraham Jagel, mehrere Aufla— 
gen, die erſte, Venedig 1542, zuletzt Warſchau 5562 
(1802). **) 

boyz 2 (hebr.) von Hartwig Wessely pen 58825 
) Amſterdam 5525. 

es (hebr. u. deutſch) von Ben Ber; Wien 1806 
(mehrere Auflagen). 

» chebr. und deutſch) von Herz * 

Wien 1808. 
X N von demfelben, Wien 1810. 
m 3 von demſelben. Wien 1814 u. 1826. 


) Obiges Verzeichniß enthält nur eine Angabe der dem Verf. 
bekannt gewordenen Religionslehren und Leitfaden; jede freund« 
liche Mittheilung von noch vorhandenen und namentlich wich— 
tigern, die obiges Verzeichniß noch nicht hat, wird dem Verf. 
ſehr willfommen ſein. 

% Im Hd 5515. S. 28. kündigte M. Feibelmann aus Braun— 
ſchweig eine Herausgabe deſſelben mit deutſcher Ueberſetzung an; 
und iſt auch zugleich eine Probe beigegeben. Vergl. beſonders: 
„Einige Worte über mein Religionsbuch“, Mainz 
1878. von Dr. A. A. Wolff. S. 11. Anmerk. 2. 
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ON mm Gwei Bändchen) von Peter Beer. Prag 
1810 u. 1811. (Von demſelben Handbuch der mo— 
ſaiſchen Religion für Studirende u. ſ. w. Prag 1818 
u. 1821. 

in eu. ſ. w. von J. Wolf, G. Salomon, und 
M. Fraenkel. Deſſau 1810. | 

„ open von J. Johlsohn. Frankfurt a. M. 1814 

1819 u. Wien 1824. 

NOD & von A. II. Bock. Berlin 1814. 

D von Dr. Klei. Berlin 1814. 

DEN Yon (hebr.) von Salomon Cohen. London 1814 
(ins Engliſche überſetzt). 

„ mınp ic. von Beer Fraenk. Prag 1816. 

Catechismus von Julius Schoenborn. Krakau 1819. 

9 mir chebr von Abraham Buchner. Warſchau 
1823. 

en ' nun mn» Chebr.) von demſelben. War⸗ 
ſchau 1826. 

ben he von Naphtali Benedikt. Wien 1824. 

N Die Lehre der Israelit. Neligion von Dr. 
Abr. Alexander Wolff. Mainz 1825. Vergl. auch 
deſſen bereits gedachtes Schriftchen: Einige Worte ꝛc. 

Gedankenſammlung u. ſ. w. von J. M. Lilienfeld 
Berlin 1825 

Lehrbuch der moſaiſchen Religion von Dr. Alex- 
ander Behr. München 1526. 

D') zn u. man pp A. Büdinger. Caſſel 
1830. 

rn ct von Dr. S. Herxheimer. Hanöveriſch-Mün⸗ 
den 1831 u. Bernburg 1836. 

"non Dun von P. Hurwitz. *) Berlin 1832, 
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) Die zwei folgenden Bande liegen zum Drucke fertig. 
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Grundlage zu Catechiſationen, von Dr. J. I. Sunl- 
schüt-. Wien, 1833. 

Erklärung der Zehngebote von Juda ben Seb Löb 
und von demſelben: Neligionsbuch für die jü⸗ 
diſche Jugend u. ſ. w. Darmſtadt, 1834. 

Der Lebensbaum u. ſ. w. von II. Stern. Würzburg, 
1834. 

Die moſaiſche Religionslehre von Abraham Grün- 

thal. Breslau, 1836. 

Vollſtändige Confirmationshandlungen von 
S. Lippmanssohn. Neukirchen, 1836. 

Preeis élémentaire distruetion religieuse et morale 
par Elie Halevy, hebr. et franc. Paris, 1837. 

Cathéchisme judaique en hebreu en allemand et en 
franc. p. L. M. Lambert. Paris, 1837. 


Handbücher und Leitfaden: 


n zn IT (12 Abſch.) in od * DD S. 
131 u. d. f. 

Dry) Turn Tor u. ſ. w. (8 Abſch.) von M. Levis 
Leipzig, 1790. 

Katechismus der jüdiſchen Religion von S. J. 
Cohn. Hamburg, 1811, (ins Däniſche überſ. 1812.) 

Nb re Ds — n (hebr. u. deutſch) von Dr. 
Heinemann. Caſſel, 1812. 

-Wenn u. DN n mem (won demſel— 
ben. Berlin 1829 u. 1830. 

Leitfaden beim Unterrichte in der moſaiſchen 
Neligion von A. Arnheim. Glogau, 1829. 
Leitfaden beim Unterrichte in der ifraelitifchen 

Religion von II. Miro. Breslau, 1834. 
Auswahl von Bibelſprüchen u. ſ. w. zum Gebrauche 
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beim Religionsunterrichte von J. Maier. Frankfurt 
a. M. 1830. ) 


— 


) Als Hülfsmittel beim Religionsunterricht empfehle ich noch in 
R. J. Fürstenthal Ho& d Breslau 1829 S. 57—72. — Beim 
Unterrichte von den Bürgerrflichten des Israeliten dürften: 
Das Judenthum in ſtaatsbürgerlicher Beziehung 
(auch hebr. unter dem Namen J ns) vom Rabbiner 
A. L. Landau, Breslau 1832 und auch zum Theil das Büch⸗ 
lein 1 455 n von B. Fränkel, Breslau 1833 ſehr gute 
Dienſte leiſten. — Beim Vottrugen der PH n zur 
Vorbereitung jüdiſcher Knaben zum 18ten Geburtsfeſte empfehle 
ich zu guter Benutzung das Büchlein Nen xd von 
B. B. Meseritz, Breslau 181m, beſonders aber das vollkom⸗ 
menere Werkchen op od von H. M. Copenhagen, 
Breslau 1833. Für den Lehrer aber iſt bei dieſem Gegenſtande 
empfehlungswerth Pd MEN din Does ed von 
Salomon Pappenheim; (nach deſſen Tode von der jüdiſchen 
Waiſen⸗Anſtalt zu Breslau herausgegeben.) Breslau 1815. 


Nachwort. 


Von dem trefflichen Grundſatze (Jerus. Chagiga Cap. 1.) der 
Gott in den Mund gelegt wird: od o in DIR Nen 
und der ängſtlichen Behutſamkeit ausgehend, die ſelbſt Maimonides 
im Betreff der Attribute Gottes — die ſelbſt an Moſes erſt ſpät. 
und nur in wenigen Worten mitgetheilt wurden — einſchärft, hat 
dieſes Religionsbuch Gott und feine Eigenſchaften nur ſpärlich be- 
handelt, aber deſto ausführlicher die Pflichten beſchrieben; während An⸗ 
dere, um eben mit dieſen ſich nicht lange aufhaͤlten zu dürfen, recht 
viel über Gott philoſophiren. — Auch bewogen mich mehrere 
Gründe mit der Anführung von Bibelverſen und ſonſtigen 
Belegen bei weitem ſparſamer als meine Vorgänger zu fein. Wie 
man auch Rationalismus nnd Unjudenthum mit gewaltſam 
hergezogenen Bibelſtellen belegen und mit dem Heiligen Mißbrauch 
getrieben werden kann, iſt nur zu bekannt. Echtes Judenthum 
ſanktionirt ſich ſelbſt; und unechtes wäſcht die ganze bibliſche Litera— 
tur nicht rein. — 
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Erſter Abſchnitt. 


Der Menſch 


die Naturreligion und Uroffenbarung. 


urn pe ye J 7972 MINI TOD OIDY 
Vajikra Rabba Cap. 9. 


1. Welches iſt die Hauptabſicht Gottes in der 
Schöpfung geweſen? 

Das edelſte feiner irdiſchen Geſchöpfe, den Menſchen 
glückſelig zu machen. 

2. Wodurch bewies dies Gott? 

Dadurch, daß er den Menſchen zuletzt, und zwar 
in ſeinem Ebenbilde, zum ewigen Leben, zum 
Beherrſcher des ganzen Erdreichs erſchuf, und ihm das 
Paradies zum Wohnſitze anwies. 

3. Was wird demnach Glückſeligkeit ſein? 

Der Zuſtand einer vollkommenen Zufriedenheit, deren 
Genuß jedoch mehr in der Seele ſelbſt, als in den ſinn— 
lichen Gegenftänden außer ihr gegründet iſt. 

4. Können auch wir ſchon auf Erden einen ſolchen 
Zuſtand erlangen? 


Ja wohl *); wenn auch die reinſte Glückſeligkeit uns 
erſt in einem andern Leben erwartet. 

5. Bringt der Menſch jenen Zuſtand mit zur Welt, 
oder muß er ihn hienieden erſt erwerben? 

Er muß ihn erſt erwerben. 

6. Wodurch erwirbt ihn? 

Durch Tugend und Religion. 

7. Was iſt Tugend? 

Eine Geiſtesſtärke, die ſich in ihren Beſtrebungen nicht 
von der Leidenſchaft beftimmen, ſondern von Vernunft 
und Gewiſſen leiten läßt. 


8. Was iſt Vernunft? 

Ein uns inwohnendes natürliches Bewußtſein des „ 
ten und Böſen, Wahren und Falſchen. 

9. Was iſt Gewiſſen? | 

Ein ſehr zarter und edler Trieb das Gute zu thun und 
das Vöſe zu meiden, oder der eigentliche göttliche Funke 
in uns, die wahre Seele““) die uns zum Guten ermuntert, 
gegen das Böſe warnt, nach guten Handlungen erfreut, 
nach Böſen beunruhigt. 


) Auf dieſen Zuſtand deuten die bibl. Ausdrücke Yz und dy d 
hin, hierher gehört auch Secharia 3, 7. 121 7> es und das 
talmudiſche Pod non ey Berach, S. 16, b. Vergl. 
Cinl. zu vorl. Religionsb. S. 26. Note 2. — 

) od auch öfter , bisweilen ſogar ſchlechthin DDs (im 
Talmud 239 ms, genannt. Da die Seelen- und Selbſtkennt⸗ 
niß die Baſis aller Gotteserkenntniß und Verehrung iſt, ſo 
wird der Lehrer an obiger Stelle dem Schüler die Seele 
und namentlich die hebräiſchen fünffachen Bezeichnungen der: 
ſelben (Bereschith Rabba Cap. 14. Schluß), mit welchen ge: 
wiß auch jene herrliche Stelle (Berach, S. 10, a.) über die 
funf Eigenſchaften, die die Seele mit Gott gemein habe, zuſam— 
menhaͤngt — wie ich in meinen 9g e nachwies — zu er: 


10. Iſt ſolche Tugendhaftigkeit ſchon Religion? 

Nein, ſie iſt mehr das rechte Verhalten gegen Meu— 
ſchen — und auch hier nur in ſo weit die Vernunft das Rechte 
einſieht — als gegen Gott; aber fie iſt eine Vorbereitung 
zur Religion (Sprüche 8, 25.) 

11. Was iſt denn Religion ? 

Die Erkenntniß und Verehrung des höchſten Weſens, 
und iſt auch zugleich die vollendete Tugend und Moralität. 

12. Muß man alſo Religion haben um wahrhaft 
tugenhaft zu fein? 

Allerdings, ohne Religion kann unfere Tugend nur 
ſehr unvollkommen ſein und oft in Untugend ausarten. 

13. Was bedeutet denn aber der Ausdruck Religion 
urſprünglich? 

Er iſt zum Theil aus einem lateiniſchen Zeit— 
worte, welches binden, feſſeln, (religare) zum Theil 
aus einem, welches ſo viel als zurückgehen, zurück— 
kommen, überdenken, in fich gehen (religere) 
bedeutet, entſtanden. 

14. Was hat denn die hebräifche Sprache für einen 
Ausdruck für Religion? 


läutern haben. Nur die richtige Auffaſſung jener eigentlichen 
Menſchenſeele it der Schluſſel zum richtigen Verſtändniß des 
Prophetismus und einer Menge anderer Bibelſtellen. Man 
denke hier auch an das talmudiſche yd wei beſonders an 
die Stelle "21 72922 "721 27725 Kam q αeνοον MIR mp 
DIN? Dieſe do iſt des Menſchen Engel, fein Maſal, fie freut 
ſich feiner Frömmigkeit, unterſtutzt ihn darin, trauert über feine 
Geſunkenkeit (Jesaias 57, 18. Hiob 14, 22.) u. zeugt einſt gegen ihn. 
(Taanith 11. Chagiga 16.) Die ausgedehnte Function dieſer 
Seelenkraft weit minder kennend als das alte Aegypten und 
Griechenland, nennt unſere deutſche Sprache ſie ſchlechthin Ge— 
wiſſen, ſie gleichſam mit dem gewöhnlichen Intellektual-Vermö— 
gen verwechſelnd, mit dem fie nur nahe zuſammenhaͤngt, 
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Sie hat zwei, jenem urſprünglichen Begriffe ganz ent— 
ſprechende Ausdrücke. 

15. Welches ſind dieſe? 

Der eine iſt did (von > = e) Band, 
1 der andere iſt g N ü ae Ueber- 
legung. 

16. Aber wie hängt mit dieſen Begriffen die gewöhn— 
liche Auslegung von Erkenntniß und Verehrung Gottes 
zuſammen? 

Inſofern, als die von Natur zur Ungebundenheit 
und Willkühr geneigten Seelenkräfte in uns, durch die 
Erkenntniß und Verehrung eines höheren Gebieters gleich— 
ſam gezügelt und in ihre Schranken ann 
werden? — 

17. Wie drückt ſich die Schrift über jene natürliche 
Neigung zur Ungebundenheit aus? 


Das Tichten des menſchli— N 
chen Herzens iſt böfe von 7 On 7 TE "2 


feiner Jugend auf. (1 Moſ. Nei 


7 2 * 


18. Wie gelangen wir aber zur Erkenntniß und 
Berehrung Gottes oder zur Neligion? 

Innächſt auf natürlichem Wege oder durch uns ſelbſt; 
wir erkennen den Schöpfer aus ſeinen Werken und fühlen 
uns zu feiner Verehrung aufgefordert; ſodann durch eine 
wirkliche, unmittelbare Offenbarung Gottes. 

19. Wie nennt man die Religion im ernſtern Sinne? 

Eine Religion aus der Natur gefchöpft, eine natür— 
liche Religion. 


3 Der allgemeine Name 7 NNY> hängt genau hiemit zuſammen; 
daher (Sprüche 15,53.) MOIN cen Den u. auch Cap. 1, 7. 
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20. Was iſt von diefer Religion zu halten? 

Sie iſt wichtig, wenn die wirkliche oder offenbarte 
Religion ihr zur Seite iſt, it aber ohne dieſelbe bedenklich. 
21. Wie fo? 

Weil die Vernunft ohne höhere Weiſung ſehr leicht 
irren und ſehr bald zu Aberglauben und Abgötterei vers 
leitet werden kann; wie denn die Vorzeit hievon zahlreiche 
Veiſpiele liefert. | 

22, Aber an der Seite der wahren er beſtimmten 
Offenbarung ſollte ſie wichtig ſein? 

Allerdings, denn die Offenbarung ſelbſt, oder die hei— 
lige Schrift zeigt uns an vielen Stellen darauf hin, um 
aus der Schöpfung den Schöpfer und ſeine erhabene Ei— 
genſchaften zu erkennen. 

23. War denn aber eine ſolche Bee Offenbar 
rung immer vorhanden ? 

Ja wohl; in jedem Zeitalter offenbarte ſich Gott 
an einzelne beſſere Menſchen, die ſeiner Nähe würdig 
waren, und dieſe ſollten ſolche Offenbarung ihren Zeitge— 
noſſen und Nachkommen mittheilen 

24. Nenne mir einige ſolcher Auserwählten. 

Adam, Noa, Abraham, Iſaak, Jacob, zum Theil auch 
Hiob und feine Freunde. 

25. Wie nennt man dieſe Offenbarung am richtig⸗ 
ſten? 

Man nennt A e zum Unterſchiede von der fpäteren die 
Uroffenbarung an das menſchliche Geſchlecht. 

26. Wie drückt ſich die heilige Schrift über die Noth— 
wendigkeit einer göttlichen Offenbarung aus? 


Vertraue Gott mit gan- 375 — aa men 
zem Herzen und ſtutze dich * ie abe 270 
nicht auf deine Vernunft.“ I) & lf T7N 
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Ohne Offenbarung verwil— 
Ad N = 2 sn 
dert ein Volk; wer das DI PIE NM 82 


Geſetz beobachtet, Heil ihm! ne 799 DEN 
(Spr. 29, 18.) 


Auch heißt es im Buche der Weisheit Cap. 9: 
„Die Gedanken der Menſchen find mißlich .. 
Wir treffen das kaum, was auf Erden, ge— 
ſchweige was im Himmel iſt. Wer hätte dei— 
nen Rath, o Gott, erfahren können, wenn Du 
nicht deinen Geiſt aus der Höhe herabgeſchickt 
hätteſt, durch welchen wir erſt erfuhren, was 
Necht thun heißt, dir wohlgefällt, und glüd- 
ſelig macht.“ 

27. Was geht nun hieraus hervor? 

Daß die Offenbarung der wirkliche Zweck der Schöp⸗ 
fung iſt, denn ſie bringt uns eben die Glückſeligkeit, die 
Gott in der Schöpfung beabfichtigte. *) 

28. Inwiefern macht aber die Offenbarung ſo glück— 
ſelig. 

Sie lehrt uns in jedem Betrachte wirklich Recht thun, 
unterſcheidet wirklich das Wahre und Falſche, Geziemende und 
Ungeziemende, und lehrt auf das beſtimmteſte und zuverläͤſſigſte 
das Vorhandenſein deſſen, was wir zu unſerer Beruhigung 
nur dunkel und oft ſo gar nicht ahnen, daß wir in den 
glänzendſten Umſtänden uns tief unglücklich zu fühlen pflegen. 

29. Wie vergleichen wir am beſten die natürliche 
Religion mit der wirklich offenbarten Erkenntniß und Ver⸗ 
ehrung Gottes? 

Jene mit den erſten Grundlehren einer Wiſſenſchaft, 
dieſe mit der Wiſſenſchaft ſelbſt; jene mit den Negelu der 


) Man denke an die Lehre unſerer Weiſen d P2w2 MWDNT2 
oN Degped beſonders die Stelle Sabba'h S. 88. zu Pf. 76, 9. 
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früheſten Erziehung, dieſe mit den Vildungsmitteln im ers 
habenſten und ausgedehnteſten Sinne des Wortes. 

30. Widerfpredyen ſich aber vielleicht die natürliche 
oder Vernunftreligion mit der geoffenbarten? 

Nein; es mußte denn die Vernunft ſchon auf Abs 
wege gerathen und dem Göttlichen entfremdet worden ſein. 

31. Wie laßt ſich hierüber die heilige Schrift ver- 
lauten e? 
„Gerade ſind die Wege des 


Herrn, Gerechte wandeln in a7 - 
darin, Miſſethater nehmen DI Yb · '' 


14, 10.) 
„Eine Stütze für den Un⸗ 
ſchuldigen iſt der Weg des 177 Dim yr 


Herrn, ein Schrecken bins . 
gegen für die Uebelthäter.“ 8 Hy NAA 


(Sprüche 10, 20.) 
„Bote Leute verſtehen nicht 
was Recht iſt, die Gott ſu. Dori on ND ya win 
** verſtehen Alles.“ (Spr. — l — 22 
28, 5.) 


32. Wenn aber in der geoffenbarten Religion ſo 
manche ſonderbare, der Vernunft unbegreifliche Lehren und 
Vorſchriften vorkommen? 

Eben dies beweiſt den Vorzug der Offenbarung und 
ihren wirklich göttlichen Urſprung, indem ſich eben hierin 
jene prophetiſchen Worte bewähren: 


„Denn meine Gedanken ſind — 

nicht eure Gedanken und rmiavunn m m 
eure Wege find nicht meine -en 
Co had wie der pine! u un n en 


über der Erde iſt, fo hoch * ' p an21 99 


ſind meine Wege über eu— —— . 
ren Wegen und meine Ge— =D = D 
danken über euren Gedaus UN 


ken.“ (Jeſaias 55, 8. 9.) DDO WH 
——— — 4 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Iſraelit 
oder 


die vollkommene Offenbarung im moſaiſchen 
Geſetze. 
pf. 147, 19. N vοοονονον Ppn 2p9 Pa * 
33. Worin beſteht die uns e Religion? 
In der Anzahl von Wahrheiten und Vorſchriften, 
welche Gott uns bekannt machte. 
34. Was ſetzt der Name geoffenbarte Religion 
voraus? 
Daß dieſe Religion bis zur Zeit ihrer Mittheilung 
der Menſchheit ein Geheimniß geblieben. 
35. Führe mir hierüber eine Beweisſtelle aus der 
Offenbarung ſelbſt an! 


1 

„Ich war bei ihm erzogen er un, . 

ein Vergnügen Tag für re 1 1738 TAN) 
Tag, ſpielend vor ihm zu On Dee den) 
jeder Zeit. Nun freue ich „ „ob ee 
mich in ſeiner Erdenwelt, ii Er L me ger ra 
und habe mein Vergnügen NEIN 720 PH 


mit den Söhnen Adams.“) DNN D HN Sal 
(Spr. 8, 30. 31.) r 


) Daher der Ausdruck dg 77277 (Sabb. 89, a.) Man vergleiche 
die trefſlichen Eingänge des Ppiuts (an den beiden Tagen des 
Wochenfeſtes) zu den Piuten über die Zehngebote. 
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36. In dieſen Stellen iſt ja aber die Weisheit 
und nicht das Geſetz geſchildert? 

Das Geſctz iſt hier unter der Weisheit dargeſtellt, 
denn das Geſetz iſt die Weisheit, wer darnach lebt, iſt ein 
Weiſer. 

37. Fuhre mir Beweiſe an! 

„Ihr ſollt beobachten und | 
ausuben, denn — ut eure NT e D Dre: 
„Mottesfurcht iſt Weisheit.“ oz Er Fire 
Bones Wort 1 
was können ſie fur Weis⸗ ed am 
heit haben?“ ) (Jerem. D nD HD 
„ 1.) 

38. Durch wen theilte Gott uns dieſe Offenbarung 
mit? 

Durch Moſes, den Sohn Amrams aus dem Stamme 
Levi. 

39. Aber er hatte ſich ja ſchon früher geoffenbart? 

Die Offenbarung an die erſten Menfchen, und na— 
mentlich an die Stammväter, war noch keine ſo vollkom— 
menue, ſie empfingen nur gewiſſe einzelne Lehren und 
Vorſchriften, wie fie ihr damaliges Beduürfuiß erheiſchte. 

10. Erkläre dich hierüber näher! 

Noa kannte reine und unreine Thiere, er empfing 
auch die ſogenannten 7 Gebote; (83 92 MTU VAN) 
Abraham gab den Jehnten und empfing das Geſetz der 
Beſchneidung und Gott drückt ſich über ihn aus: 


Vergl. beſonders Baruch 3, Vers 37, Sirach Cap. 21. und das 
Midr. Nyzz Cap. 11. SY ντ ονοτντ ο oma DIRT IND 
en Du Hrn e 

4 * 
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Weil Abraham meiner 1 a 
Stimme gehorchte und mei- & Y D TON ap? 
ne Aufgabe, Gebote, Ge- ?!MIDYD on ip 


ſetze und Lehren beobachte „- ne 
te.“ (1 Moſ. 26, 5.) ANY mim NiED 


41, Abraham ſoll ja aber ſchon das ganze Geſetz 
gekannt haben? 

Wohl konnte er dies, denn Gott ſelbſt nennt ihn einen 
Propheten, (1 Moſ. 20, 7) auch war er von Seiten feines 
unbedingten Glaubens an Gott fähig das ganze 
Geſetz zu halten.“) 

42. Wodurch unterſcheidet ſich alſo die Offenbarung 
durch Moſes von den früheren? 

Früher offenbarte ſich Gott nur an Einzelne, durch 

Moſes an ein ganzes Volk; früher nur im Stillen, durch 
Moſes öffentlich und laut; früher meiſt durch Vorſchriften, 
die blos der Vernuuft einleuchteten, durch Moſes auch in 
ſolchen, die der Vernunft nicht immer begreiflich ſind; frü— 
her durch Geſetze allein, durch Moſes in den Geſetzen 
ſelbſt, ſo wie zugleich durch deren Auslegung oder eine 
genauere, vertraulichere Mittheilung über dieſel— 
ben, die nicht ſchriftlich, ſondern auf eine eben ſo vertrau— 
liche Weiſe nur mündlich von Lehrern auf Schüler fortge— 
pflanzt werden durfte. 

43. Wie drückt Gott den Unterſchied beider Offen— 
barungen aus? 


„Ich erſchien dem Abraham L 
Iſgak und Jacob unter (dem or OD IN DIN) 
sy rn an . 

Namen) «1 r IN, aber unter DW Adr nx 
dem Namen ließ ich mich 1 
Ihnen nicht bekannt wers + DI? renn & 51 
den.“ (2 . 6, 8.) 

) Vergl. meine Erbauungen, Jahrg. 2, Rede 17. Mein dd dex 

S. 3. u. 321. auch meine Apokryphen ereget. Anhang. S. 106. 
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41. Wie iſt denn der Sinn dieſer Stelle? 

Da der Name — * die Kraft der göttlichen Selbſt— 
beſchränkung, hingegen der andere wahre Name Got— 
tes eben deſſen wahres Weſen, als unendliches, unbe— 
ſchränktes *) ausdrückt, fo ift der Sinn: Gott habe feine 
Offenbarung an die Stammväter beſchränkt, und erſt 
durch Moſes ſich vollkommen“) mitgetheilt. 

45. Womit eröffnete Gott ſeine Geſetzgebung 
durch Moſes? 

Mit der Vorſchrift des Ueberſchreitungsfeſtes 64 
nme); mit dieſem hörte der Sklavendienſt Iſraels In Ae— 
gypten auf und wurde es dem edleren Dienſte Gottes ge— 
weiht. 

46. Wie viele Vorſchriften gab Gott in feinem Ges 
ſetze überhaupt? 

613; nämlich 218 Gebote und 365 Verbote. 

47. Sind dieſe alle noch ausüͤblich? 

Gegenwärtig ſind es nur diejenigen, welche nicht 
fireng an das gelobte Land und an den Tempel gebunden 
ſind. 

48. Wozu hat es aber ſo vieler Vorſchriften nöthig? 
reichte nicht der Glaube an Gott und die Befolgung eis 
ner kleinen Anzahl von Vorſchriften zur iſraelitiſchen Got— 
tesverehrung hin? 

Nein; denn die Religion Moſes ſollte ein Volk der 
Voller, ein heiliges Neich von Prieſtern bilden, deſſen Les 


— — 


— 


*) MD pe ‚non dyn ez — Man vergl. jene Mischna: 
D n Erw na N DIN NT das zur Wis 
derlegung derer geſchah, welche die Unendlichkeit leugneten. ©. 
m. Erb. Ihrg. 1. Rede 14. S. 221. mein dd Pe S. gt. Note. 

**) S. jedoch Rosch Haschana, S. 2. 
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bensverhältniſſe alle von der Religion durchdrungen und 
den Stempel der Heiligkeit tragen mußten, und eben dieſe 
ausgedehnte Neligiofität ſollte Ifrael von den Heiden, 
die nur eine kleine Anzahl von Vernunftlehren beobach— 
teten, unterſcheiden. ) 

49. Iſt aber eine ſolche große Anzahl von Geboten 
nicht läſtig? 

Sie iſt keine Laſt, wenn man die großen Ver— 
theile berechnet, die der Beobachter derſelben davon— 
trägt.) S. Sohar . ©. 82, b. 

50. Wo machte ſich aber Gott zuerſt öffentlich als 
den Geſetzgeber Iſraels bekannt? 

In der arabiſchen Wuſte, auf dem Berge Sinai. 

51. Warum theilte Gott nicht alle Vorſchriften an 
Moſes ſo öffentlich mit? 

Es war nicht nöthig; denn hatte Gott nur einmal 
mit Moſes öffentlich geſprochen, fo war deſſen Glaubwür— 
digkeit auch für die Lehren anerkannt, die er ſpäter im 
Stillen erhielt und allein mittheilte. 

52. Wie drückt ſich die heilige Schrift hierüber aus? 

„Siehe ich komme zu dir in einer dicken Wolke, da— 
mit das Volk höre wie ich mit dir rede und auch an dich 
ewiglich glaube.“ (2 Moſ. 19, 9.) 

53. Was ſoll das: „auch an dich“ bedeuten? 

Das heißt ſoviel als: auch wenn du allein dem Volke 
in meinem Namen Geſetze mittheilen wirſt. 

54. Welche Vorſchriften offenbarte Gott auf Sinai 
in jener berühmten Erſcheinung? 

Die Zehngebote. (Geng DD oder Her 


) Hierauf beruht das Segensformular rz ed TUN 
) Man vergl. hierüber den 119ten Pf. u. 22 3 Th. I. Abſchn. 9. 


— 
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55. Warum mag er gerade die JZehngebote zuerſt 
offenbart haben? 

Weil dieſe gleichſam der Inbegriff des ganzen Geſet— 
zes find. *) Die erſte Hälfte derſelben enthält die Haupt— 
pflichten gegen Gott, die andere die Hauptpflichten gegen 
unſere Nebenmenfchen. E Br 


Uach- und Vorerinnerungen. 
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Zu Seite 3. Frage 11. Das offenbarte Geſetz bildet den wah— 
ren Tugend helden und macht erſt der Prädikate doe „WIEN ,NO? OR) 
werth, (Boraitha en 27 1.) Man vergl. hierzu noch (Schemoth 
Rabha Cap. 36. n DIT NEN eig p. Siehe auch meine Er— 
bauungen, Jahrg. 2. S. 213. 

Zu S. 17. Frage 67. Hier mache man auf die Verbote auf 
merkſam den vierbuchſtabigen Namen Gottes, den Buchſtaben nach 
aus zuſprechen, oder einen den göttlichen Namen auszuradiren. 

Zu S. 21. Note 1. Hierher gehören wohl auch die bekannten 
Worte jenes ſabbathlichen Tiſchgeſanges: 1272 MIT? DIN2 FIN IN 
daher die folgende zuverlaͤßige Ermahnung N GD n 522 
n Ned y wenn nämlich der Ruhetag feinen eigenen Se— 
gen mitbringt, ſo dürfen wir um ſo weniger Anſtand nehmen Go⸗ 
ſchäft und Handthierung ruhen zu laſſen. a 

Berichtigung. S. 2, Fr. 6. lies: erwirbt er ihn. S. 1. Fr. 
19. lies: erftern ſtatt ernſtern. 


—ů— ——— — 


— — 


*) Vergl. Sohar r S. 82, 9. Pp D v v 727 YVON 12) 
Daher richtig Raschi zu 2 Moſ. 24, 12. Beſonders den an: 
geblichen Commentar des 27 über das Hohelied. — 


Dritter Abſchnitt. 


Die Zehngebote. 


- im e nee n 52 By ar andy 
can > D d D) 


56. Wie lautet das erſte Gebot“) der Zehngebote? 
PR „din „der Ewige Ten TEN no& N 
dem Gtlavenhaufe geführt cb eb rwe! 
hat. Dν Na 

57. Was befiehlt dieſes Gebot? 

Daß wir Gott als unſern Gott, als den, der uns 
in drangvoller Zeit einer beſonderen Aufmerkſamkeit ge— 
würdigt; als unſeren übernatürlichen Schutzherrn, ) 
und eben darum ſeine uns hier eröffneten Vorſchriften als 
unſere Pflichten anerkennen fellen. — 

58. Warum nennt ſich Gott hier nicht als Schöpfer, 
ſondern als den Erlöſer aus Egypten? 


) Daß der erſte Vers der Zehngebote wirklich ein Gebot iſt, fies 
he in dem berühmten WınT des "207 (geh. zu Saragoſſa) 
die Stelle: Y Ov72) DA MON. S. auch deſſen Auslegung 
des Pentateuchs und vi zu dieſer Stelle. 

**) lleber die Reden art IND pe vergleiche die ſehr treff— 
liche Abhandlung Wesselis im jn in zum Buch d. Weisheit 
15, 1. — (S. auch deſſen MY) 12 Th. 1. 8, 6. Beſonders deſ⸗ 
ſen Auslegung des erſten Gebots daſelbſt Abſchnitt 10. Cap. 2.) 
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Weil theils Gott als Schöpfer ſchon bekannt war, theilg 
weil der Ausgang aus Egypten ein erıt neuer, ihnen allen 
bekannter, unleugbarer *) Beweis göttlicher Wunderkraft 
war, beſonders aber darum, weil die Erlöfung aus Egypten 
zur Geſetzempfängniß verpflichtete; die Schöpfung hin— 
gegen nur zu den aller Welt obliegenden Naturgeboten. — 


30. Wie lautet das zweite Gebot? 


Du ſollſt keine andre Götter 
baben vor meinem Angeſichte, 
du ſollſt dir kein Bild oder ſon⸗ 
ſtige Geſtalt verfertigen, wel⸗ 
che iſt im Himmel oben oder 
auf der Erde unten, oder im 
Waſſer unter der Erde. Du 
ſollſt dich ihnen nicht nieder⸗ 
werſen und nicht dienen, denn 
ich der Ewige dein Gott bin 
ein eifervoller Gott, ſuche die 
Miſſethat der Väter, an Kin⸗ 
dern, Enkeln und Urenkeln 
heim, nämlich meinen Fein⸗ 
den; und thue Gnade bis ins 
tauſendſte Geſchlecht denen, die 
mich lieben und meine Gebote 
halten. 


d d D v nd 
> De e i oy 
We dye - bor 
Y yo Dow 
n 72 

: eh AnnD-p22 
N?) Don mrnnen Ne 
u DN D muy 
1PD did d& RI 
* Dο aN fiy 
'i y dw 
dong yy 1805 
au and Dahn 
1 Nx 


60. Was verbietet dieſes Gebot eigentlich? 
Es verbietet jede Art des Götzendienſtes, oder Gott 


durchaus gar kein Weſen, vom Engel bis auf die Geſchöpfe 
des Abgrundes herab an die Seite zu ſetzen und gottes— 
dienſtlich zu verehren. 

61. Wie kann Gott aber die Sünde der Eltern an 
Kindern beſtrafen, zumal es anderswo im Geſetz heißt: 8 
Moſ. 24, 16) Eltern ſollen nicht wegen der Kinder und Kin— 
der nicht wegen den Eltern ſterben? 

1. Oier iſt auch nicht vom Sterben, ſondern von einem 


) Vergl. Kosri 1, 81. u. Muscati zu 3, 11, 
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allmähligen Vermindern und Abrechnen der Sünde die Rede, 
was darum geſchab, damit Gott eben nicht durch den Tod 
auf einmal die Sündenſchuld zu tilgen brauchte.“) 

2. Wenn Gott die Verdienſte der Väter ihre Nachkom—⸗ 
men bis ins tauſendſte Geſchlecht genießen läßt, fo koͤnnen 
dieſe es nicht unbillig finden auch die Laſt der Vergehungen 
ihren Eltern, damit ſie dieſe nicht ganz erdrücke, bis zum 
vierten Geſchlechte tragen zu helfen. 

3. Dieſe Strafe iſt aber auch nur über ſolche Nachkom— 
men verhängt, welche den Fußtapfen ihrer ſchuldbefleckten 
Vorfahren folgen. 

62. Was dürfte wohl in dieſem zweiten Gebote noch 
unterſagt ſein? 8 

Alle Furcht und namentlich alle abgöttifche Furcht, 
an die ſich fo gern unſer Aberglaube knüpft, alsweil die Vor— 
welt ſie geglaubt und gefürchtet oder uns in der Kindheit 
vor ihnen Furcht eingeflößt wurde. 

63. Führe mir hierüber eine Vibelſtelle an. 

„Wend dich nicht zu den Schwarzkünſtlern und Zeichens 
deutern.“ *. 3 Moſ. 19, 31. Den Weg der Heiden lernt nicht 


*) Dies tritt deutlicher 2 Moſ. 34, 7., 4 Moſ. 14,18. hervor, wo das 
121 e DD unter die Liebeseigenſchaften Gottes gezählt wird 
und es ausdrücklich heißt: „er ſäubert nicht (fegt nicht die Sünde 
auf einmal aus) ſondern rechnet fie allmälig ab“ 78 
Aboda Sara S. 5. zu Amos 3, 2.) x. S. meine Apokr. Anh. 
S. 110 — 112. S. auch außer den dortigen Belegen folgende 
merkwürdige Beweisſtellen Siphri zu 1. Moſ. 15, 31. — Bamid- 
bar Rabba Cap. 11. S. 184. zu Ns, beſonders Supplemente 
zu Sohar Theil 2 Supplem. 7. — ! — Auch More Nebochim 
1, 51. Pesickta Sutr. zu e, auch 58 zum Machsor zur 
Selicha dhe DIDN TIN e Vergl. Raschi zu 2 Moſ. 32, u. 
Abarbenel dajelbit 31, 7. Schar 9e 161 b, u. daſelbſt Re- 
kanatj. S. auch Oden d Abſchn. 77 72 IN und Sohar 
22 199. b. Vergl. noch die Selicha 7I7 e am öten Bußtage. 
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und ihr dürft euch dann vor den Himmels zeichen nicht fürch— 
ten.“ (Jeremia 10, 1.) 
64. Wie lautet das dritte Gebot? 


Du ſollſt nicht ausſprechen „ mie * 1 
den Namen des Ewigen deines Dr Nn & 


Gettes zum Falſchen, denn No W d 
Gott läßt nicht unbeſtraft den, . - a 
der feinen Namen zum Fal⸗ Den TEN * . g 
ſchen ausſpricht. 1 W mi 


65. Was verbietet dieſes Gebot? 

Es verbietet den Meineid. Wir ſollen beim Namen 
Gottes keine Unwahrheit betheuren. 

66. Wodurch unterſcheidet ſich das falſche Schwören 
ADB nοοανͥ vom vergeblichen? (NY NIH2T) 

Der falſche Schwur mißbraucht den göttlichen Namen 
durch irgend etwas veranlaßt; der vergebliche iſt völlig 
urſachslos und könnte ihn ein einfaches Ja oder Nein ver— 
treten. 

67. Warum iſt hier der Ausdruck nun Nd und 
nicht der beſtimmtere 52e. > gebraucht? 

Weil hier überhaupt das vergebliche Ausſprechen des 
Namens Gottes verboten iſt. Auch ein gedankenloſes Ge— 
bet, ja ſogar ein unnöthiger Segensſpruch (Brachoth S. 
33.) wird wie ein vergeblicher Schwur betrachtet. 

68. Aber der rechtmäßige Schwur iſt doch erlaubt? 

Allerdings, wenn wir von der Obrigkeit dazu aufge— 
fordert werden; aber dennoch dürfen wir nicht leichtſinnig 
und ohne vorangegangene ſtrenge Selbſtprüfung den noch 
ſo rechtmäßigen Eid leiſten; und iſt immer ein kleiner Ver— 
luſt, wenn wir ſolchen nur irgend tragen können, dem noch 
ſo rechtmäßigen Eide vorzuziehen.“) 


*) Denn aach mit dem rechtmäßigen Schwure iſt es eine ſehr be— 
denkliche Sache; man ſollte Gottes Namen nennen, bei deſſen 
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69. Was beſagt der Zuſatz: der Herr läßt nicht un— 
beſtraft u. ſ. w.? 

Es daure noch ſo lange, ſo entgeht der Falſchſchwö— 
rende dennoch der Strafe Gottes nicht. | 

70. Was hängt mit dieſem Gegenftande noch zuſam— 
men? 

Gelübde, welche man nicht bezahlt oder doch lange 
anſtehn läßt. 

71. Nenne mir hierüber eine Beweisſtelle. 

„Wenn du ein Gelübde thuſt, ſo ſäume nicht es zu 
bezahlen, denn der Ewige wird es von dir einfordern und 
dennoch die Sünde an dir haften.“ (5 Moſ. 23. Kohelet 5.) 

72. Wie lautet das vierte Gebot? 

Gedenke des Ruhetages ihn DIe — P oer 
Me heiligen. get — raue 285 
dect are de en 2, een ee 
Tag aber iſt ein Ruhetag dem wen ein Jgd 
Ewigen deinem Gotte, da ſollſt ND AN N —— MID 
du keinerlei Geſchäft verrichten dd; N a ND n 
weder du noch dein Sohn oder be N n Nn 


deine Tochter, dein Knecht oder . 

WN Ta Tg: 
deine Magd, dein Vieh und TON 7 * . u ni =) 
7 — „ . „ „ % LIT TI 
dein Fremdling, der in deinen  DYD rn ' 9992 


Thoren iſt, denn in ſechs Ta- NN PDD Indy 


gen ſchuf Gott Himmel und be any DN pas“ 
. Meer und f 
Erde, das Meer und alles di D Sa "Ten 


Lautwerdung man gewiſſermaßen alle Welten in Bewegung 
ſetzt, (Vergl. genau d od Porta 5. S. 49 a. und b — 
— ! —) um unſerer zeitlichen oft ſehr unbedeutenden Angele— 
genheiten willen! Geſchweige nun erit um unrechtmäßigen Nut: 
zen zu ziehen! Ein falſcher Schwur iſt ſchon in ſofern die furcht— 
barfte Sünde als er zugleich 8g den iſt; er findet nie 
Vergebung und kann ganze Familien ausrotten. (Siphri und 
Tanchuma.) Auf Gewinnſten, die wir dadurch uns zueignen, ruht 
ein unvertitgbarer Fluch, und auch die Obrigkeit weiß ihn, wenn 
er an den Tag kommt, auf das Fürchterlichſte zu ahnden. 


—  _—  — 


darinnen 2 „ ums 
— — 3 2 —— 4 2 
nete der Herr den Ruhetag und — N 
heiligte ihn. ’ a ende 

73. Was beſiehlt dieſes Gebot? 

Daß wir den Ruhetag von den andern Tagen in der 
Woche durch Unterlaſſung unſerer alltäglichen Beſchäfti⸗ 
gung unterſcheiden ſollen. 

71. Sollen wir ihn in trägem Muͤßiggange hinbringen? 

Nein, dieſer Tag iſt für Beſchaftigungen höherer Art 
oder fur die Bedürfniſſe unſerer unſterblichen Seele bes 
ſtimmt, für welche wir an den Werktagen weniger Zeit 
und Muße haben. (S. Midr. zu Pſ. 119, 97. —) 

75. Welches waͤren ſolche höhere VBeſchäftigungen? 

Sie beſtehen im Beten, Leſen und Anhören des gott 
lichen Wortes und in der Mittheilung deſſelben an die 
Unſrigen; auch im Nachdenken über unſern moralischen und 
religiöſen Zuſtand und in ernſtlichen Entſchlüſſen dieſen im— 
mer mehr zu verbeſſern. 

76. Worin laͤge in unſerem Gebote die Aufforde— 
rung zu dieſen Beſchäftigungen? 

Sie liegt in dem Ausdrucke: Für den Ewigen 
deinen Gott. 

77. Warum wird denn aber auch dieſer Tag durch 
äußere Zeichen der Freude als: einen beſſeren Speiſegenuß 
und Kleideranzug ausgezeichnet? 

Damit uns eben dieſe Veränderungen an die Heilig— 
keit des Tages erinnern und deſſen Entweihung verhüten 
ſollen. 

78. Warum wird in dem Verbote der Arbeit am 
Nuhetage jede der Hausperſonen beſonders genannt? 

Weil es eben früher heißt: du ſollſt keinerlei Ge— 
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ſchäft verrichten, alſo weder die gröberen Arbeiten des 
Knechts und der Magd, noch die feineren des Soh— 
nes und der Tochter. 

79. Wodurch könnte dieſe Deutung noch unterſtüutzt 
werden? 

Durch den Zuſatz: denn in ſechs Tagen ſchuf der 
Herr u. ſ. w. Gott ſchuf durch feinen bloßen Willen, ge— 
wiß eine ſehr feine Arbeit, und dennoch ruhete er. — °) 

S0. Woran erinnert das Geſetz, daß auch das Vieh 
ruhen müſſe? 

An die, dem Iſraeliten ſtreng obliegende Pflicht, auch 
cas Thier nicht uber feine Kräfte anzuſtrengen oder zu 
quälen, was in anderen Stellen des Geſetzes noch ausdrück— 
licher befohlen iſt. 

81. Was bedeutet im Eingange unſeres Gebotes der 
Ausdruck: Gedenke des Nuhetages ihn zu heiligen? 

Wir ſollen ſchon vor deſſen Eintritt an ihn gedenken 
und uns, namentlich am ſechſten Tage der Woche auf ihn 
vorbereiten und zwar in der Abſicht um ihn von den an— 
deren Tagen auszuzeichnen. 

S2. Und was beſagt der Schluß: Der Herr ſeg— 
nete den Ruhetag u. ſ. w? 

Die Arbeitstage liegen gleichſam unter dem Fluche. 
(1 Moſ. 3, 17—19 und Cap. 9, 25.) Der Ruhetag hin⸗ 
gegen gewährt den Segen des Erarbeiteten. Zugleich iſt 
hierin der Wink gegeben, daß Gott zur Entſchädigung der 
ſcheinbaren Segensverminderung, welche die Sabbatsruhe, 
als weil an derſelben Geſchäft und Hanthierung ruhen, zur 


*) Vergl. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 12. S. 187. u. 188. Note. 
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Folge hat, einen eigenen Segenseinfluß in dicſen 
Tag ſelbſt gelegt *) habe. — 

. Der Nuhetag iſt doch aber auch an vielen an— 
dern Stellen des Geſetzes gelehrt? 

Er iſt auch faſt bei allen Propheten gelehrt. und un— 
ſere Weiſen lehren, er ſei an Wichtigkeit dem ganzen 
übrigen Geſetze gleichgeſtellt“ und es drückt ſich 
in der That Nehemia über ihn in ſeinem Gebete aus: 
„Und deinen heiligen Sabbat 
ee gern een ee 
— — duc dete, dun DEM rd ond 
deinen Diener.“ (Nehemia "TIIINIED , 
. 

S4. Wie lautet das fünfte Gebot? 


„Ehre deinen Vater und deine TONTANT'INTDN 7122 
Mutter, damit du lange lebeſt —5 85 * 1 
auf dem Erdreiche, welches der ex 4 n Nenn 
Ewige dein Gott dir giebt.“ 1 2 
7 
85. Was befiehlt dieſes Gebot? 
Punktlichen Gehorſam der Kinder gegen ihre Eltern, 
und das Veſtreben denſelben Ehre und Freude zu machen. 
56. Warum wird dieſes Gebot noch unter die Pflich— 
ten gegen Gott gezaͤhlt? 
Weil unſere Eltern die ſichtbaren Stellvertreter Got— 
tes ſind, und darum Elternverehrung und Gottesverehrung 
faft in gleichem Nange ſtehen. 


Vergl. 2 Moſ. 16, 5. und 29. Man denke auch an das 
Auflegen der Schaubrode am Ruhetage (3 Moſ. 24, 
8.) und an die Bemerkung (Beze S. 16.) daß Gott die 
Bedürfniſſe des Ruhetages u. ſ. w. beſonders beſchere. — 
S. meine Reden Jahrg. 1. Rede 9. S. 133, 
) Mehreres über den Ruhetag und die Feſte in dem eigens 
dazu beſtimmten Abſchnitte vorl. Buches. 
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87. Wodurch gab das Geſetz die große Wichtigkeit 
dieſer Pflicht noch zu erkennen? 
Dadurch, daß es auf die Verletzung der Achtung ge— 
gen Eltern die Tedesſtrafe ſetzte; es heißt: (2 Moſ. 
N, 17 


Wer ſeinem Vater oder ſeiner Nav 
Mutter flucht, muß getödtet MD DNN) VON u 
. * 


werden.) 

SS, Hat nicht das Geſetz auch die Ehrfurcht vor 
Eltern uns noch beſonders ans Herz gelegt? 

Allerdings, indem es ſagt: d 
Jeder fürchte ſeine Mutter 
1 a Vater. (3. Moſ. N PORN ID WR 
9, 3. 

89 Wie erklären unſere Weiſen dieſe Gebote? 

Ehren heißt, ſeine Eltern ernähren, pflegen und ih— 

nen jede mögliche Bedienung machen, ſobald ſie von Kin— 
dern dieſe nöthig haben; und fürchten heißt, ſie in der 
Rede nicht unterbrechen, ihnen nicht widerſprechen, an ih— 
rem gewöhnlichen Platze im Zimmer nicht ſitzen u. dgl. 

90. Hört dieſes Verhältniß nicht auf, wenn wir 
ſelbſtſtändig werden? £ 

Auch dann find wir unſern Eltern verpflichtet; und 
wenn wir erſt in weiter Ferne uns von ihnen befinden, 
müſſen wir ihr Bild“) uns faſt ſtets vorrufen, um vor Fehl— 
tritten geſichert zu ſein, und bei manchem bedenklichen und 
zweideutigen Vorhaben uns die Frage vorlegen: würden 


) S. beſonders 5 Moſ. 21, 18—21. 

*) Das Bild des ehrwürdigen Greiſes Jakob rettete feinen fernen 
Sohn in einem höchſt gefährlichen, und für ſein ganzes 
Leben und das ſeines ganzen väterlichen Hauſes ent— 
ſcheidenden Momente. — (Sota S. 36, b.) 
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dies wohl auch deine Eltern billigen, wenn fie jetzt in dei— 
ner Nahe ſich befanden? 

91. Wann find wir aber unſern Eltern beſonders 
Aufmerkſamkeit und Fürſorge ſchuldig? 

In ihrem Alter; da iſt's eben Zeit, daß wir ihnen 
wiedergeben, was wir ihnen aus den Tagen unſeres kind— 
lichen, huͤlfloſen Zuſtandes ſchuldig find. 

92. Kannſt du mir hierüber einige Stellen aus der 
Schriſt anführen? 


„Verachte fie nicht deine Mut- 
ter, wenn fie,alt it. (Sr. TON pr h n he) 
23, 22.) 


„Er werde dir ein Erquicker der F „ 
Seele und ein Pfleger deines vn aus 77 77: u 
grauen Alters.“ (Ruth 4,15.*) 1775 ˙ De b 


93. Wer macht ſich einer ganz beſonders ſtrafbaren 
Unart ſchuldig? 

Wer ſich der Armuth ſeiner Eltern ſchämt und Be— 
denken trägt, ſich als deren Abkömmling auszugeben. 

94. Wie drücken ſich unſre Beim über das fünfte 
Gebot aus? 

Sie nennen es das wichtigſte der Pflichten des Mens 
ſchen *), fle ſtellen es an die Spitze derjenigen, für die 
wir eine doppelte, eine zeitliche und ewige Belohnung ge— 


) Vergl. die wichtigen Stellen, Sirach Cap. 3, 10 u. 11. und 
das piut Pune ne (am Wochenfeſte.) 99 un 3e 
D’mPr (S. auch Sirach 7. 26, 27.) 

) Sie nennen fie AMDT2D Nn der pn mp mıyn 
als der geringſten Copa deep) gegenüber (Jerus. Peah 
Cap. 1.) S. auch Pesikta Rabbati Cap. 23. Schluß. 
Als ein höchſt merkwürdiges Muſter von kindlichem Gehorſam 
gegen ſeine längſt verſtorbenen Eltern, leſe man den Schülern 
Jeremia Cap. 35. vor; — benutze auch die ſchönen Erzähluns 
gen Kiduschin 30 u. 31. Jerus, Peah Cap. 1. Kethuboth Cap. 
4, 7. — Debarim Rabba Cp. 1. Schluß. P 


nießen, (Mischna.Pea 1, 1.) fie laſſen durch dieſes Ge: 
bot allein den Werth der übrigen neun Gebote bedingt 
ſein. (Kiduschin 31.) 

95. Welche Winke find uns wohl noch in dieſem Ge— 
bote gegeben? 

Auch diejenigen in Ehren zu halten, welche uns El— 
ternſtelle vertreten, oder deren Verhältniß zu uns ein dem der 
Eltern ähnliches iſt; als unſre Großeltern, ältere Geſchwi— 
ſter, Vorgeſetzte, ganz vorzüglich aber unſre Lehrer, denen 
wir ſogar als unſern geiſtigen Eltern ewiges Leben verdan— 
ken. (Mischna Baba Mezia 1, Schluß.) 

96. Wie lautet das ſechſte Gebot? 

Du ſollſt nicht morden. : Nx N 

97. Was befiehlt dieſes Gebot? 

Daß wir Niemand das Leben rauben ſollen. 

98. Iſt dieſes Gebot nicht ſchon eines der Uroffen⸗ 
barung geweſen? 

Allerdings; als Gott dem Roah das Schlachten der 
Thiere zum Fleiſchgenuß erlaubte, ſprach er: 

Wer aber Menſchenblut ver- 
gießt, 18 * ine durch Ded DIN DT TBV 
e, dar an en en, ccrn 


tes ſchuf er den Menſchen. ON NN N 
(J Moſ. 9, 6.) 


99. Was geht aus dortiger Stelle hervor? 

Daß vor Noah ſogar das Schlachten der Thiere 
unerlaubt geweſen; — und daß nun vollends ein Menſchen— 
mord gleichſam ein Vergriff an der Gottheit ſei. 

100. Macht man ſich der Uebertretung des ſechſten 
Gebots nur durch einen wirklichen Mord ſchuldig? 

Auch wer ſeinen Nebenmenſchen mißhandelt, ihn 
ſchlägt, die Hand gegen ihn hebt, ihm Schaden zufüg', 


.— u. 


ihn beſonders oͤffentlich beſchamt, ihn zu einer Sünde 
verführt oder im Elende nicht unterſtützt, hat eine Mord— 
that gegen ihn begangen. — ) 

101. Wodurch kann der Menſch in einen fo unglück⸗ 
ſeligen Augenblick gerathen, Mörder ſeines Nebenmenſchen 
zu werden? 

Er kann es ſehr leicht, wenn er Zorn, Begierde 
und Neid nicht im Zaume hält. — 

102. Wie hält man aber dieſe im Zaume? 

Man muß ſich immer lebhaft vorſtellen, wozu dieſe 
Leidenſchaften führen könnten, und muß fie darum ſchon 
im Keime zu unterdrücken ſuchen. 

103. Hätten denn aber auch Knaben ſchon ſolche 
gefährliche Folgen zu bedenken? 

Allerdings; und müſſen fie darum nie lebensgefaͤhr⸗ 
liche Spiele anftellen, oder von der Gewalt des Zorns zu 
einem grauſamen Losſchlagen ſich hinreißen laſſen. 

104. Wie lautet das ſiebente Gebot? 

Du ſollſt nicht ehebrechen. 155.2. N 

105. Was verbietet dieſes Gebot? 

Das Betrachten der Gegenftände und Nachſinnen über 
dieſelben, die unſere kindliche Ruhe und Unſchuld ſtö— 
ven, unſerer Einbildungskraft verderblich find und böfe 
Begierden wecken. 

106. Iſt das eine ſo gefährliche Sünde? 

Es iſt die allergefährlichſte und allerfürchterlichſte 
Sünde. Die heilige Schrift lehrt: 


— —— — 


) Vergl. die Lehren: o dnn NZ Weng MD Nun 92 
Y n & Nero — DIT 3172 Den >) yabon 22 
aan m 

5 * 
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„Die Wande een rich⸗ y xn dr vn 09 
i Fele wehen din n e u cc 
15 eee FIN as 93 
(Hiob 31, 1 1,12 8 n ee 

107. Wie dräcken ſich unſere Weiſen hierüber ans? 

Sie ſagen: „Gott ſehe faſt jeder Sünde lange zu, und 
nur die Unkeuſchheit ſei ausgenommen.“ ) 

108. Welche Mittel find wohl gegen die Uebertre— 
tung des in Nede ſtehenden Gebots uns gegeben? 

Unſer Auge ſtreng zu bewahren, das allſehende Au ze 
Gottes ſtets und uberall zu fürchten; das Leſen gefährlicher 
Schriften, böſe Geſellſchaft, beſonders den Mäziggang zu 
meiden); ſehr mäßige Lebensart, ganz vorzüglich aber it 
eine den Verſtand anſtrengende Beſchäftigung mit dem Ge— 
ſetze eine gewaltige Waffe gegen die ſchweifende Einbil— 
dungskraft,“ ) denn alſo heißt es: 


Tiefes Nachdenken wird dich 8 en 
„> ; N 5 5 = 
bewachen ... . dich zu * nn Neid 


retten vom böſen Wege. II IT 8 
. dich zu retten von den r n . 
gefährlichen Weide a2 5 59 
deren Haus ſich in den Tod Ma Tn N F 


neigt, deren Steige zu den semibivn N IN 


— — — 


*) Beresch. Rabba Cp. 26. Y N N 2952754 

*) Arbeitſamkeit iſt eine mächtige Waffe gegen jene gefährliche Lei— 
denſchaften. Nicht umſonſt erzählt die Schrift von Joſeph: 
D2N>9 MIO N27 NOV XD Gewiß! der Gedanke an feine 
Berufsarbeiten, der dieſen fleißigen Jüngling durchdrang, 
machte ihn taub für die Stimme der Verfuͤhrerin; weil aber ein 
guter Gedanke den andern bringt, fo konnte ihm zugleich jest 
das Bild ſeines fernen Vaters einkommen und er an der Hand 
dieſer beiden Engel feiner Verführerin entfliehen und Ehre und 
Unſchuld retten. — 

*) Beſonders unmittelbar vor dem Schlafengehen. 


Schatten führen“ u. ſ. w. 
(Err. 2, 11—19.) 

„Ver die Werte des Geſetzes 
feinem Herzen anvertraut, von 
dem nimmt man alle Einbil⸗ 
dungen der Furcht, der Ther⸗ 
leit, der Ausſchweiſung, der bö= 
fen Friebe ze. hinneg“ ( Abo 
N. Nathan Cap. 20. Anf.) 
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109, 
funthaft? 

Es iſt nicht nur cbenſo, feudern faſt noch ſundhafter 
als die That. 


„Gedankenſünden ſind faſt är⸗ 
ger als die Sünde ſelbſt.“ (Jo- 


Iſt denn aber fihen das Denken an die Sünde 


min e 


ma S. 28, b.“) Mad 
110. Wie lautet das achte Gebot? 
„Du ſellſt nicht ſtehlen.“ : 0 N 


111. Was iſt hierin verboten? 

Den Beſitz unſeres Nebenmenſchen heimlich zu ent— 
wenden. - 

112. Iſt in dieſem Verkote nur ein gewöhnlicher 
Diebſtahl unterſagt? 

Es iſt darin alles und jedes unterſagt, wodurch wir 
unſern Nebenmenſchen um das Seinige bringen. 

113. Was wäre dies? 

Wenn wir Diebſtähle verhelen, ſie an uns kaufen, 
daran gewinnen, unſeres Nebenmenſchen verlornes Gut fin— 
den und nicht wiedergeben, im Ein- und Verkauf Unrecht 
thun, dem Tagelöhner ſeinen Lohn vorenthalten oder ihm 


€ 


*) S. de; mV g, 8. und on zu 8223 'D 
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davon abdrücken, ) oder ſich Geld oder Geldeswerth lei— 
hen und nicht zurückerſtatten. 

114. Was pflegt dies zu ſein, wodurch, in letzterer 
Hinſicht, Viele ſich eines unverzeihlichen Diebſtahls ſchul— 
dig machen? 

Geliehene Bücher an ſich zu behalten, pflegen Viele 
ſich kein Gewiſſen zu machen. — 

115. Was führt zur Sünde des Diebſtahls? 

Der gefaͤhrliche Trieb, ohne Mühe Vermögen zu ſam— 
meln, auch der Hang nach Vergnügungen, Sinnengenuß 
und Näſchereien, vor welchen letzteren man ſchon in 
früher Jugend ſich in Acht nehmen muß. 

146. Wozu führt aber die in Rede ſtehende Sünde? 

Zu immer anderen, ſehr ſtrafbaren Sünden; darum 
heißt es auch bei unſern Weiſen in Bezug auf jene Stelle: 
(3 Moſ. 19, 11) 

„Ihr ſollt nicht ſtehlen, nichts ableugnen, nicht einan⸗ 
der belügen und bei meinem Namen nicht falſch ſchwören“: 
„Wenn du erſt einen Diebſtahl begehſt, ſo wirſt du dann 
auch zum Leugnen, zum Belügen und endlich ſogar zum 
falſchen Eide dich verleitet ſehen“. 

447. Was iſt aber des Diebes Strafe? 

Eine öffentliche, andern zur Warnung aufgeftellte und 
eine unverwiſchliche Schande, die oft in öffentlichen Blät⸗ 
tern den Dieb bis in die weiteſte Ferne verfolgt; wenn aber 
ein guter Ruf über alles geht, fo wird ein übler Ruf wohl 
das ärgſte ſein, das uns treffen kann. — 


*) „Dem Diebe nachſtehlen, heißt den Geſchmack des 
Diebſtahls ſelbſt koſten.“ . NM N ıN2 
(Berachoth S. 5, b.) 
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118. Hat dieſe Sünde nicht auch in uns ihre gefähr- 


liche Folgen? 

Sie flößt uns eine gewiſſe aͤngſtliche Unruhe ein, die 
uns nicht frei aufſchauen läßt, ſo daß wir ſehr oft war ei⸗ 
genen Verräther werden. — 

119. Darf man denn aber auch Perſonen nichts ent⸗ 
wenden, denen unſer Lebenserhalt ohnehin obliegt, . B. 
unſeren Eltern? 

Dieſen Perſonen am allerwenigſten, denn welche Un⸗ 
dankbarkeit wäre dies nicht, Perſonen, denen wir ſo viel 
Eutes verdanken, auf fo niederträchtige Weiſe zu vergelten! 


„Wer Vater oder Mutter be⸗ 2 a 
frielt und es für feine Sünde ' TON SEN) Y Zr 


hält, iſt nahe daran, der aller: N Si Han vB 
n 2 zu werden.“ — 

120. Welcher Diebſtahl grenzt an dieſen, und kann 
uns aber noch weit nachtheiliger werden? 

Ein Vergreifen an dem Vermögen ſolcher Perſonen, 

in deren Dienſte wir ſtehen und deren Zutrauen wir ges 
nießen; wir begehen an ihneu einen doppelten Diebſtahl, in⸗ 
dem wir auch ihr Zutrauen gleichſam ſtehlen, (> 222 
- 2:9 und dadurch unſern Eltern und Verwandten, 
denen wir Ehre und Freude machen ſollen, Schmerz und 
Schande verurſachen; ja gar nicht ſelten untergraben auf 
dieſem Wege Jünglinge ihr ganzes künftiges Lebensglück. — 

121. Welche Vortheile hat die Redlichkeit? 

Sie gewährt uns ein reines und frohes Gewiſſen, 
macht uns des Zutrauens aller Menſchen werth, und bes 
lohnt uns, wenn auch etwas ſpaͤter, nicht nur reichlich und 
mit Ehren, ſondern auch mit einem dauerhaften Segen, der 
nicht wie der unredliche Gewinn feinem Beſitzer früher oder 
ſpäter verſchwindet. 


* 


ee 


„Meine Gerechtigkeit wird einft 
für mich zeugen.“ (1 Moſ. 
30, 33.) 

„Wer ſchnell Reichthum er⸗ 
werben will, iſt ein bösmüthi— 
ger Mann, er merkt aber nicht 
daß nur Schaden ihn treffen 
wird.“ (Spr. 22, 28) 


D 2 Jen) 
nd 


mm 10 e 009 
SIND D D Y N) 


122. Wem iſt der Dieb verwandt? 
Dem allergefährlichſten der Menſchen, dem Mörder. 


„Vor Tag ſteht der Mörder 
auf, des Nachts iſt er ein Dieb 
und beiden iſt das Tageslicht 
ein Schrecken.“ (Hiob 24,14.) 


r Op r 
v Di d eee. 
e e eee 2 


123. Wie lautet das neunte Gebot? 


„Du ſollſt wider deinen Näch— 
ſten nicht als falſcher Zeuge 


ausſagen.“ 
124. 


Way Pa n N? 


Dürfte dieſes wirklich ein fo großes Verbre— 


chen fein, daß es ein Verbot der Zehngebote it? 

Es iſt ein fo ſchreckliches, daß es einem ſittlichen We 
ſen kaum zuzutrauen ſein möchte; der weiſe Salomo in 
den Sprüchen warnt ſehr oft gegen dieſe Sünde. 


„Keule, Schwert und ſpitziger 
Pfeil iſt Jemand, der gegen 
ſeinen Nebenmenſchen falſcher 


Zeuge iſt.“ (Spr. 25, 18.) 


na p n p' 
PETITION 


125. Was geſchah dem falſchen Zeugen? 
Er mußte dieſelbe Strafe erleiden, die er dem fälſch— 
lich Berklagten anthun laſſen wollte. 


„Wenn ein gewaltſamer Zeuge 
gegen Jemand aufſtehen wird 
einen Abfall gegen ihn auszu—⸗ 
ſagen ... . fo ſollt ihr ihm 
thun, wie er feinem Mitbrus 
der zu thun erſonnen.“ (5 
Moſ. 19, 15—20.) 


Wen don ) Dip 2 
Drop md 9 n 
nivyo ont ND 9 
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126. Welche Sünde dürfte in dieſem Gebote noch 
verwarnt fein? 

Alle, die wir an unſern Nebenmenſchen durchs Wort 
und namentlich durch unwahre Aeußerungen über ihn, uns 
ſchuldig zu machen pflegen, als Verleumdungen, das Ver- 
breiten falſcher Gerüchte über denſelben, Verkleinerung ſei— 
ner Tugenden, Uebertreibung ſeiner Fehler u. dgl. 

127. Wie kommt es denn überhaupt, daß in der 
heiligen Schrift fo oft gegen das Lügenreden gewarnt wird 
und für dieſe Sunde, wie auch wiederum für die Anpreis 
fung des Wahrheitredens, eine ganze Menge von Aus- 
drücken im Gebrauche ſind? 

Weil das Lügenreden ein großes Verbrechen iſt; eine 
Beleidigung unſeres Seelenadels, eine Triebfeder unendlicher 
Verwirrungen; jede xüge iſt eine Vergötterung des Rei— 
ches der Sünde und ein Hochverrath an der Wahrheit. 
„Wer feinen Nächſten im Stil- ... . y D b 


len verleumdet, ... . Lügen re⸗ n 4 
ret, kann nicht vor meinen Au⸗ 2 =” nr? van 


gen beſtehen.“ (Pf. 101, 5-7.) sy Ja 

gehe nn haßt der Ewige: wi... . N dan V 
ügenſprache wer Täu⸗ 1 * > ME ; 
ſchung redet, falſcher Zeuge iſt.“ 2 332 MO , ο 


Spr. 6, 16—19.) —*—f D 
„Auf dreien Dingen ſteht die 1 1 
Welt, auf Wahrheit, Necht und den DIT de Hy 
j “ — 3 
Sad (Spr. der Väter 1, 42) BONN 59 y 
128. Iſt das Zeugeſein an ſich verboten? 
Nein; wir ſind ein Zeugniß abzulegen verpflichtet, 
wenn es unvermeidlich iſt und der Nichter uns dazu auf— 
fordert. 


129. Wie lautet endlich das zehnte Gebot? 


Du ſollſt nicht gelüſten deines — 
Nächſten Haus, nicht gelüſten Pi a nenn mb 
deines Nächten Weib, feinen ** VN i mh 


Aut, ‚ine Sant, ale, Anna Were ann 
was deines Nächften ift. 1905 mein 591 Ion 

130. Was befiehlt diefes Gebot? f 

Unſeren Begehrungstrieb, Hab- und Genußſucht zu 
beherrſchen, uns der großen Grundtugend Selb ſt be⸗ 
herrſchung zu befleißigen, und uns unſres Looſes zu freue n 
ohne mißgünſtig auf den Beſitz anderer hinzuſehen. 

13J. Warum mag dieſes Gebot den Beſchluß der 
Zehngebote machen? 

Weil dieſes Gebot gleichſam der Inbegriff aller an— 
dern iſt, denn nur wer nicht gelüſtet, und dem Vegehrungs— 
triebe widerſteht, iſt im Stande alle übrigen Gebote zu beob— 
achten.“) 

132. Warum find die Gegenftände in dem zehnten 
Gebote ſo einzeln aufgezählt? 

Weil wir von unſeres Nebenmenſchen Beſitzthume durch— 
aus gar nichts gelüſten ſollen, ſelbſt ſolche Gegenſtände 
die ihm weniger am Herzen gebunden und für ein We— 
niges anzuſchaffen ſind. 

133. Wodurch dürfte ſich das y N n N * Moſ. 
5, 21.) von unſerem Harn d unterſcheiden? 

Dieſes iſt ein Begehren, womit ſchon das äußere Be— 
ſtreben des Gegenſtandes habhaft zu werden verbunden iſt; 
jenes hingegen iſt ein blos inneres Streben“); alſo ſchon 
das Begehren allein ohne weitere thätige Anſtalten um 
Erlangung des Gewünſchten, iſt Sünde. 


*) Menorath Hamaor Vorr. zu Abſchn. 1, Schluß. 
**) Pergl. Sohar YNTNI S. 261 u. 2 Th. 1, Aoſchn. 
9. Cap. 9, Ende. 
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134. Welche ig üble Leidenschaft hangt gewöhnlich 
mit dem Begehren zuſammen ? 

Die gefährliche Leidenſchaft des Neides, die wir 
ſchon um unſrer eigenen Glückſeligkeit willen . 
muſſen, denn: 

„Ein zufriedenes Herz “) giebt 9 2— 892 n 


1 . Nd p MiDSY a 


14, 30.) 
235. Wenn iſt der Neid beſonders verwerflich? 
Wenn er fein Augenmerk auf das Glück der Frevler 
richtet. 


„Dein Herz beneide die Sün⸗ ’ L 
ter nicht.“ (Spr. 29, 17) gn a7 pt o 


136. Welche Gedanken müſſen wir in uns nn 
rufen, um dem Trachten nach fremdem Befige zu widers 
ſtehen? 

Daß nicht Jedes Jedem taugt, daß die Vorſehung 
Jedem das Seinige zugedacht habe, daß Mancher glückli⸗ 
cher ſcheint, als er in der That iſt, daß wer erſt dem 
Begehren nachgiebt, nie zu begehren aufhört und darum nie 
glücklich ſein kann; daß aber auch unſer rechtmäßiger 
eigener Veſitz uns von Gott nur geliehen ſei. 


„Mancher Reichthum iſt ſei⸗ „922 o 1%) N 
nem Beſitzer zu feinem Un⸗ 2 2 


glücke bewahrt.“ (Pred. 5,12.) 25 
. ag 2,7. 81 DAB n 


Wer Geld liebt, wird des ai 

Geldes nicht ſatt, und wer va N D A 
das Gepränge liebt, hat keinen deo n IMS 0 nDD 
Ruben davon,’ (Pied. 5, 9) * 


„ rn von dg laß, nachgiebig, zufrieden fein, Ge⸗ 
genſatz des ſich Creiſerns. Cbenſo (Pred. 10, 4.) u. dgl. 


34 


„Was dir angehört iſt nicht 1 bet 
dein; was nun erſt dir nicht MN ei?) EN TUN 
angehört, wozu ſoll es dir?“ u 80 D Ban N 
Wehe! ruft der Prophet (Ha- 7 5 
bak. 2, 6), wer da anhäuft was ar de nam. mbr 
ihm nicht angehört. (Derech 35 Nb "en 
Erez Suta Cp.?.*) 

— 58 2 — 


Vierter Abſchnitt. 


Die Offenbarung 


in ihrer weiteren Entwickelnug, 


— 


oder 
ſchriftliches und mündliches Geſetz. 
„NPD 73 ‚Dan mm nd onen d 5 
MONI MIDI SEN „DIN T N 5559 95 
(Sifri p) 


37. Wie werden denn die göttlichen Gebote über— 
haupt eingetheilt? 

In Vernunftgeſetze (gzip Tex) d. h. in 
ſolche, welche ſchon der Vernunft einleuchten, und in Ge⸗ 


) Auf dieſer Stelle beruht wahrſcheinlich jene Piutſtelle Pint des 
Wochenfeſtes 2. Tag): „O, des Lehmgeſchaffenen! Was frommt 
es ihm, daß er trachtet und begehrt nach dem, ſo nicht das 
Seinige iſt? Das was ihm gehört, iſt nicht ſein: ein Gut, 
das ihm nicht gehört wozu ſoll ihm dies? — Der Menſch 
mit feinem Ver ſtande überlege dies weislich, und beharre fröh— 
lich bei dem ihm zugefallenen Looſe.“ 
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horkunsgesge CO NED) das find ſol he, die 
unſere Vernunft überſteigen, die wir aber als Iſraeli⸗ 
ten aus beſonderem Gehorſam gegen Gott zu befolgen ver— 
vſlichtet ſind.“) | 

133. Wo ſind denn aber die ſämmtlichen Offenba⸗ 
rungslehren enthalten? 8 

Theils im schriftlichen Geſetze (329937 ) 
theils im mündlichen. (73 592 mr) 

139. Worais beſteht das ſchriftliche Geſetz? 

Aus den fünf Buͤchern Moſes und im weiteren Sinne 
aus der heiligen Schrift, genannt Kd“) auch 1 * 
oder O' 'N']! Ann d. i. Pentateuch (5 Bucher 
Moſes) Propheten und die übrigen Schriften. 

140. Wie benennt man die funf Bücher Moſes ge— 
wohnlich? 

52 (enthaltend die Schöpfungs- und 
die Geſchichte der Patriarchen.) HI 192 (den Auszug 
aus Egypten, Geſetzgbung, Bau der Stiftshütte.) 9 
n den enpeldienſt, Prieſter - und Neinigungsge— 
ſetze.) 932 89 (Muſterung und Wanderung durch die 
Wirte.) 9327 oder ni (die letzten Reden Mo 
ſes und deſſen Tod, ***) 

111. Wie werden die Bücher der Propheten einge— 
theilt? 

In die fruhern, (Nn N') die fpäteren 


) Die erſteren pflegt man auch dim oder ind zu nen⸗ 
nen, die letzteren Din auch doe ed; noch andere Namen 
hat der Pfalmiſt (pf 119). S. daſ. Kimchi, (5), auch 
Luther in der Einleitung zu dieſem Pfalm. 

* S. % zu Jora Dea Cap. 245, 8. 
Auch Genesis, Excidus, Leviticus, Numerus und Deuterone« 
mlum genannt. 
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(D' 'N') und die ſogenannten zwölf kleinen 
Propheten (12 ) 

142. Welche ſind die erſteren? 

Joſua (yr), Richter (D'), die beiden 4 
cher Samuel (PNs) und die beiden der Könige (Dra>n 
enthalten ſämmtlich die Geſchichte Iſraels vom Tode . 
bis zur Verwüſtung des erſten Tempels durch Rebukadnezar. 

143. Und die ſpäteren? 

Jeſaiasc cy, Jeremias (ch, Ezechiel ( 9 9 

144. Und die zwölf kleinen Propheten? 

Hoſea (9), Joel my), Amos (050), Oba⸗ 
dia (- αοm), Jona (99), Micha (ned), Nahum 
(or), Habakuk (pia), Zephania (iS x), Haggai 
Gin), Secharia (gr), Maleachi. CON) 

145. Woran beſtehn die andren Schriften? (922) 

Aus den Büchern: Pſalmen (d'— g), Sprüche 
CHEN), Hiob (AN), Daniel (N'), Esra (& My), Ne: 
hemia (rar), die Bücher der Kronik (d'en , die 
fünf Megiloth ( won), Hohes Lied (Den , 
Nuth (), Klagelieder (728), Prediger ( aD) und 
Eſther &. 

146. Welche Bücher gehören einer fpäteren Zeit an, 
werden auch Cy *) genannt, find aber in die Zahl der 
heiligen Bücher nicht mit aufgenommen? 

Die ſogenannten apokryphiſchen “) Bücher des 
alten Teſtaments. 


———ßiE— 


* S. meine Apokr. Einl. S. 17 Note und Dyson d . 11. 
Ende on N Porta m1YS. 259, b. 

e) Verborgene, unbekannte, zweifelhafte in Abſicht ihrer Verfaſ— 
ſer. Es ſind die Mackabäer (2 Bücher), das Buch Sirach, 
Tobias, Judith, Sufanna, Baruch, Bruchſtücke zu 
Daniel (Gebet u. Geſang der drei Männer im Feuer— 
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147. Wie nennt man das mündliche Geſetz? 

Man nennt es die Tradition oder die Ueberlieferung, 
auch den Talmud; oder die Mifhna (yon) 
nebſt deren Auslegung Gemarah (N“) 

118. Wie war es mit der Leberlieferung ? 

Dieſe mündlichen Lehren wurden von Moſes an Jo- 
ſua, von dieſem an die Aelteſten feiner Zeit, von dieſen 
wiederum an die Propheten, nach ihrer Reihefolge, und 
von den Propheten an deren letzte, nämlich au die Män— 
ner der großen Verſammlung (87e De » N) 
übergeben. **) 

149. Warum fand dieſe mündliche Ueberlieferung 
ſtatt? 

Um einen immer lebendigen Unterricht zu erhalten, 
welcher bedeutend vernachläßigt oder auch von Abſchreiber 
vielfach entſtellt worden wäre, hätte man ſich auf den blos 
niedergeſchriebenen, todten Buchſtaben verlaſſen konnen. 

150. Sollten nicht noch andere Gründe die mündliche 
Ueberlieferung veranlaßt haben? 

Unter anderen mehreren dürfte vorzüglich der ſein, 
daß unmöglich alle vorkommenden Fälle niedergeſchrieben 


ofen u. Erzählung des Bel und Drachen zu Babel) das 
Stuck in Eſther und das Gebet Manaſſe. Auch giebt es 
noch ein ſyriſches Buch Baruch. S. meine Apokr. S. 1—6 u. 
Einl. S. 21 — 27. Ein drittes Buch der Mackabäer (arabiſch) 
und die Bucher Esras, auch Pialm 151, welche letzteren Bücher 
ihre Aechtheit, mit wenigen Ausnahmen, weniger nachweiſen können. 

*) Zur Miſchna gehören noch die Bücher Siphri, Siphra, Mechilta 
Tosephta, Pesiktha u. Boraithot. Die Gemara zerfallt in die 
Jeruſalemiſche und die Babiloniſche. a 

* Die fernere Neihefolge der Ueberlieferung ſiehe bei Maimoni- 
jes Vorr. zu on 7° und Abarbenel treffliche Vorrede 
zu feinem MON Heng (Comment. zu MIN PD) 
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werden können, man muß ſolche erſt von der Zukunft ers 
warten und die Entſcheidung den jedesmaligen Richtern, 
deren ächte Geſetzkenntniß und Gottesfurcht vor 
ausgeſetzt, überlaſſen. 

151. In wie viele Abtheilungen zerfällt die Ueberlie— 
ferungslehre? 

1. In wirklich empfangenen Auslegungen von Moſes her, 
und die man auch wirklich im Geſetze angedeutet nachweiſen 
kann; gegen welche auch nie ein Widerſpruch erhoben wurde. 

Eben ſo wenig aber gegen die 

2, „DN wenn auch für dieſe ſich keine An— 
deutung im ſchriftlichen Geſetze vorfindet, und ſie auch durch 
die ſogenannten Geſetzauslegungslehren ) nicht 
gefolgert werden können. 

3. Gewiſſe, von den Weiſen durch gewiſſe Auslegungs— 
grundſätze gefolgerte Geſetze und Lehren.“) 

4. II, oder Zäune um das Geſetz, das find ges 
wiſſe Vorbeugungsmittel zur Erhaltung der ältern moſai— 
ſchen Lehren. (Vergl. Aboth R. Nathan Cp. 2.) 

5. Gewiſſe Einrichtungen und Sitten dd „add 
die das jedesmalige Zeitbedürfniß erfordert; wozu auch 
die fpäteren 9 4— 90 zu rechnen find. 

152. Wenn die Richter befugt waren, ſolche Ein— 
richtungen zu treffen, ſollte es ihnen da nicht erlaubt gewe— 
fen fein, dem Judenthume überhaupt eine zeitgemäße Um— 
ftaltung geben zu dürfen? 

Nein; jene Einrichtungen betrafen nur theils ein: 
zelne Gegenſtände, theils auch augenblicklich dringende Zeit— 
erforderniſſe, (Iy AN) die aber eben fo gut und 


) 272 Dun man D 
* S. z. B. Mischna Chagiga 1, 8. 
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öfter mehr eine Erſchwerung als eine Erleichterung 
des Geſetzes waren"), theils waren Abſicht und Lebens— 
wandel des Volkslehrers unbezweifelt gottgefaͤllige, das 
Zutrauen der ganzen Nation genießend“). — 

153. Was ſteht denn aber ſolchen Veraͤnderungen 
beſonders im Wege, wenn auch deren Abſicht keine 
fo unredliche wäre? 

Der ſehr richtige Grundſatz unfrer Weiſen: es koͤn— 
nen kein Gericht die Einrichtungen ſeines Vorgaͤngers 
aufheben, wenn es ihm nicht an Weisheit und Zahl der 
Mitglieder überlegen iſt. (Edioth S. 2, b). 

154. Demnach wuͤrde aber die Funktion des Ge— 
ſetzverweſers eine, unſern Anſichten nach, ſehr beſchraͤnkte 
ſein? 

Allerdings, ſie muß ſich in den Graͤnzen des ſchrift— 
lichen und überlieferten Geſetzes halten.“) 

155. Koͤnnen wir aus dem Geſetze ſelbſt Andeu— 
tungen auf das Vorhandenſein einer Ueberlieferung nach— 
weiſen? 

Sehr viele Stellen ſetzen eine von Gott an Moſes 
mündlich mitgetheilre Erklaͤrung voraus 4). 

156. Was haͤngt mit der Ueberlieferung noch ge⸗ 
nau zuſammen? 

Die Masora (d) im engern Sinne, oder das 
Vokal⸗ und Tonzeichen-Syſtem u. dgl. die keine Erfindung der 


) S. Sanhedrin S. 46. 

) Vergl. z. B. Maccoth 24. 

*) Und koͤnnen demnach uns auch heute noch „die Rabbinen kei: 
nen Raben zum Genuß erlauben, und werden ſie uns keine 
Taube verbieten.“ (Sanhed 99, b.) 

4) „Darum weilte Moſes bei Gott vierzig Tage und vierzig Nächte, 
er lernte da die Erklaͤrungen und Auseinanderſetzungen des 
6 
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fpätern Zeit find*), und das Targum**) als die aͤlteſte 
Ueberſetzung der heiligen Schrift““). 

157. Was uͤberzeugt uns aber noch in ſpaͤterer 
Zeit von der Aechtheit der Tradition? 

Eine gründliche und natuͤrliche Sprachforſchung be— 
bewies, wie das uͤberlieferte Wort wirklich im Geſetze in 
einem Ausdrucke, Sprachgebrauche und dgl. liege. c) 


Geſetzes kommen; denn haͤtte er nur die Bundestafeln empfangen 
ſollen, ſo wuͤrde dies in einer Stunde geſchehen ſein koͤnnen 
und nicht vierzig Tage gedauert haben; waͤre aber nicht gleich— 
dem Geſetze eine muͤndliche Erklaͤrung beigegeben worden, 
zeitig waͤre ſie voll Dunkelheiten und Widerſpruͤche. So heißt es 
z. B. das eine Mal ſieben Tage, ein anderes Mal ſechs Tage 
ſollſt du ungeſaͤuerte Kucheneſſen; das eine Mal: du ſollſt ſieben 
Wochen das andre mal: funfzig Tage zaͤhlen; das eine Mal 
du ſollſt ein Ueberſchreitungsopfer dem Ewigen von Klein— 
und Rindvieh darbringen, ein andres Mal heißt es, nur von 
den Laͤmmern, Schafen oder Ziegen, das eine Mal, alles Erſt— 
geborene unter deinem Rind- und Kleinvieh, dem maͤnnlichen, 
ſollſt du heiligen; ein andres Mal nur das Erſtgeborne unter 
dem Vieh ſoll man nicht heiligen. . . . So wären ferner dunkel 
geblieben, Beſchneidung, Pfoſtenſchrift u. dgl. u. dgl. 
sa Weil das Geſetz aber ſehr groß und ausgedehnt iſt, 
ſo daß keine Schrift es enthalten kann, und wie denn auch 
der Pſalmiſt gefungen: (Pſalm 119-96) „An allem Endlichen 
bemerkte ich ein Aufhoͤren, dein Gebot aber iſt unendlich weit, 
darum ließ Gott im ſchriftlichen Geſetze ſeine Vor— 
ſchriften nur in kurzen Andeutungen aufzeichnen, die Erklaͤrungen 
und Auseinanderſetzungen ließ er im muͤndlichen Geſetze ſich 
fortpflanzen.“ (R. Moses Kozzi Vorr. zum 3%). 

*) Megilla S. 3, a Buxtorf de punctorum vocalium et accen- 
tuum origine autiquitate et auctoritate Basel 1648. 

*) S. Megilla a. a. O. 

%) Vergl. auch mein ds dn Breslau 1825 S. 12. 

a) S. Ralbag zum Pentateuch, Weſſely, drittes Buch Mofes, 
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158. Iſt die Tradition aber nicht im Ganzen eine 
Erſchwerung im Verhaͤltniß zum ſchriftlichen Geſetze? 

Sie ſcheint dies nur zu ſein; ſie iſt vielmehr in viel— 
facher Hinſicht eine große Erleichterung und iſt durch 
fie der Moſaismus in allen Verhaͤltniſſen und Umſtaͤn— 
den Iſraels ausuͤblich. Die wenigen Sekten, die ſich 
blos an das ſchriftliche Geſetz hielten, hatten in der 
That ſich das Leben nur erſchwert und ſehr ungeſchickte 
laͤcherliche Religionsſyſteme aufgeſtellt, fanden auch in 
der That nur wenig Theilnahme. 

159. Aber wie konnte ich dieſe Traditionslehre mit 
dem Namen Offenbarung belegen? 

Nicht nur unter den Maͤnnern der großen Verſamm— 
lung gab es noch Propheten, ſondern auch die noch ſpaͤ— 
tere Entwickelung der muͤndlichen Lehre, namentlich durch 
die Tenaim, (DYSITV ſtand unter einer unverkennbaren, 
ihr ganzes Vorhaben durchdringenden Leitung 
des Geiſtes Gottes“). 

160. Wer waren die Maͤnner der großen Verſamm— 
lung? 

Es war eine Geſellſchaft gelehrter und ſehr gottes— 


Salomon Pappenheims Schriften. Aben Esra war von der 
Aechtheit der Tradition (S. deſſen Vorwort zur Thora) ſo uͤber— 
zeugt, daß er ſelbſt die Stuͤtzpunke fuͤr dieſelbe mit den Wor— 
ten zuruͤckzuweiſen pflegte pu de 19T IITPN „Die 
Worte unſrer Weiſen bedürfen der Unterſtuͤtzung 
nicht.“ — 

) Vergl. Chagiga 3, a2 pe Wen: pnnun br ©. 
os ın8 N . ci Ine nymmn un) e „n. — 
auch Kosri 3, 68 W MI WIN DY TWDRT NIT 
MNIIIND MOP MITTO5 RT MD... h yo 
Dyamn ob WONDD W . . RD I... S. mein 
na za S. 157 More Nebochim 1, 59 E. — 
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fürchtiger Männer, aus 120 Perſonen beftehend, welche 
in der babyloniſchen Gefangenſchaft, den beruͤhmten Esra 
an der Spitze habend, Vieles, was in der Religion in Ver— 
geſſenheit gekommen und vernachlaͤßigt worden war, er— 
neuerten und viele nuͤtzliche Einrichtungen ins Daſein riefen. 


161. Iſt es aber nicht Anmaßung und Irrthum, 
wenn bei den Rabbinen, ſogar in der Miſchna ſchon, 
dem muͤndlichen Geſetze vor dem ſchriftlichen, den Rabbi— 
nen vor den Propheten Vorzuͤge eingeraͤumt werden?“ 


Nein; denn das muͤndliche Geſetz iſt ja eben das 
ſchriftliche mit der Erklaͤrung zugleich, enthaͤlt eben Worte 
des lebendigen Gottes. (Erubin S. 13, b.) es iſt die aus⸗ 
gedehntere, mehr in unſte Lebensverhaͤltniſſe eingehende 
Offenbarung Gottes. 


162. Warum wurde das muͤndliche Geſetz ſpaͤter 
aufgeſchrieben? 

Weil die, durch Zerſtreuung und vielfache Leiden 
der Nation entſtandene Stoͤrung der Geſetzpflege und 
des Studiums, theils ſchon vieles in Vergeſſenheit ge: 
bracht hatte, theils die groͤßere Gefahr hierin noch be— 
vorſtand. 


163. Wer ſchrieb dieſe Ueberlieferung auf? 


Die Miſchna ſammelte R. Jehuda Hanassi oder 
Rabenu Hakadosch im Jahre 3980, (6 Bände); den 
jeruſalemiſchen Talmud (4. Bände), R. Jochanan unge: 


* 3, B, an den Grundſaͤtzen dd i DMDND 27 Paar 
ON) 97270 DOPT?227: — Jerus. Berach. Cap. . Mischna 
Sanhed. 11, 3. Tana Elia Suta Cap. 2 Anf. Vergl. auch 
ego dy don Baba Bathra S. 11 u. 12. u. Asulai 
DN Ton 2, 35. 
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fähr um dieſelbe Zeit; den babyloniſcheu (12 Bände) 
Ravinna und Ray Aschi etwa 300 Jahre fpäter*). 

163. Hat der Talmud außer ſeinem geſetzlichen 
Inhalte noch andern Werth? 

Einen ſehr großen, der ſogar von vielen beruͤhm— 
ten nichtiſtaelitiſchen Gelehrten erkannt und gewuͤrdigt 
wurde“). Schon für das Studium der hebraͤiſchen 
Sprache““), fo wie für das juͤdiſche Alterthum uͤberhaupt 
iſt er von unausſprechlichem Nutzen. 

„Der Talmud iſt ein gelehrtes Werk, er ent— 
bält eine vielfache Gelehrſamkeit in allen Wiſ— 
ſenſchaften, er lehrt das ausfuͤhrlichſte und 
vollkommenſte Civilrecht der Juden, ſo daß ſie 
nach demſelben auf die erwuͤnſcheſte Weiſe gluͤck— 
lich leben koͤnnen. Er iſt der lichtvollſte Kommen— 
tar des ſchriftlichen Geſetzes, fo wie deſſen Er— 
gaͤnzungsmittel und Stuͤtze. Er enthaͤlt viele 
juriſtiſche, mediziniſche, phyſiſche, ethiſche, 
politiſche, aſtronomiſche und andre vortreff— 
liche Dokumente von Wiſſenſchaften, welche die 
Geſchichte ſeiner Zeit und Nation wunderbar 
empfehlen, er enthaͤlt lichtvolle Spruͤche, aus— 
gezeichnete Sentenzen, ſcharfſinnige, geſchmack— 


) Vergl. Zunz, Gottesdienſtliche Vortr. S. 45 — 57. 

) Vergl. mein dende dy „Ein Wort zu feiner Zeit“ 
oder über die Authoritaͤt der rabbiniſchen Schriften. Mehrere 
der dortigen Zeugniſſe fuͤr den Werth des Talmuds, enthalten 
die im erſten Jahrgange meiner Erb. mehrern Reden ange— 
haͤngten Kollektionen. 

%) S. meine Erb. Jahrg. 2. S. 115 —-119 und die den dorti- 
gen Reden einverleibten und angehaͤngten Auslegungen bibli— 
ſcher und talmudiſcher Stellen. 
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und ſinnvolle Gedanken, die den Leſer nicht 
nur beſſer, ſondern auch weiſer und gelehrter 
machen, und die, wie blitzende Juvelen, die he— 
braͤiſche Sprache nicht weniger zieren, als jene 
griechiſchen und roͤmiſchen Floskeln die Spra— 
chen dieſer Voͤlker ſchmuͤcken u. ſ. w.“). 

165. Wie theilt man uͤberhaupt den Inhalt des 
Talmuds ein? 

In zwei Hauptbeſtandtheile, in Halacha (ry 
und Agada (3). 

166. Was verſteht man unter dieſen Ausdruͤcken? 

Unter Halacha das Geſetzliche oder das, was auf 
das Verſtaͤndniß der Geſetze und deren Ausuͤbung Be— 
zug hat;“) unter Agada (Erzählung) wird aller übrige 
Gehalt des Talmuds verſtanden. 

167. Welches ſind die Schriften, in welchen das 
Halachiſche und zwar ſchon in feſtſtehenden Regeln ent— 
halten iſt, oder die Geſetzbuͤcher des Judenthums? 

Zunaͤchſt MAIN dp oder MPIMM I des Maimo⸗ 
nides, und ſpaͤtere Bearbeitungen des Gegenſtandes in den 
vier dW), des R. Jacob, und den vier Buͤnden des 
Schulchan Aruch ( inmun) von R. Joseph Caro. 

168. Iſt nicht die Agada auch beſonders geſam— 
melt worden? 


*) Buxtorf in ſ. Abbreviaturen und in der Dedukation zu ſei— 
nem großen Cahldaͤiſch talmudiſchen Woͤrterbuche. S. mein 
Wort zu ſeiner Zeit S. 29, 31. 

„) S. Weſſely 125 d S. 37, b. 

* o win „n N / e 9 Dun MIN ©. über die 
Namen dp dog und Jh zn das Buch DNB day zu 
5D und we (Edit. Amst. ©. 34, a und 40 a. 

„ Zu welchem uns die Noten (mag) des R. Moſes Iſſerln 
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Allerdings und zwar in den Büchern Zy y und 
Sp» MD von R. Jacob b. S. Chabib; auch fammelte 
die Agada des jerufalemifchen Talmuds R. Samuel 
Aschkenasi, und kommentirte auch dieſelbe in dem Buche 
ND ) 

169. Wie iſt es denn aber mit jenen Agadas, die 
oft fo ſehr fabelhaft und lächerlich klingen? 

Dieſe ſind nur wie Huͤllen zu betrachten, unter 
denen die alten die wichtigſten Wahrheiten verbar— 
gen, und heißt es hier mit jenen Rabbi, „Siehe nicht 
auf den Krug, ſondern auf das was darin iſt.““ 
(Spr. d. V. 4, 27.) 

170. Welches ſind die wichtigſten Ausleger der hei— 
ligen Schrift? 

Raschi, (FEN ı nn ) Aben Esra DIN 9) 
(NY 2) Nachmonides (229) Kimchi Pd, und 
Abarbenel (HND rin V. 

171. Und die des muͤndlichen Geſetzes? 


(Nee) wichtig find. S. deſſen Schreiben an R. Joſeph Karo, 
aus welchem auch der Wink bervorgeht, daß es mit den 
an einem Orte üblichen Gebraͤuchen (dada) nicht fo leicht 
zu nehmen ſei, und nicht Jeder bei noch ſo redlicher van 
das Recht habe ſolche abzuſchaffen. — 

) Auch haben die alten Schriften Siphri, Siphra, Mechilta 
u. ſ. w., wie die kleinen talmudiſchen Traktate, Aboth R 
Nathan, Kalla, u. ſ. w. viel Agada; und iſt die Agada der 
er ſtgedachten Bücher eine beſonders! beachtenswerthe. — Lau— 
ter Agada enthalten die Midraſchim, z. B. Rabba, Tan- 
chuma u. a. m. Auch find Philo und Josephus nicht 
ſelten entweder im Talmud benutzte Agadaquellen, oder beide 
theilen aus einer uns nicht bekannten Quelle mit. Vergl. R. 
Asaria 7392 er uͤber Joſephus und Philo. 

) So auch Selden (de Succes. im Vorwort): „Es iſt kei— 
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Zur Miſchna, Maimonides, Barthenora, u. f. w. - 
und zum Talmud Raschi, die Thosaphoth, Alphasi * 
u. ſ. w.; — zur Agada ift der wichtigſte Ausleger N T y.“) 
Ausleger des Maimonides und der 8W iſt R. Joseph 
Caro, die letztern erklaͤrt auch R. Joel C).“) 


172. Wie nennt man die Werke, worin zum Theil frü- 
here beſonders aber ſpaͤter vorgekomm ene Rechtsfaͤlle und 
religioͤſe Anfragen in Sachen des Ritus behandelt werden? 

Fragen und Antworten (W MIND), in deren 
großer Anzahl es ſehr gelehrte und fuͤr wiſſenſchaftliche 
Benutzung uͤberhaupt bedeutend wichtige Arbeiten giebt. 


173. Welches ſind wohl die Schriften in welchen 
die höhere oder geheime Auslegung“ ) der heiligen Schrif— 
ten enthalten iſt? 


nem Zweifel unterworfen, daß auch unter den tal- 
mudiſchen Fabeln, wie bei den alten Griechen und 
Aegyptern, fuͤr die Klaſſe der Gottesgelehrten ge— 
wiſſe Geheimniſſe verborgen waren.“ S. meine Erb. 
Jahrg. 1. S. S. 126. Jahrg. 2. Vorr. S 19; daſ. Rede 10 
S. 164 Note. Sohar dd S. 216 a (in 9% unten) came 
dn Cap. 6. n d Theil 2. Abſch. 14 Schluß. Tan d 
Heft 2. N Do. Non u Cap. 34 Anf. MOND rn 59 
N AD ν⁰².ο 57. S. ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
von Agadaauslegung in R. Jizchack Jisraeli DI1Y 710) S. 58 
a. — Vergl. auch die herrliche Bemerkung des beruͤhmten 
y’anı in eon bed (Roͤdelb. Ausgabe) S. 15, b. — 
% D maann man Di... Nen 

) Auch die Midraſchim namentlich Tanchuma oder Jelamdenu 
enthalten Erklaͤrungen talmudiſcher Stellen. 

*) Erklaͤrer des Auszuges des 97 mod find In M, d 
d ‚DIN N ‚y’nD. 

%) Dieſe Frage gehört in vorl. Abſchnitt als in demſelben von 
der Tradition (55g) die Rede iſt, welcher Ausdruck aber im 
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Die deutlichſten Spuren folcher Geheimlehre fin: 
den ſich ſchon in Talmud und Midraſchim; indeß find 
die beſondern Schriften derfelben*) das Buch Jezira, 
Bahir u. dgl. beſonders das Buch Sohar; welche Wiſſen— 
fchaft jedoch immer nur die Beſchaͤftigung beſonders aus— 
gezeichneter Männer war.“) 


engern Sinne bekanntlich die Geheimwiſſenſchaft be— 
zeichnet. 

) Ich rede hier von dieſer Wiſſenſchaft blos als wahrhafter 
Theologie und ſehr wichtiger Quelle fuͤr Bibelauslegung und 
hebr. Sprachkunde; keinesweges aber von der praktiſchen Kab— 
bala. Das Buch Sohar iſt fuͤr die Bibelexegeſe von unend— 
licher Wichtigkeit. S. z. B. Über Synonima als: die und 
Dy Sohar MON S. 170 a; über 777 und e Sohar KIN) 
S. 31; über den und 583 Schar MPN S 351; dodo und 
osson Sohar 752 S. 198; über on und MNN Sohar 
pο¹¹ S 261 u. dgl. 

) Sie ſcheint, wie ich auch bereits in der Einleitung S. 4 be— 
merkte, die Lieblingswiſſenſchaft der Eſſaͤer oder dn 
nm geweſen zu fein. Dieſe ovsvon, deren ſchon in 
der Miſchna haͤuſig Erwaͤhnung geſchieht, kommen namentlich 
in Sohar häufig unter dem Namen Nd 'n z. B. Vorr. 
des Sohars S. 10; Sohar Mo S. 97; p58 S. 187 u. dgl. 
vor. Es waren dieſe die Vorbilder der Sohariten ſelbſt und 
ſcheinen identiſch mit den Eſſaͤern des Philo u. Josephus. Be= 
kannt z. B. iſt aus dem Talmud die beſondere Aufmerkſamkeit der 
Ovsvon auf die Gebete 9 /p u % fie ſehr andaͤchtig in der 
rechten Zeit zu verrichten. (Vergl. auch Sohar * * S. 
94, b. Sohar Chadasch S. 60. a.) Daſſelbe berichten aber 
Philo und Josephus von den Eſſaͤern. Ein Achnliches iſt mit 
den feurigen Bewegungen beim Gebete (S. mein nd de 
S. 77 — 84) was auch der Eſſaͤer Sitte war; desgleichen die 
hohe Verehrung des Sabbaths, namentlich durch leib— 
liches Vergnuͤgen; der im Sohar faſt an unzaͤbligen Stellen ange— 
prieſene Nachtgottesdienſt (die bekannte eſſaͤiſche Nacht— 
feier zawvuxıöa); die allegoriſchen Auslegungen der Soha— 
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174. Sollte es denn aber im goͤttlichen Worte ſolche 
Geheimniſſe geben? 


riten (die Philo oft ungeſchickt nachahmt) mit den eſſaͤiſchen; 
die Weisſagungen der Sohariten (deren Grundſatz (Gd 
pn nn 9795 729) mit den ähnlichen Berichten über 
die Eſſaͤer; deren Reinlichkeit mit dem chaſidiſchen Grund— 
ſatze HD Nn Dp; das Faſten beider Klaſſen; die An— 
ſichten über die Geheimniſſe des Tiſches und der Mahlzei— 
ten; das Zuſammenkommen der Sohariten in der Idra 
(Saal) mit dem Saale (ssusveov) der Eſſaͤer; die Abge— 
ſchiedenheit von den Frauen; die häufig erwähnten alten 
Schriften der Eſſaͤerer mit den in Sohar fortwaͤhrend zitirten 
Nod DD (S. Über die letztern, Zunz Schriftchen: Etwas 
uͤber rabbiniſche Literatur, Berlin 1818 S. 16. — Vergl. aber 
damit noch Tikunim Cap. 70 S. 134, Sohar Chadaſch pos 
S. 43 a. Supplement 9 zu Sohar Theil 2 u. dgl. — Lehren 
des Sohars werden demnach zum Theil aͤlter, zum Theil auch 
jünger fein als R. Simeon b. Jochai. Seine Schüler und 
Nachfolger ſchrieben auf, was er muͤndlich vorgetragen ( 
Mos N Sohar md S. 287, b.) Einer der aͤltern 
Sohariten war der berühmte Nd nd H er lebte während 
des zweiten Tempels (Sohar Orp S. 124. a.) — R. Si- 
meon b. Jochai war der groͤßte und gottbeguͤnſtigſte Wun— 
dermann feiner Zeit (Jerus. yd Cap. 9 mit Midrasch 
Beresch. Rabba Cap. 79. Midrasch Koheleth zu Pred, 10, 
8. Midrasch Esther Cap. 2. Wajikra Rabba Cap. 34 (Mitte) 
Meila S. 17. S. auch Jerus. Berachot Cap. 9. N / 
yz yz; daſſelbe Beresch. Rabba Cap. 35, Schemoth 
Rabba Cap. 52) und fo war er denn wohl auch das Oberhaupt 
des Cſſaͤer-Ordens. Als ausgezeichnetenem Talmudiſten hingen 
ihm aber auch die Phariſaͤer an, ſeine Belehrung aufſuchend. 
(S. die merkwuͤrdige Stelle Sohar died S. 187 a: don) 
(eos di n Dm he Wer konnte auch beſſer 
als er in ſeiner vieljaͤhrigen Einſamkeit jenen hohen Unterſu— 
chungen leben und der hoͤhren Erleuchtung, die dazu noͤthig 
iſt, fähig werden, (Sabbath S. 33 mit Sohar Vorr. ©. 11, 
a. Sohar Chadasch x2n v2 (Anf.) — ! — und den Grund zu 
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Allerdings, und nicht das ſcheinbar Geringſte darin 
iſt bedeutungslos.“) 
„Das Geheimniß Gottes wird 
ſeinen Verehrern kund.“ - N 0 

(Pf. 25, 14.) 

„Oeffne mir die Augen, daß ich ’ 
die Verborgenheiten deiner Lehre N= MOIN) W 93 
ſchaue.“ (Pf. 119, 18.) 
(Vergl. Maim Sanhed. 10, 1 NND 
zum Sten Glaubensartikel 73 
9) 1, 7, 12. 10, 1. 

175. Wir haͤtten alſo mit der Ueberlieferungslehre 
zwei Geſetze? 

Nein; das mündliche Geſetz erklärt das ſchriftliche; 
es wird auch oft jenes von dieſem beleuchtet, und beide 
bilden ein Geſetz “). 


dem groͤßten Theile des Buches Sohar legen? Daß man aber 
jene Einſamkeit nicht benutzte, um ihm das Buch Sohar un— 
terzuſchieben, dafür ſprechen ſehr viele Gründe; und verdient 
wahrlich jene bekannte Verdaͤchtigung im Juchasin in Bezug 
auf den Verfaſſer des Sohars eben ſo wenig, wie alle andere 
Gegnerſchaft der Gelehrten gegen die Kabbala, eine Widerlegung. 
Ein einziges Werk ſchon wie R. Joseph Irgas DIN 1919 
ſchlaͤgt alle die faden Einwuͤrfe zu Boden. — 

*) S. Sifri zu 5 Mof. zu 32, 47. 927 p Nd u. meine 
Erb. Jahrg. 2, Rede 11 und 22. 

) Sohar Pre S. 268, a. KON 0] ꝰ6 N 85 2N222 mn 
Ne rwe ND Dh ο UM BY MIN MD ο 
.d un e Traun 555 n ,2n220 mn 30 
Zu S. 13 Note in vorl. Religionsbuche muß ich hier an die 
ſcharfſinnige Löfung jener Aufgabe im en VOND des beruͤhm— 
ten INT nacherinnern. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Glaubensartikel. 


WANN DIOR 72 IPONN 
2 Chron. 20, 20. 52 PN IDONT 


176. Wer fpricht zuerft von Glaubensartikeln des 
Judenthums? 

Der beruͤhmte Weiſe und Geſetzlehrer R. Moses ben 
Maimon oder Maimonides“). 

177. Was ſpricht gegen die Annahme von Glau— 
bensartikeln im Judenthume? 

Der richtige Grundſatz, daß alles Glaubensartikel 


) Crkl. zu Miſchna Sanhed. 10, 1. Daß übrigens ſchon R. Saadias 
ein Buch uͤber Glaubensartikel verfaßt haben ſoll, habe ich 
(Einl. S. 5. Note a) bereits angegeben. — Zwar ſcheint — 
man denke an die Tendenz ſeines More Nebochim — 
Maimonides zur Aufſtellung jener Glaubensartikel rein 
durch das Beduͤrfniß ſeines unglaͤubigen Zeitalters bewogen 
worden zu fein. Je mehr aber auch in unfrer Zeit eine ſo— 
genannte Aufklaͤrung ihre Herrſchaft ausuͤbt, deſto weniger 
duͤrften jene Glaubensartikel auch in unſrem Zeitalter entbehr— 
lich fein. — Vergl. auch Maim. pn 7° in e mod 
iim Cap. 1; — aber auch ſchon R. Saadias in MIDN 
WD. 
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und alles unentbehrliche Wahrheit iſt, was die heilige 
Schriſt lehrt; und ſo wie wir nicht in den Geboten Got— 
tes mehr oder minder weſentliche unterſcheiden duͤrfen 
und koͤnnen, ſo auch in den Wahrheiten, die die Schrift 
uns mittheilt, daß wir daran glauben ſollen. 

178. Was ſpricht aber fur die Annahme von Glau— 
bensartikeln? 

Mehreres; als die Gewißheit, daß auch bei 
gleichwichtigen Beſtandtheilen eines Gegenſtandes doch 
immer einige mehr als andre das Weſentliche deſſelben 
ausmachen; das Vorhandenſein von Elementen in allen 
Wiſſenſchaften; das Erforderniß in minderglaͤubigen Zeit— 
altern, das zu glaubende möglichſt zu vereinfachen; daß 
ein Mann wie Maimonides ſie dem Judenthume aufſtellte; 
daß ſogar das Gebetbuch ſie laͤngſt aufgenommen — 
und daß ſelbſt die Gegner derſelben nicht umhin konnten, 
wenn auch wenigere, doch immer welche aufzuſtellen und 
ſelbſt den übrigen des Maimonides noch eine gewiſſe 
Fundamentalkraft zuzugeſtehen“). — 


*) Und daß ein Abarbenel in dex denn!) die Glaubensartikel 
des Maimonides gegen Albo nnd Chisdai in Schutz nimmt. 
Es ſcheint mir daher anmaßlich wenn Religionsbuͤcher ſie 
nicht aufnehmen. Warum hier gerade einen Maimonides zu— 
ruͤckſetzen? Warum hier grade es mit einem Kabbaliſten hal— 
ten? Ich wuͤrde dies Inkonſequenz genannt haben, zeigte ſich 
die Konſequenz nicht eben darin, daß unſern Religionslehrern 
dreizehn Glaubensartikel zu viel ſind. — Die gedachten aͤltern 
Gegner jener Glaubensartikel erkannten doch auch die nicht 
als Grundartikel angenommenen, wenigſtens als Wurzeln oder 
wichtigere Glaubenswahrheiten an; während unſre Religions: 
lehrer ſie nur oft und ſchlau genug faſt ganz mit Stillſchwei— 
gen uͤbergehen. S. im vorl. Buche die nachſchriftliche Note der 
hier behandelten Glaubensartikel. 

) Erſchlen Const. 1505. Ven. 1544. Sabjon. 1557. Cremona 
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179. Iſt denn nicht aber der Glaube im Juden— 
thume eine bloße Nebenfache, und die Hauptſache viel— 
mehr Erkenntniß? 

Der Glaube ſpielt nur inſofern eine Nebenrolle 
als die Religion des Judenthums mehr in der Aus uͤbung, 
im Leben beſteht, und eine muͤßige Gläubigkeit keinen 
Iſraeliten bildet; der Glaube aber geht vor, und Erkennt— 
niß pflegt erſt eine ſpaͤte Folge deſſelben zu ſein. — 
„Lehre mich Veſtand und Er— 
kenntniß; denn geglaubt habe 


ich an deine Gebote“ 
(Pi. 119, 66.) 


„Habakuk ſtellte das ganze Ge: 
ſetz auf eine Pflicht: der Ge— 
rechte lebet ſeines Glaubens. 
Maccoth S. 23.“ ) Habakuf 
Dur 


„ no) Dyo a0 
DD D 2 


dy mmym pıpan sa 
pa) D „ 
D e 


180. Wie viele Glaubensartikel ſtellte Maimoni— 
des auf? 

Dreizehn: GY D Wh. 

181. Wie lauten dieſe? 


1. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß Gott der Schöp— 
fer und Erhalter aller Dinge 


iſt. 


TIDNR2 DD D /n 
nam nanz morhir 
DN NM W 
sm oısman 525 
men ws Nn 
.‚owvyon D muy 


1557. Altona 1776. S. Wolff. bibl. Vol 4 pag. 877. Da 
der Verf. dieſes Buchs in feinem od pws gedenkt 
ſo muß es ſchon vor 1498 verfaßt geweſen ſein. — Eine 
kurze Beurtheilung des Buches giebt meine Abhandlung: 
„Abarbanel und feine Schriften, (Mserpt.) 


) ©. die Erkl. in meinen Erb. Jahrg. 2. Rede 17. ©. 284 
Note 3 und mein Nds du S. 13. Note 1. 


2. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß er einzig und 
ſeine Einzigkeit eine ganz 
unvergleichliche iſt, und daß 
er allein unſer Gott, war, 
iſt und ſein wird. 


3. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue daß er kein Körper 
iſt, nichts Körperliches ihm 
zukomme, und daß ihm nichts 
zu vergleichen iſt. 


4. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß er der erſte und 
jette if. 


— 


„Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue daß ihm allein und 
keinem Weſen außer ihm 
Anbetung gebührt. 


6. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß alle Worte der 
Propheten wahr ſind. 


7. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß die Weisſagung 
Moſes unfres feel. Lehrers 
eine beſonders wahre ae- 
weſen, und daß er der Va⸗ 
ter der vor und nach ihm 
geweſenen Propheten war. 


8. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß das ganze Ge- 
ſetz wie es jetzt in unſeren 
Händen iſt, dem Moſes un⸗ 
ſerm feel. Lehrer mitgetheilt 
wurde. 


9. Ich glaube mit aufrichtiger 

Treue, daß dieſes Geſetz nie 
vertauſcht und nie von Gott 
ein anderes Geſetz gegeben 
werden wird. 


Dun and WWDDN 
NAME) TI Rn 
„D Dwa W 
Wide 125 mm 
rr nm in 

Dom Dam wumDN “ 
vor N AN IN 
De WN 
90 mon 

vom and WmnN = 
KIN nenn man 
N 


Dem ar WUDnN m 
Hanna ma 
or 89 PS) 
any 

a7 a2 De A 
. NON DIN) 


Men DN ο d % 
rn v 2929 
iron ry rn 
Da a8 [nn 
Ya» Domp> 
. PAAR DIN 

mann D N οο e n 
Pa -r nen 
un» ron NN 
. = 


drr HN d 
ND nahno NH N 
mans m Nrw 

. wen Nn Der 


10. Ich glaube mit aufrichtiger 


Treue, daß Gott alle Hand: - 


lungen der Menſchen und 


alle ihre Gedanken kennt. 


11. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß Gott wohlthut 
denen die ſeine Gebote hal— 
ten, und beſtraft die, welche 
ſie übertreten. 


12. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß der Maſchiach 
kommen wird, und obwohl 
er ſich noch ſäumt, hoffe 
ich denuoch täglich daß er 
kommen werde. 

13. Ich glaube mit aufrichtiger 
Treue, daß ein Wiederauf— 
leben der Todten ſein werde, 
wenn die Zeit des Willens 


Gottes dazu da ſein werde, 


182. 
des Weltalls ift? 
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Wo lehrt das die Schrift, daß Gott Schoͤpfer 


Die heilige Schrift beginnt mit der Schoͤpfungsge— 


ſchichte: 
„Am Anfange erſchuf Gott Him— 
mel und Erde. ꝛc. 


„Ich, der Herr ſchuf alles, ſpannte 
den Himmel allein aus und 
dehnte die Erde aus, aus mir 
allein.“ (Jeſ. 44, 24.) 


, N MOND 
N NHD D en 


on DD new ? H D 
Ven vp al D 
Ny 


-‘ 
— 


„Siehe da, er iſt der Bildner der N WA N 727 92 


Berge und Schoͤpfer der Winde mn 2 . 
I ſchuf das Morgenroth und die Y And new an 


Dunkelheit zꝛc.“ (Amos 4, 13., 
(Man ſehe beſonders Hiob 12 
7 — 10.) 


183. Woraus und wodurch ſchuf Gott die Welt? 

Aus nichts und durch ſeinen bloßen Willen ſchuf 
er Alles; „er ſprach und es ward, er befahl und es ſtand 
da.“ (Pf. 33. 9). 

184. Lehrt nicht ſchon die Vernunft das Vorhan— 
denſein eines Schoͤpfers? 

Allerdings; denn eine Sache kann ſich nicht ſelbſt 
ſchaffen“) und einen Gegenſtand wie das Weltall, kann 
nur ein allmaͤchtiges und allweiſes Weſen ins Daſein 
gerufen haben. 

185. In welcher Hinſicht iſt unſer Glaubensartikel 
noch wichtig? 

In Hinſicht der Wunder, von welchen die Schrift 
erzaͤhlt und uns in Bezug auf dieſelben an Gott zu glau— 
ben verpflichtet. 

186. Wo verpflichtet ſie uns hierzu? 

In jener Stelle: 

„Wie lange wird mich dieſes MIN DY DENN TUN A 
en en ee, ee n ee 
zeichen, die ich in ſeiner Mitte Cu UN BW 


gethan habe.“ Ap 
(4 Moſ. 14, 11.7“) 


) S. en uam Porta I Cap. 5. 

) Allerdings koͤnnen, wie Mendelsſohn lehrt, die Wunder nicht 
fuͤr ewige Wahrheiten beweiſen; indeß muß nicht nur in den 
Wundern, welche beweiſen, ſondern auch in den Wahr— 
heiten, fuͤr welche ſie beweiſen ſollen, mancher Unterſchied 
gemacht — uͤberhaupt aber bemerkt werden, daß ja nicht die 
Wunder allein, ſondern in Verbindung mit jenem beruͤhm— 

I. 


187. Aber in wie fern ift die Schöpfung für die 
Anerkennung jener Wunder wichtig? 

Als weil dieſe, als blos kleine Abbilder der Schoͤpfung 
um fo mehr Glaub wuͤrdigkeit verdienen. Eine Allmacht, die 
den Rieſenbau der Schoͤpfung herſtellen konnte, konnte 
wohl um ſo mehr jene Wunder thun, von welchen die 


Schrift uns berichtet. 
Herr und Gott, ſiehe, du haſt 


N 

den Himmel und die Erde mit 

deiner großen Kraft... gemacht, 

dir kann gar nichts zu wunder— 

bar fein . ... du thatſt Zeichen 

und Wunder im Lande Aegypten.“ 
(Jerm. 32, 18-21.) “) 
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188. Kannſt du mir auch uͤber die im erſten Glau— 
bensartikel gedachte Welterhaltung Gottes eine Bibelſtelle 


anfuͤhren? 
„Alle hoffen auf dich, daß du 
ihnen ihre Nahrung beſchereſt 
zu ſeiner Zeit. Du giebſt ihnen 
ſie ſammeln, du öffneſt deine 
Hand und ſie werden des Gu— 
ten ſatt.“ 

(Pſ. 104, 27, 28.) 
„Und du ernähreſt alles.“ 

(Nehemia 9, 6.) 

„Deine Aufmerkſamkeit bewahret 
meinen Geiſt.“ 
(Hiob 10, 11.) 


h u ober oh 
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ten Kreditiv der Geſetzgebung als Beweiſe für das Göttliche 
aufgeführt werden! Mehreres in meinem, am Sabb. dete 5593 
gehaltnen Vortrage: „Die unendliche Wunderkraft Gottes.“ 

) In Bezug auf dieſen Vers find in unſern Midraſchaus— 
gaben, Bamidbar Rabba Cap. 7, S. 168 a drei Fehler 
zu verbeſſern: Es muß 2 für ds, nen fie Nd und 
dy für dy heißen. (Obwohl bei Kennicott mehrere Hand— 
ſchriften »” haben, fo auch die Burdorf. Concordanz.) Es 
ſchwebte 2. Moſ. 3, 20 vor. — 
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189. Was lehrt der Schluß des erſten Glaubens— 
artikels? 
Daß Gott noch immer alles ſchafft und wirkt, und 
in feiner Thatkraft nimmer ermuͤdet. 


„Der Schöpfer der Erde Enden deb pen rep N en 


ermattet nicht und wird nicht — a L 
he, wnirfoefchlich: iſt feine Er: Pf e Va n pen 
findungsfraft." (Jeſ. 40, 28.) op 


„Herr, du läßeſt uns in Frieden 0 We- namen m 


raſten, denn ſelbſt alle unfre as * 
Thaten wirkſt du für uns.“ — 0 D 9 D 


(Daſ. 26, 12.) 8 
290. Was heißt das im zweiten Glaubensartikel, 
Gott iſt einzig und einig und iſt darin unvergleichlich? 
Er iſt nicht nur kein aus Theilen zuſammengeſetztes, 
ſondern auch an ſich einziges, unvergleichliches Weſen.“) 


1 * der Ewige, unſer od m busen D 
ott, iſt ein einziger.“ 
(5 Mof. 6, 4.) Me N 


191. Was beſagt der Schluß unfres Glaubensarti— 
kels, daß Gott war, iſt, und ſein wird? 

Daß Gottes Einzigkeit zugleich eine ewige, unend— 
liche ſei, während unter den Menſchen Einzelweſen auf— 
hören und ausfterben.**) 

192. Was lehrt der dritte Glaubensartikel? 

Daß Gott kein körperliches Weſen ſei und darum 
keine körperliche Gebrechen kenne.“ 


) S. nen nam in un m Cap. 8. u. d. f. 

) Dies tritt deutlicher im 972, in dem Verſe ud PN on 
Wms bervor, während ein menſchliches lediges Indivi— 
duum für die Koͤrperwelt hinieden aufhört, kennt Gottes Ein— 
zigkeit kein ſolches Aufhoͤren; fie iſt zugleich unendlich. — 

e) Im Wa iſt dieſer Glaubensartikel in dem Verſe 75 PN 
AI ID? 7 NOT fehwierig dargeſtellt; denn wir erwarten 
vielmehr in der Stellung zuerſt nz und dann dn 9795, 

7* 
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193. 


Aber die heilige Schrift gebraucht doch von 


Gott Förperliche Ausdruͤcke und Redensarten? 
Das ſind blos die bildlichen Benennungen gewiſſer 
Eigenſchaften und Wirkungen Gottes; und lehren ſchon 


unfre Weiſen davon: 
„Das Geſetz bedient ſich hier 
nur der menſchlichen Sprache.“ 
(Sanh. 90, b.) 
„Groß iſt die Befugniß der Pro— 
pheten, ſie konnten das Gebilde 

dem Bildner vergleichen.“ 
(Ber. Rab. 27. Anf. Bamid. 
Rab. 19. S. auch Mechilta. 
zu 2 Moſ. 19, 18.)*) 


Y u n maaH 
„DIN 

DON Ser na ons 
r DD 


149. Was beſagt der Schluß: und ihm ſei nichts 


zu vergleichen? 


Daß er ſelbſt unter den unkoͤrperlichen Weſen, den 
Engeln und Seelen nicht ſeines Gleichen habe. 


„Wer in den Wolken gleichet 
dem Herrn, ähnelt ihm unter 
den Gewaltigen?“ 

(Pf. 89, 7.) 


„Wem wollt ihr Gott vergleichen, 
welches Bild ihm an die Seite 
ſetzen?“ (Jeſ. 40, 18.) 


b mm pre W W 
. 1332 na 0 


nm e pi D Ds 
„ Yun DD 


Gott ſei nicht nur kein Koͤrper, ſondern habe nicht einmal 
was Aehnliches vom Körper? Allein dn mit dem Artikel 
ſcheint einen groben thieriſchen, dig aber, jeden, noch fo fei— 
nen Koͤrper zu bezeichnen; und demnach waͤre die Stellung 
recht: Gott habe nichts aͤhnliches mit einem gewoͤhnlichen 
thieriſchen Körper, ja, er ſei uͤberhaupt gar kein Koͤr- 


NN 


) S. More Nebochim, Th. 1, Kap. 46. Schon die Targumim 
aber gaben gewöhnlich ſolche Ausdruͤcke nicht buchſtaͤblich, 
ſondern, der Mafeſtaͤt Gottes angemeſſen, auslegend wieder. 
Maimonides erkennt auch das Targum als die wichtigſte 
Baſis der Bibelauslegung. Vergl. More 1, 27. 3, 33. — 
Dies thaten aber auch laͤngſt die Kabbaliſten; vergl. die feier— 
liche Bevorwortung der großen Idea (Sohar NW), ©. 127, b. 


£ 
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195. Wenn Gott kein Körper iſt, wie konnte er 
ſich den Propheten zeigen? 

Er zeigte ſich nicht ihrem fleiſchlichem Auge, ſondern 
der geiſtigen und wahren Sehkraft, welche auch das Un— 
ſichtbare wahrnimmt, und auch das nur in Bildern und 
nicht dem wahren Weſen nach.“) 


FIN d Vorr. Recanati zu 1 Moſ. 19, 22. R. Jehuda 
Chajat und Phe op, S. 34; vergl. auch Jun Vorr. 

) Aber was wird pod de bedeuten? Weſſely zum Buch 
der Weisheit 2, 23, hat als Sprachkenner gar keinen ſolchen 
Unſinn geſchrieben, wie es ſcheinen duͤrfte, wenn man damit 
die philoſophiſch klingende Auslegung des More (1, 1.), 
welche Weſſely ſelbſt 125 zu Spr. der Väter 3, 18,) 
früher nachſchrieb, vergleicht. — Man vergleiche nur Stel— 
len wie 5. Mof. 21, 23., Vajikra Rabba Cap. 34. (Hillel's 
Leibespflege), Sohar Dem S. 140 (unten) —! — 
rn 90, a. S. auch vg zu 1 Moſ. 1, 26. MDR in e 
den zum erſten Gebot, Manasse b, Isr. On Don 1, 1. 
Asulai Ne Ton 4, 11. — Gott iſt freilich kein Körper, 
aber er nimmt, wenn er dem Menſchen erſcheint, eine — als 
die vollkommenſte der Geſtalten — menſchliche Geſtalt an. 
Man vergleiche den kabbaliſtiſchen od d&. — „Aber wie 
kann bei einem Geiſte von Form und Geſtalt die Rede 
ſein?“ Alberne Frage! Wir wiſſen ja nicht was ein Geiſt iſt, 
um ſo mit Gewißheit ſagen zu koͤnnen, was er ſein und vor— 
ſtellen koͤnne, und was nicht. — Begnuͤgen wir uns vorlaͤufig 
mit Stellen wie Ezech. 1,26. Dan. 8, 16. So widerſpricht dem 
maimonidiſchen Grundſatze über NI2N (More 1, 3.) das talmudi— 
ſche oed d o>% Ketuboth 8, a. ; gerade NI2N bezieht un— 
ter dieſen Synonimen ſich auf Gott. — Auch der Grundſatz 
, 7m an 05 hilft da nicht aus, wo der Talmud fich 
des reinen Hebraͤiſchen bedient. — Laͤngſt nachdem dieſe Schwie— 
rigkeit mir aufgefallen war, bemerkte ich, daß auch R. Saul 
in ſeinen Anfragen an Abarbenel, (Frage 2) ſie ihm zur 
Beantwortung vorlegt. Dieſe Beantwortung aber iſt eben 
ſo gewagt, wie der Grundſatz im More ſelbſt. — Es iſt als 


196. Wie iſt diefer Widerſpruch zu verſtehen: es 
heißt das eine Mal did 92 e N 6. Mof. 
4, 15) ein andres Mal hingegen DD N DNN (A. 
Moſ. 12, 8)? 

Das Volk konnte durch Anſchauungen zu einem Irr— 
thume verleitet werden; dem Moſes konnten ſie nicht ſcha— 
den, er wuͤrde nie das Bild mit dem wahren Weſen ver— 
tauſcht haben, da ihm die Unſichtbarkeit deſſelben ein— 
leuchtend gemacht wurde. Auch hatte bei Sinai eine 
großartige, noch nie ſo dageweſene Erſcheinung Gottes 
ſtattgefunden (5. Moſ. 5, 19—23). Das Erſcheinen in 
Bildern iſt ein weit unbedeutenderes. — 

197. Was lehrt der vierte Glaubensartikel? 

Daß Gott der erſte und letzte, daß er ohne Anfang 
und ohne Ende ſei; denn es heißt: 


„Alſo ſpricht der König Iſraels 
und ſein Erlöſer, der Herr Ze— 
baoth: Ich bin der erſte und der 
letzte.“ (Jeſ. 44, 6.) 
„Du Herr, unſer Vater, unſer 
Erlöſer; von Ewigkeit iſt dein 
Name.“ (Jeſ. 63, 16.) 
„Du bleibſt immer derſelbe und 
deine Jahre vergehen nicht.“ 
(Pf. 102, 28.) 


Syn H NDR 72 
IN MINDER 
& N DIRT 
Pp Pie n = 
mw W 


ND nun = N 
Wr 


Regel anzunehmen, daß nur Talmud, Midraſch und So— 
har — nur muͤſſen fie verſtanden werden — natürliche und 
richtige Auslegung der heiligen Schrift enthalten; ein ganz 
heterogenes Element der Bibel gegenuͤber war die Philoſo— 
phie des Heidenthums, auf der die ſpaͤtere Auslegung des 


goͤttlichen Wortes baſirt. 


Es lag dieſer philoſophiſchen In— 


ierpretation allerdings eine edle Abſicht zum Grunde, fie war 
ein momentanes Beduͤrfniß; (S. pp Vorrede;) — aber 
ſie brachte uns weder eine richtige Gottes-, noch Sprach— 
erkenntniß. — Wer die eine Stelle im Geſetze verſtehen 
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198. Können wir uns denn aber eine Sache den: 
ken, die keinen Anfang hat? 

Wir koͤnnen ſie uns darun nicht denken, weil wir, als 
hienieden endliche Weſen, und die um ſich her alle andre 
Weſen entſtehen und verſchwinden ſehen, vom Unendli— 
chen keinen Begriff haben. 

199. Welche Lehre geht aus dieſem Glaubensarti— 
kel hervor? 

Daß die goͤttliche Kraft noch immer dieſelbe des 
berühmten Alterthums iſt, wenn ſie auch jetzt ſich auf 
andre, natuͤrlich ſcheinende Weiſe kund thut, und daß 
der Boͤſe eben ſo wenig vor Gott entfliehen oder durch 
einen gewaltſamen Tod ſich retten koͤnne, als der hieni— 
den gepruͤfte Gerechte verzagen duͤrfe. — 

„Ich tödte und werde wieder lebendig machen, ich verwunde und 
werde wieder heilen ... und Nichts rettet aus meiner Gewalt, denn 
ich hebe zum Himmel meine Hand und ſpreche: So wahr ich ewig bin!“ 

(5 Moſ. 32, 39, 40.) 

200. Warum gebührt, nach dem fünften Glaubens— 
artikel, Niemand unfre Anbetung außer Gott? 

Weil es nur einen Gott und Schöpfer giebt und 
außer ihm folglich alles nur aus geſchaffnen Weſen be— 
ſteht, die eben erſt Gott anbeten muͤſſen; es heißt daher 
mit Recht: 


„Wer irgend einem göttlichen 53 n DN HN 

Weſen außer an Gott allein l . 

opfert, ſoll hingerichtet werden.“ W mm 
(2. Moſ. 22, 19.) 

„Dir iſt gezeigt worden zu er: 1% Dv NN 


kennen, daß der Herr Gott iſt * pe bb NU NW 
und niemand mehr außer ihm.“ 


( Moſ. 4, 33.) Y 
201. Giebt es denn aber nicht gewiſſe an Engel 


will, ſuche die Deutung nue wieder in einer andern des Geſetzes! 
(Beresch. Rabba 19.) — mne mn Pas nn 127 
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gerichtete Gebete, bei denen wir um deren Fuͤrbitte fuͤr 
uns bei Gott anhalten? 

Selbſt ſolchen Gebeten, deren es in ſpaͤten Schriften 
einige wenige giebt, lag doch nur der Gedanke an Gott 
zum Grunde und das aͤngſtlichſte Vermeiden aller Vergoͤt— 
terung irgend eines Weſens außer Gott.“) 

202. Wodurch bewies das Judenthum die ſtrenge 
Beachtung des in Rede ſtehenden Glaubensartikels? 

Daß es in der Unzahl von Maͤrtyrern, die ſich in 
ſeiner Mitte der Wahrheit opferten, keinem einzigen eine 
goͤttliche Verehrung erwieſen habe, daß es keinen einzi— 
gen Menſchen fuͤr fehlerfrei erkenne, ſelbſt einen Moſes 
nicht; daß das Grab dieſes Geſetzgebers ein Geheimniß 
blieb, damit es keinen Anſtoß zur Abgoͤtterei und geſetz— 
widrigen Wallfahrten und Pilgerſchaften gebe“). — 

203. Geſtattet aber das Judenthum die Anbetung 
eines heiligen Geiſtes? 

Nein, denn auch dieſer wird mit Recht als etwas 
Geſchaffenes, erſt von Gott Ausgegangenes angeſehen, und 
geſtaltet ſich ſo verſchieden, daß die Anbetung nur eine ſtraf— 


*) Was das bekannte Gebet donde betrifft, fo ſehe man 
OP zu n (Auf.) . % d hy. Auch vergl. 
man R. Asaria yy Wed Abſchnitt do ', Kap. 9 
(Edit, Berol.), S. 289, b. Stellen wie etwa Bava Bathra S. 75, b. 
u) bo a 59 INTPID DIPIIL PPNY oder DIPITL PPNY 
dd dds df find nicht buchſtaͤblich zu nehmen. 
Ein Beweis! es wird jenen Gottbenamten auch die Stadt 
Jeruſalem beigezaͤhlt. — Ueber die fonderbare Stelle Mechiltha | 
zu 2 Mof. 15, 1: U 1025 N ne ſ. meine Apokr. Einl. 
S. 51. Note 1. 

) Vergl. meine Bemerkungen über das zweite Gebot; in 
vorliegendem Buche S. 18 u. 16, auch Bereschith Rabba Cap. 96 
(Anf.) uͤber die Suͤnde der Menſchenvergoͤtterung. 
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bare DBielgötterei*) werden muͤßte. — Selbſt eine Anbe— 
tung des hoͤchſten Engels, deſſen die heilige Schrift fo 
oft gedenkt, ſogar mit dem Bemerken, ſich ihm nicht zu 
widerſetzen, weil Gottes Nanıe in ihm fei, (2 Moſ. 23, 
21.) durfte nicht ſtattfinden. 

204. Woher iſt das erweislich? 

Theils daher, daß Gott ihn ja ſeinen Boten 
nannte, theils daß der Geſetzgeber dieſen Begleiter gar 
nicht mochte und nur Gott ſelbſt in ſeiner Naͤhe ver— 
langte.“) Wenn aber des Himmels reine Weſen keine 
Anbetung verdienen, ſo wird ſie wohl dem weibgebor— 
nen Weſen um ſo weniger zukommen duͤrfen. 


„Wie will denn rein ſein der mE DIMINDDUN 7 


Menſch, gerecht der Weibgeborne? mr 
traut er doch ſelbſt feinen Heili— p er FR 95 5 
gen nicht u. ſ. w.“ DNN 


(Hiob 14, 15, 16.) 
205. Was lehrt der ſechſte Glaubensartikel? 
Daß alle Worte der Propheten Wahrheit ſind. 


) ©. mein 7219 e S. 101 und 102. 
) Vergl. zu 72 an de die talmudiſche Erklärung Won d 
n Sanhedrin 38, b. Vergleiche das bemerkenswerthe Wort, 
das der Talmud daſelbſt dem Moſes in den Mund legt: 
I— pp 85 0) KpPImD2 ] e !72 amd % 
Daß die Kabbala hierin mißverſtanden wurde, das liegt an 
der Unwiſſenheit derer, die nur Worte leſen, aber in den 
Sinn nicht eindringen. Keine Philoſophie bewies ſtaͤrker die 
Einheit Gottes, als dieſe; aber ſie laͤßt den Menſchen natuͤr— 
lich ſtufenweiſe zum Ziele gelangen, und Gott ſich ihm erſt 
in allerlei Geſtalten zeigen; man denke an das Wort der Pe— 
siktha Babbathi Cap. 21, PN RNIT 872 > ON DN 
d NEN I VON DR DIN (S. Mechiltha 2 Moſ. 15, 3.) 
DOT NIT de ‚NOT und an die bekannten Verſe: 
dym a2 ο νιονn 
— ‚m07 593 i 97 
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206. Was heißt das? 

Daß ſie nicht ihre eignen Worte fuͤr göttliche aus⸗ 
gaben, daß ſie nicht leere Traͤume, ſondern wirkliche 
Botſchaften eines hoͤhren Weſens uns ausgerichtet 
haben, und dadurch eben unterſcheiden ſich die wahren 
Propheten von den falſchen, (NPW g) die als Volks⸗ 
verfuͤhrer den wahren ſich immer gegenuͤberſtellten. 

207. Wodurch waren die wahren von den falſchen 
Propheten ſchon aͤußerlich unterſchieden? 

Jene waren ſtreng, predigten mit Eifer die Beob— 
achtung des Geſetzes, verkuͤndigten meiſt die verhaͤngten 
Strafen Gottes; dieſe hingegen predigten erleichterten Got— 
dienſt und verkuͤndigten meiſt Frieden und Wohlergehen“). 

208. Was ſind nun alſo wirkliche Propheten? 

Perſonen, welche einer beſondern Gottesnaͤhe gewuͤr— 
digt waren, in welcher ſie in allerlei Erſcheinungen und 
in deutlicher Anrede Gottes, bald in einer Art von Schlum— 
mer bald auch im wachenden Zuſtande, das Kuͤnftige er— 
fuhren und es dem Volke verkuͤndigten, da die Prophe— 
ten zugleich Volksredner waren.“) 

209. Sollte es denn aber möglich ſein, das Zu— 
kuͤnftige im Voraus gewahr zu werden? f 


) Vergl. Stellen, wie: 1 Koͤn. 22, 8. u. d. f. Amos. 4, 4, 
5. Cap. 7, 10. Jer. 23, 16, 17. 27, 9. u. d. f. Cap. 28. —! 
Ezech. 13, 10, 10. u. dgl. Das Volk war auch darum den 
falſchen Propheten mehr als den wahren zugethan: Jeſ. 30 
10, 42, 19. Hoſea 9, 8. S. Jerus. Aboda Sara Cap. 1, ©. 39, ö. 

*) In letzter Hinſicht beſonders hießen fie ogg v. 02), die 
Rede ſtroͤmen laſſen, fließend vortragen. Gute 
Redner konnten Viele ſein; daher der Name N 2 mit dem 
Zuſatz PD, auch zur Bezeichnung der falſchen Propheten 
diente; beſtimmter den wahren Propheten bezeichnend ſind 
daher die Namen: der MM m p d. 
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Ein Ahnungsvermögen ſpricht niemand der menſch— 
lichen Geele ab; bei der beſonders frommen und ab— 
geſchiedenen Lebensart der Propheten ſtand der Seh— 
kraft ihrer Seelen gar nichts entgegen. 

300. Sollte aber das die Sache der Weiſſagung nicht 
verdaͤchtigen, daß Gott auch in Traͤumen ſich mittheilte? 

Die prophetiſchen Traͤume waren ganz andre als 
die gewoͤhnlichen; ſie trafen nur in eine gewiſſe Betaͤu— 
bung (Gm); der Prophet war fich feiner klar bewußt 
und war mit der Erſcheinung auch eine deutliche An— 
rede Gottes verbunden“); der Prophet war in dieſem 
Zuſtande zwar an den Gegenſtand wie feſt gebannt und oft 
von großer Furcht, welche die Naͤhe Gottes erzeugt, 
(Hur n u n Nd) befallen, aber keinesweges 
befand er ſich in Abweſenheit des Verſtandes. — 

211. Wozu zeigte Gott die Zukunft vorher? 

Um eben das Volk zur Beſſerung zu bewegen, um 
uͤbeln Verhaͤngniſſen vorzubeugen und Iſtael beſſerer 
Weiſſagungen und Schickſale wuͤrdig zu machen. 

212. Hörte ſolche Einwirkung des Geiſtes Gottes 
mit den aͤltern Propheten auf? 

Nein, fie dauerte nicht nur in der babylonifchen 
Gefangenſchaft fort, ſondern zeigte ſich noch in den ſpaͤt— 
ſten Zeiten auf mannigfache Weiſe, ſo daß die Nachzeit 
faft aus Erfahrung an das Göttliche der Vorzeit glau— 
ben lernte.“) 


— — — 


*) Ausführlich find hierüber zwei meiner Vortraͤge: „Was it 
von Träumen zu halten?“ (Mſerpt.) 


) Man denke an die Namen ‚739 „Nye ‚NNOWIT Nod 
p Da / pοn nn yon 520 u. dgl. S. meine Apokr. 
Einl. S. 21—23. gd ge S. 99—103. 
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213. Aber man ſah doch bei allem dem Gott nicht 
in Wirklichkeit? 

Wir ſehen auch unfre Seele nicht, und doch iſt 
ihr Dafein unleugbar, fie denkt, fie ſpricht in uns, ſetzt 
alle unſre Koͤrpertheile in eine freiwillige Bewegung und 
iſt unſer eigentliches Ich; ſo iſt auch Gott unſichtbar, 
und doch zeigte er ſich den Propheten in gewiſſen Bil— 
dern, die dem jedesmaligen Inhalte der Weisſagung ent— 
ſprachen? 

214. Sollen wir neugierig das Zukuͤnftige zu er— 
fahren ſtreben? 

Nein, wir ſollen vielmehr aufrichtig vor Gott wand: 
len und die Zukunft ihm ganz anheim ſtellen. 

215. Moſes aͤußerte aber doch den Wunſch (4 
Moſ. 11, 29.) wer wollte, daß das ganze Volk des 
Herrn Propheten waͤren? 

Er ſetzte aber hinzu: daß der Ewige ſeinen 
Geiſt auf ſie gebe; auf ſolche Weiſe heißt es auch von 
der Zukunft: daß Gott feinen Geiſt auf alles 
Fleiſch ausgießen werde, daß unſre Soͤhne und 
Toͤchter weisſagen, unſre Juͤnglinge und Greiſe prophe— 
tiſche Traͤume haben werden u. ſ. w.“) 

216. Was wuͤrde denn aber der Vortheil dieſer 
allgemeinen Weis ſagungsgabe fein? 

Es wird in der Welt die, durch Naturbetrachtung und 
muͤhſam philoſophiſchen Folgerungen gewonnene ſchwan— 
kende Gotteserkenntniß aufhoͤren und eine klare unmittelbare 


) Hierher gehört auch die Schlußverheißung der Prophetie: 
Siehe, ich werde euch den Propheten Elia ſchicken, d. h. 
ich werde euch in der großen Zukunft den verlorenen Geiſt 
der Weisſagung wiedergeben. (S. m. Erb. Jahrg. 2, R. 
21, S. 352—54 u. vorl. Buch zum 12. Glaubensartikel.) 
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Anſchaunng an deren Stelle treten, die und über alle 
Zweifel erheben und dieſelbe Ueberzeugung gewaͤhren 
werde wie ſie die Gottesmaͤnner der Vorzeit hatten.“) 

217. Was geht nun aus dem bishergeſagten her— 
vor? 

Daß wir an die Propheten als göttliche Boten zu 
glauben, und deren Schriften als goͤttliches Wort zu 
verehren haben.“) 

„Glaubt an den Ewigen euren e VN 


Gott und glaubt an ſeine Pro- n; pte 
pheten und ihr werdet glücklich nem pr Dorn 


fein.“ (2 Chron. 20, 20. 

218. Was lehrt uns der fiebente Glaubensartikel? 

Daß beſonders die Prophetengabe Moſes eine wahr— 
haft göttliche und er der groͤßte der Propheten ſowohl 
in Abſicht ſeiner Vorgaͤnger als Nachfolger war. 

119. Wenn die Worte aller Propheten wahr ſind, 
— wie es bereits in vorigen Glaubensartikel heißt — 
warum wuͤrde denn die Prophetengabe Moſes keine wahre 
geweſen ſein? 

Eben weil Moſes hier als der Vater der Prophe— 
ten genannt wird, und die ſaͤmmtlichen Propheten nur 
gleichſam der fortgeſetzte Moſes waren“), fo muß hier 


) S. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 17, S. 288. Man denke 
auch an die richtige Bemerkung Cap. 53: „Alles bleibt 
mit Blindheit geſchlagen, bis Gott ſelbſt die 
Augen offnet.“ Vergl. Hiob 42 1-6. — ! — 

) S. Erb. Jahrg. 2, Rede 22, S. 381 und 82. 

% ©. 5. Moſ. 18, 15. 3271 99192 Dh ο TIIPD 82), ſ. auch 
Schemoth Rabba Cap. 42, Wees Pyn naınn mw 51 
„nun mon dor, womit zuſammenhaͤngt Schemoth Rabba 
Cap. 28 (Schluß), d op mans Pony DWaIND 71m 
In der Perfon Mofes empfingen alle feine Nach: 
folger den Geiſt der Prophetie. 
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gleichfam nachbemerkt werden, daß die Worte der Pro— 
pheten Wahrheit waren, weil eben die Quelle derſelben, 
die Prophetie des Vaters aller Weisſagung, die des Mo— 
ſes, eine wahre geweſen; derſelbe Geiſt der in Moſes lebte, 
lebte dann in der ganzen Kette von Gottesmaͤnnern fort. 

220. Hatte denn Moſes in der Prophetie auch 
Vorgaͤnger? 

Allerdings; die Stammvaͤter waren Propheten, inſo— 
fern ſie durch eine unmittelbare Offenbarung Gottes 
belehrt wurden. 

221. In wie fern war Moſes der groͤßte aller 
Propheten? 

Er hatte die allerdeutlichſte Offenbarung Gottes, 
ohne Bild, Raͤthſel, Traͤume u. dgl.“) er hatte fie bei 
voͤlligem Bewußtſein; ſprach mit Gott ſo oft ers fuͤr 
nothwendig fand, und war ſtets ſeiner Weisſagungsgabe 
mächtig**); er empfing aber auch auf prophetiſchem Wege 
Geſetze waͤhrend ſeine Nachfolger nur Propheten und 
keine Geſetzempfaͤnger waren ***). 


*) S. 2 Moſ. 33, 11, 4 Moſ. 12, 6—8, 5 Moſ. 35, 10, Va- 
jikra Rabba Cap. 1 (Schluß), Sohar Y (Ende). 
Mein zd e S. 102 (Note). 

*) Vergl. hingegen 2 Samuel 7, 3, mit Vers 4 u. d. f. — Ueber 
den Unterſchied Moſes und der andern Propheten handeln 
in ihren Bemerkungen uͤber die Weisſagungsgabe (Cosri 
Abſchn. 2, 9—14, Abſchn. 5 (gegen den Schluß), Maimonides 
Kommentar zur Miſchna Sanhedrin 10, 4 cn n on 
Cap. 7 — 10. More Nebochim 2. Cap. 39 u. d. f. DAPY Abſchn 3, 
Cap. 8 u. d. f. Nachmanides, Bechaje, Abarbenel zu 4 Moſ. 
12, 6—8. m7PY Porta 76. 

% Ueberhaupt iſt — da in unſern Tagen die richtigen Begriffe 
von der Aufgabe der Rabbiner und Volkslehrer ſich verloren 
haben und man deren Beſtimmung faſt uͤberall verkennt 
— damit man die Forderungen an den Rabbiner, wie an den 
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222. Wodurch war er folcher Vorzüge würdig? 
Durch feinen ausgezeichnet tugendhaften Charakter, 

ſeine beiſpielloſe Beſcheidenheit, beſonders unermuͤdliche, 

ſich ſelbſt aufopfernde Volksliebe, unbedingten Gehorſam 
gegen Gott, raftlofe Pflichtreue, vorzüglich aber durch feine 
grenzenloſe Enthaltſamkeit und in Gott zuruͤckgezogene 

Lebensart. Er war derjenige, der ſagen konnte: und nun 

moͤchteſt du doch ihre Suͤnde verzeihen! wo nicht, ſo loͤſche 

mich aus dem Buche, welches du geſchrieben. (2 Mof. 

32, 32.) 

223. Waren die andern Propheten ſonſt ſich alle 
gleich! 

Auch unter dieſen hatte Mancher gewiſſe Vorzuͤge 
vor einem andern.“) 

224. Was haben wir nach der achten Grundlehre 
zu glauben? 

Daß das Geſetz, wie wir es in Haͤnden haben, uns 

durch Moſes von Gott gegeben worden ſei. 

| 225. Erklaͤre mir dies näher! 

Das ſchriftliche Geſetz, alle, in den fünf Buͤchern 

Moſes enthaltene Erzaͤhlung, Geſetze, Weisſagun— 
Prediger (7939), nicht zu hoch ſtelle, Jeremia 18, 18: HN) 
(H239 = DANN Sp — 1720 zu beachten. — Auch auf 
Erden kann ein Bote felten zwei Aufträge zugleich ausrichten. — 

) ©. mein 7219 N ©. 101 u. 102 (Note), aber vergleiche 
außer den dort angeführten Beweisſtellen noch folgende: Silri 
zu 5 Mof. 1, 24. Sohar Nn S. 33, b. N pn 5p 
dpd mn, Sohar J 7 S. 85 a, Sober MON S. 170 
a., (O 7012) pose, Tikunim zu Sohar Chadasch (Edit. 

. Amst.) S. 68. b. „ Nen DIN. In gedachter Note be— 

zeichnet die Ziffer 1, Geile 3 von unten) die Beweisſtelle zu Zeile 
14 (von unten), daß auch Prophetinnen von Provheten 
unterſchieden waren. Vergl. noch Weſſely d n zu B. d. 
Weisheit 1, A. und Cap 7, 27. 
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gen, fo wie zugleich die mündlich fortgepflanzte Ueberlie— 
ferung der kehre Moſes, find ihm von Gott geoffenbart 
worden und hat er nichts aus eignem Antriebe hinzu— 
geſetzt. 

226. Was lehren unſere Weiſen hieruͤber? 

„Der Seligkeit verluſtig iſt, wer da ſagt daß das Ge— 
ſetz nicht goͤttlichen Urſprunges (DEM d) ſei; ja wer 
da ſagt, das Geſetz ſei von Gott: aber mit Ausnahme 
irgend eine Stelle, eines Verſes u- ſ. w. welche Moſes 
ſelbſt verfaßt hätte, ſchon auf den wird jene Stelle (4 
Mof. 15, 31.) „er hat Gottes Wort verachtet“ fo 
wie die (eben daſelbſt) angedrohte gaͤnzliche Vertilgungs— 
ſtrafe angewendet.“ 

227. Wie druͤckt ſich die heilige Schrift uͤber den 
goͤttlichen Urſprung des Geſetzes aus? 

Es war dieſer den Zeitgenoſſen Moſes als Augen— 
zeigen ſo bekannt, daß Moſes ſich oͤfter darauf berief und 
ſagte: 

„Siehe dich ja vor und huͤte dich ſehr, daß du nicht 
vergeſſeſt den Tag .. .. da du ſtandeſt vor dem Ewigen 
deinem Gott bei Choreb . . . . der Herr redete mit euch 
aus der Mitte des Feuers .. .. und verkündete euch 
feinen Bund.“) a 

228. Kannſt du mir einige Beweiſe fuͤr den goͤtt— 
lichen Urſprung des Geſetzes anfuͤhren? 

Mehrere. 


) Ein richtiges Verſtaͤndniß des Geſetzgebungsakts oder der 
Erzählung 2 Moſ. 19 entkraͤftet jeden Verdacht gegen die 
buchſtaͤbliche Wahrheit jener heiligen Urkunde. Es hat dies 
deutlich nachgewieſen eine meiner Vorbereitungsreden aufs 
Geſetzgebungsfeſt: „Untruͤglichkeit der Geſetzer ſchei— 
nung.“ Gehalten am Sabbath vor dem Wochenfeſte 5597. 
(Mſerpt.) 
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J. Die unruhigen Zeitgenoffen Moſes wir: 
den — wie ſie oft den Ausgang aus Aegypten dem 
Moſes als deſſen eigenmaͤchtiges Werk vorwarfen — auch 
das Geſetz angefochten und deſſen göttlichen Urſprung 
gelaͤugnet haben, wenn ſie nicht ſelbſt Augenzeugen ſei— 
nes unleugbar goͤttlichen Erſcheinens geweſen waͤren. 

II. Das moſaiſche Geſetz enthaͤlt mitunter ſehr 
fonderbare*), der Menſchenvernunft unbegreifliche Vor: 
ſchriften, die vor unſerem Verſtande wie die ungereim— 
teſten Machtſpruͤche und Willens meinungen daſtehen; was 
aber Menſchen nicht faſſen koͤnnen und auch nie Jemand 
außer dem moſaiſchen Geſetze erfunden hat, konnte auch 
ſicherlich kein menſchliches Weſen verfaßt haben! 

III. In Abſicht der im Geſetze angegebenen Merk— 
male oder Kennzeichen der reinen Thiere (3 Moſ. 11. 
5 Mof. 14) wird das ganze Thierreich in vier Klaſſen 
getheilt, unter denen drei das eine Merkmal der Reinheit, 
die vierte Klaffe das andere hat. (S. 3 Moſ. 11, 4, 

5, 6, 7. und 5 Moſ. 14, 5—7) Aber wie konnte Moſes 
wiſſen, daß es in der weiten Welt nur jene vier Thierarten 
gebe? vielleicht entdeckt man irgendwo eine fuͤnfte, die 
beide Merkmale der Reinheit haͤtte? — Aber noch iſt eine 
ſolche fuͤnfte nicht aufgefunden. Doch ſchon das Buch Sifri 
(in de) bei dieſer Stelle, ſagt: War denn aber Moſes 
ein Jagdkundiger oder Büchfenmeifter? allein hieraus geht 


*) S. vorl. Religionsb. Fr. 32. — Die Sonderbarkeit der mo— 
ſaiſchen Lehren druͤckt mit Mißfallen nicht nur jener perſi— 
ſchen Staatsmann (Eſther 3, 8.) in der Anklage dnnn 
dy do dw ſondern auch jene bekannte Stelle des roͤmiſchen 
Hgeeſchichtsſchreibers Tacitus (Geſchichte, Buch 5) in den Worten 
aus: „Moſes gab ihnen Geſetze, die allen uͤbrigen Sterb— 

8 


hervor, daß das Geſetz himmliſchen Urſprunges iſt.““) — 
Ein unverkennbarer Beweis dieſes hoͤhern ane 
der Lehre Moſes ſind aber auch: 

IV. Die Belohnungen die darin verſprochen, ſo 
wie die Strafen welche angedroht werden. Als Beloh— 
nung werden z. B. Regen, Thau, (5 Moſ. 11, 14.) 
(S. 2 Moſ. 23, 25) ungewoͤhnliche Fruchtbarkeit 
der Menſchen, Thiere und Pflanzen verſprochen (3 Mof. 
25,20 —22); als Strafe deren wunderbarſte Beſchraͤnkung 
oder gaͤnzliches Ausbleiben. Wie wuͤrde Moſes aber, als 
(4 Moſ. 12, 3) der Beſcheidenſte aller Sterblichen ſich 
nicht entbloͤdet haben, ſolche Aeußerungen von ſich zu geben 
die faſt an Tollkuͤhnheit grenzen; für welche ja unfer 
Moſes ſchon viel zu ruhig und befonnen war. So wird zu: 
verläßig die Strafe der Kinderloſigkeit für einige 
der unerlaubten Ehen angeſetzt. (3 Moſ. 20, 20, 21.) Von 
einer und derſelben Waſſerprobe (4 Moſ. 5, 27,27, 
28) wird Tod und Leben, ja ſogar Nachkommen— 
ſchaft verſprochen, je nachdem die Verdaͤchtigte ſchul— 
dig oder unſchuldig war. Fuͤr die jaͤhrlichen drei Wall— 
fahrten, mit welchen die Entfernung aller maͤnnli— 
chen Perſonen von Haus und Hof nothwendig 
verbunden und ſtreng vorgeſchrieben war, wird (2 Moſ. 34, 
24.) die kuͤhne Verheißung gegeben, es werde waͤhrend 
dieſer Zeit kein Feind nach dem Lande geluͤſten.“) 


lichen zuwiderlaufen; bei ihnen gilt alles fuͤr ge— 
gemein, was bei uns heilig iſt u. ſ. w. — S. m. Reden 
Jahrg. 1, Rede 19, S. 302. 

) Dieſen Beweis habe ich dem z z Th. 1, Abſchn. 7, 
Cap. 7 entlehnt. 

) arm & alſo nicht einmal das Verlangen nach Erobe— 
rung haben; nur wer die Herzen ſchuf und fie in Gewalt“ 
hat, kann ſolche Verſprechungen geben. — 
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Wuͤrde wohl Moſes aus eigenem Antriebe folche Aeuße— 
rungen gewagt, ſeine Lehre ſo aufs Spiel geſetzt und mit 
eignen Händen untergraben haben? — ! — 

V. Die Zeiten und Schickſale Iſtaels find im 
Geſetze buchſtaͤblich ſo geweisſagt, wie fie in der Ge— 
ſchichte ſich verwirklicht haben. Keine Ahnung, keines 
Menſchen noch ſo kluger Blick in die Zukunft, iſt im Stande 
das Zukuͤnftige fo ſpetiell voraus zu ſehen und zu be 
ſtimmen; ſo, daß der Weiſeſte der Menſchen am feier— 
lichſten Tage Iſtaels, beim Anblick des einzuweihenden 
Tempels, als des letzten Zweckes der bisherigen goͤtt— 
lichen Leitung Ifraeld, nicht umhin konnte vor der gan— 
zen Gemeinde laut GY Hp) und feierlichſt auszurufen: 
(1 Kön. 8. 55, 56.) „Gelobt ſei der Herr, welcher feinem 
Volke Iſrael Ruhe verfchaffte, ganz wie er es verſprochen; 
es unterblieb nicht eine von allen ſeinen 
freundlichen Verheißungen, welche er durch 
Moſes ſeinen Knecht verheißen hatte.“ 

VI. Nur dem goͤttlichen Urſprunge des Geſetzes 
kann deſſen Wunderkraft und unbegreiflicher Fortbe— 
ſtand zugeſchrieben werden, in welchem es ſich in 
allen den, Jahrtauſende langen, unerhoͤrten Drangſalen 
Sfraeld behauptete, während gleichzeitige, ja ſogar weit 
juͤngere Voͤlker, ſammt deren Geſetzen laͤngſt von der Erde 
geſchwunden find”). Wie wäre es, läge nicht der Keim des 


— 


) Man denke an die Schlußworte jenes Geſchichtsſchreibers 
(Ludwig Holberg's juͤdiſche Geſchichte Th. II. Schluß). „Ge— 
wiß, es iſt unbegreiflich, daß ein zerſtreutes, ein 
verhoöͤhntes und mit Feuer und Schwert verfolgtes 

4 Volk bis aufeinige Millionen anwachſen, und aller 
Widerwaͤrtigkeiten ungeachtet, feine alte Sprache, 
feine Geſetze, Sitten und Gebrauche bis hierher 

8 * 
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Goͤttlichen hier zum Grunde, nur im entfernteſten Sinne 
moͤglich geweſen, daß die ewig angegriffene Lehre Moſes 
ſo allen Hinderniſſen haͤtte widerſtehen koͤnnen? 

VII. Eine viele Jahrhunderte lange Fortdauer 
der Offenbarung und zwar ganz im Geiſte des 
Moſaismus, iſt ein vorzüglich bemerkenswerther Be: 
weis des goͤttlichen Urſprunges des Geſetzes. Wie Moſes 
es vorher weisſagte, (5 Moſ. 18, 18.) Gott werde aus 
Ssfraei Propheten, wie er, in feinem Geiſte, aufrichten, fo 
bewährte es die Geſchichte, (Amos 2, 10.); und ſolche 
Weisſagungsgabe iſt die ſicherſte Buͤrgſchaft der 
Goͤttlichkeit der Religion. (Jeſ. 46, 10. 48, 3—7.) Wer 
die goͤttliche Selbſtmittheilung an den laͤngſt vorſtorbenen 
Moſes bezweifeln mochte, der konnte durch die, nach ſeinem 
Tode noch lange fortdauernde Offenbarung Gottes in 
Iſrael, an die Goͤttlichkeit des Moſaismus glauben ler— 
nen; dieſer Glaube mußte aber mit dem Aufhoͤren der 
Prophetie wieder darin einen neuen Stuͤtzpunkt finden, 
daß der Moſais mus die Baſis der ſpaͤter entſtandenen 
Voͤlkerreligionen wurde.“ 

VIII. Ohne Zweifel wuͤrde Moſes einen ſeiner 
Söhne und nicht einen fremden, den Joſua, zu ſeinem 
Nachfolger ernannt haben, waͤre er nicht an ſeinen himm— 


erhalten konnte. Hier ſind ſo wenig die Urſachen, 
die man insgemein anzufuͤhren pflegt, als andre 
biftorifche Beiſpiele hinlaͤnglich, ſondern man iſt 
gezwungen zu fagen: das iſt Gottes Finger! — 

* S. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 18, S. 312. — Daß dieſe 
Toͤchter die Mutter nicht verdraͤngen, ſondern vielmehr nach 
der Abſicht Gottes, ihr immer mehr, als ihrem Muſter, nach— 
ſtreben ſollen, wird bei Behandlung des naͤchſten Glaubens— 
artikels zur Sprache kommen. 
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liſchen Geſetzgeber gebunden geweſen; und geſetzt, er 
hätte fie für feine große Stelle unfähig gefunden, fo hätte 
er ja den Joſua ihnen an die Seite geben können, wie ih m 
fein Bruder Ahron zum Gehuͤlfen gegeben wurde, als er ſelhſt 
feine Untauglichkeit für feine Sendung zu bedenken gab. Je— 
denfolls würde er, im Falle er von fich ſelbſt abhängig gewe— 
ſen waͤre, den Untergang uͤber den Jordan beſchleunigt 
haben, um das ſo ſehnlichſt erwuͤnſchte Land zu ſehen, 
worauf er ſo vergeblich beten mußte. (5 Moſ. 3, 22. u. d. f.) 

IX. Moſes ſah ſich bei mehrern, an ihn gerichteten 
geſetzlichen Fragen in Verlegenheit verſetzt, und mußte 
erſt ſelber den Beſcheid von ſeinem Geſetzgeber 
einholen. (3 Moſ. 24. 12. 4 Moſ. 9, 8. 15, 34. 27, 5.) 
Waͤre er ſelbſt der Geſetzgeber geweſen, er wuͤrde nie ſich 
der Schande ausgeſetzt und ſolche Bloͤße der Unwiſſen— 
heit ſich gegeben haben. — Endlich kann 

X. die bereits hier ſchon erwähnte Beſcheidenheit 
Moſes uns die zuverlaͤßigſte Buͤrgſchaft ſein, daß er 
unmoͤglich Geſetze, die er ſelbſt erſunden, oder wie Ei— 
nige irrig glaubten, den Aegyptern entlehnt habe, fuͤr 
ſolche ausgegeben haben wuͤrde, die er von Gott empfan— 
gen haͤtte. Solche Unredlichkeit reimt ſich mit dem gan— 
zen Charakter Moſes nicht; daß dieſer Charakter aber 
unverfaͤlſcht geſchildert iſt, dafür durfte wieder die fo 
ſchlichte und unfchuldige Erzählung der heiligen Geſchichte 
überhaupt uns Buͤrge ſein.“) 


) Eine in dem Religionsbuche von Naphtali Benedict S. 106 
in der Note, unter dem Namen dden d dn eitirtes, 
Wien 1818 herausgekommenes Werkchen, in welchem die be— 
friedigendſten u. unumſtöͤßlichſten Beweiſe für den 
goͤttlichen Urſprung des Geſetzes Moſes angeführt 
ſein ſollen, iſt mir nicht zu Geſichte gekommen. 


129. 
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Was lehrt uns der neunte Glaubensartikel? 


Daß unſer Geſetz nie durch ein andres verdraͤngt 
werden, und daß Gott uͤberhaupt nie ein andres Geſetz ge— 


ben werde. 


30. Kannſt du mir hieruͤber eine Beweisſtelle aus 
der heiligen Schrift anfuͤhren? 


Ja wohl; es heißt: 


„Und was mich betrifft, ſo ſoll 
dieſer mein Bund ... mit ihnen 
ſpricht der Herr, mein Geiſt, der 
auf dir iſt und meine Worte. .. 
nicht weichen von deinem Munde 
und von dem deiner Kinder und 
Kindeskinder, ſpricht der Herr, 
von nun an bis in Ewigkeit.“ 
Jeſ. 59,0 
„Von je her weiß ich es von 
deinen Zeugniſſen, daß du ſie 
für die Ewigkeit eingeſetzt haſt.“ 
(Pf. 119, 152.) 
„Saget nicht, ein anderer Mo— 
ſes könnte aufſtehen und uns 
eine andere Lehre vom Himmel 
bringen; ich ſage euch im Vor— 
aus, ſie iſt nicht im Himmel; 
es iſt davon nichts im Himmel 
zurückgeblieben.“ — 
(Debarim Rabba Cap. 8.) 
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230. Was ift beſonders ein Hauptbeweis der Un: 
aufhoͤrlichkeit unſres Geſetzes? 
Daß der Prophet Ezechiel, welcher in den letzten acht 


Kapiteln ſeines Buches die große, lang erſehnte Zukunft 
Iſraels, beſonders den Bau eines dritten Tempels weis— 
ſagt, dieſen aber ſammt dem Gottesdienſte darin ganz nach 
moſaiſchen Geſetze einrichtet. — 


) S. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 21, S. 364 u. d. f. 
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231. Was wendete man aber doch gegen unſern 
Glaubensartifel ein? 

Daß Gott ausdruͤcklich die Offenbarung eines neuen 
Bundes, und zwar in jener Weisſagung verheißen habe: 
(Jeremia Cap. 31, 31— 35) „Es werden Tage kommen, 
ſpricht der Hett, und ich werde mit dem Hauſe Iſtaels 
und Juda's einen neuen Bund machen.“ 

232. Iſt dieſer Einwurf gegründet? 

Nein; er beruht auf einem Mißverſtande; denn 
der Prophet ſelbſt giebt ja die Deutung jener Weisſa— 
gung, indem er (V. 33.) hinzuſetzt: „Was aber dieſen 
Bund betrifft, den ich machen werde... ich werde mein 
Geſetz MAN) ihnen einfloͤßen und es auf ihr 
Herz ſchreiben u. ſ. w.“ Gott will alſo nicht im buch— 
ſtaͤblichen Sinne, ſtatt der alten Lehre eine neue geben, 
ſondern will einen neuen Reiz fuͤr die alte Lehre wecken, 
dafuͤr empfaͤnglich machen, als waͤre ſie keine ſo alte ſchon 
ſondern waͤre dann erſt von neuem erſchienen; es iſt daſ— 
ſelbe was Ezechiel weisſagt (36, 27): „Ich werde mei— 
nen Geiſt in euch geben, und dadurch bewirken, daß 
ihr in meinen Geſetzen wandeln werdet u. ſ. w.“ 

233. Sollte alfo der Ausdruck neu hier nicht im 
buchſtaͤblichen Sinne zu nehmen ſein? 

Allerdings iſt er ganz in dem Sinne gebraucht, wie die 
aͤhnlichen: Ich werde euch ein neues Herz und einen 
neuen Geiſt geben; (Ezech. a. a. O. V. 26.) oder, ich 
ſchaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde, (Jef. 
60, 17) u. dgl. 

234. Welche Lehre geht nun hieraus hervor? 

Daß wir nicht berechtigt ſind uns von unſerem Ge— 


) J. Mendelsſohn, Jeruſalem, Abſchn. 2, S. 127131. „In 


— 


4 
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den hat, und darum auch mit dem Namen Buͤndniß, 
Schwur, Fluch, G8 MAD) benannt iſt. 
235. Nenne mir hieruͤber Stellen aus der heiligen 


Schrift ſelbſt? 
„Nicht mit euch allein gehe ich 
dieſes Bündniß und dieſem Eid— 
ſchwur ein, ſondern mit denen 
welche mit uns heute hier ſtehen 
vor dem Ewigen unſrem Gotte, 
als auch mit denen, die noch 
nicht mit uns hier ſind heutigen 
Tages.“ 

(5 Moſ. 29, 13, 14.) 
„Und was ihr euch einbildet, das 
darf und wird nicht geſchehen, 
daß ihr denket, wir wollen gleich 
fein den Völkern . . .. fo wahr 
ich lebe, ſpricht der Herr, wenn 
ich nicht mit gewaltiger Macht 
. . . . über euch regieren ... und 
euch in die Feſſel des Bundes 
bringen werde.“ 

(Ezech. 29, 32— 37.) 
„Ich befehle und werde das 
Haus Iſtaels unter allen Völ— 
kern herumtreiben, wie etwas in 
einem Siebe herumgetrieben wird; 
und doch ſoll keine Scholle 
zur Erde fallen!“) 

(Amos 9, 9.) 


236. Iſt denn aber 
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das Geſetz, welches doch 


der That ſehe ich nicht ein, wie Diejenigen, die im 
Hauſe Jacob's geboren ſind, ſich auf irgend eine 
gewiſſenhafte Weiſe vom Geſetze entledigen koͤn⸗ 


nen u. ſ. w.“ 


* 


) Daß beide oben angefuͤhrte prophetiſche Stellen einen und den— 
ſelben Gegenſtand weisſagen, beweiſen folgende Verſe: 17727 
Dei din dd u. Amos 9, 10. 38) 272 


„Y Nen 5 


mit Land und Eigenthum des Iſtgeliten zuſammenhaͤngt, 
gegenwaͤrtig vollkommen ausuͤblich? 

Allerdings gegenwaͤrtig nicht, aber das Eintreten der 
gegenwaͤrtigen Zeit iſt ja im Geſetze ſelbſt vorhergeſe— 
hen und verkuͤndigt, und dennoch das Geſetz als ein 
ewig unverbrüchliches Buͤndniß eingeſetzt worden; 
ſchon darum, weil eben im Geſetze und den Propheten 
dem juͤdiſchen Volke die Wiederkunft ſeiner alten gluͤck— 
lichen Zeit verheißen iſt, wo das Geſetz wieder in ſeine 
alte vollkommene Guͤltigkeit eintritt. 

237. Aber bis dahin? 

Sind wir verpflichtet gewiſſenhaft alle diejenigen 
Geſetze zu beobachten, die nicht mit Land und Eigenthum 
zuſammenhaͤngen.“ 

238. Es find doch aber Beifpiele von Geſetzver— 
aͤnderungen vorgekommen? 

In ſehr ſeltnen Faͤllen und nur auf dringendes 
Erforderniß der Zeit; auch waren ſie nur augenblickliche 
aber nicht Veränderungen für die Dauer.“) 

289. Was lehrt der zehnte Glaubensartikel? 


) Dabei iſt zu bemerken, daß im Geſetze bei mehreren Vor— 
ſchriften die Worte don oder ori 522 u. dgl. 
hinzugeſetzt find. S. zwar OApy 3 Cap. 16; dem aber ent— 
gegen iſt Midrasch der Sprüche 9, 2. Man vergl. Jerus. 
Megilla Cap. 1. (Maim. g /n Cap. 2, Schluß) ud 
doo οDn DR e ya mn mosm Stellen wie 
etwa 21 ] Dαο e οn 52, oder vr mI5B2 h er⸗ 
innern nur daran, daß einſt Suͤnde und Schmerz verſchwin— 
den und darum bloß, Dankopfer und Lobgeſaͤnge den Gottes- 
dienſt ausfuͤllen werden. 

) S. vorl. Religionsb. S. 39. Die Agada MIN dy 
Maccoth 24, b. iſt nicht ſo buchſtaͤblich zu nehmen. Cin Be— 
weis ſchon iſt 5 Moſ. 24, 16. — 
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Daß Gott alle unfre Handlungen und Gefinnungen 
kenne, wir ihm alſo nichts verheimlichen können. 

340. Kannſt du mir über dieſen Gegenftand, außer 
der im Glaubensartikel ſelbſt angefuͤhrten Bibelſtelle, noch 


andere nennen? 


O ja, denn es giebt deren ſehr viele: z. B. 


„Vom Himmel ſchaut der Herr 

ſieht alle Menſchenkinder u. ſ. w.“ 

(Pſ. 33, 13.) 

„Du allein kennſt Herz aller 

Menſchenkinder.“ 

(1 Kön. 8. 39.) 

„Ich, der Herr, forſche das Herz 
und prüfe die Nieren.“ “) 

(Jer. 17, 10.) 

„Ein Auge ſieht, ein Ohr hört 

und alle deine Handlungen werden 
in ein Buch geſchrieben.“ 

241. 

ſten bekannt? 
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Alſo auch unſte Gedanken ſind dem Hoͤch— 


Er durchdringt uns ganz, nicht die leiſeſte unſrer 


Empfindungen bleibt ihm verborgen, wir koͤnnen es uns 
gar nicht ſo vorſtellen, wie wir uͤberall und ſtets von Gott 
bemerkt, beobachtet, durchſchaut und zugleich gerichtet 
werden.“) 
„Sollte der, der das Ohr einſetzte 
nicht hören? Sollte der Bildner 
des Auges nicht ſehen? . . . Der 
Herr kennt die Gedanken des 
Menſchen.“ 

(Pf. 94, 8 u. d. ſ.) 
„Du muſterſt ihn mit jedem neuen 
Morgen, prüfeſt ihn jeden Augen— 
blick. (Hiob 7, 18.) 


vu Nun Ts you 
b RH DI DEN DN 
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DH 


) Eine meiſterhafte Schilderung dieſer göttlichen Eigenſchaft 
iſt Pſalm 139. 
*) S. mnin dd TION S. 128. — 
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242. Was haͤngt mit dieſem Gegenſtande noch 
zuſammen! 

Daß bei Gott kein Vergeſſen ſtatt findet, als waͤre 
alles gleichſam vor ihm aufgeſchrieben. 

243. Iſt alſo dieſe göttliche Allwiſſenheit eine ab: 

ſichtliche, eine Aufmerkſamkeit auf die Menſchen? 

Allerdings; ſie iſt theils die eines Gebieters auf 
ſeine Untergebenen, theils die eines Vaters auf ſeine 
Kinder; ſie iſt eine allgemeine und ſo zu ſagen mittelbare 
und eine beſondere und unmittelbare Aufmerkſamkeit“), 
je nachdem der Menſch ſich an Gott haͤlt und ſich 
deſſen vaͤterlichen Augenmerks mehr oder weniger wuͤrdig 
macht. — 

244. Ich moͤchte wohl hieruͤber einige Belege aus 
der heiligen Schrift wiſſen! 
„Der Herr iſt aufmerkſam auf 'p'n 7 N v 


den Weg der Gerechten, der Weg f 
der Frevler aber verliert fich.“*) NN DWEN IN 


N 1, 6. S. auch Pl. 16.8: e OR Ay Dont 
Pf. 33, 18. Pf. 139 Schluß.) 


245. In welchem Betrachte iſt das eben Geſagte 
wichtig? 

In betreff des Widerſpruches der in dem goͤttlichen 
Voraus wiſſen zur menſchlichen Willensfreiheit zu liegen 


ſcheint. *) 


*) Leſenswerth iſt hieruͤber die zehnfache Eintheilung der gött- 
lichen Aufmerkſamkeit aus R. Mos. Cordova TON bei R. 
I. Irgas DIOR 272 Cap. 81. 

) S. Maimonides FIN 710? 7. Vergl. Sohar Chadasch 
in den angehängten Tikunim (Edit. Aust.) S. 69, a. m7PY 
Porta 28. 

+) Die Stelle bezieht ſich auf das vorhergehende Bild von Frucht 
und Hilſe (S. 3 u. 4); der Gerechte iſt die Frucht, auf 
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246. Erklaͤre dich hieruͤber naͤher. 

Dem Menſchen iſt allerdings Freiheit des Willens 
gegeben; ohne dieſe koͤnnte er weder Lohn noch Strafe 
verdienen (Sohar Beresch. S. 23.); doch behaͤlt ſich Gott 
nichts deſto weniger ſeine Vorherbeſtimmung und zwar 
gegen ſehr fromme oder ſehr ruchloſe Menſchen vor. 
Dem erprobten Frommen kommt Gott vaͤterlich ent— 
gegen, ihm, nachdem er laͤngere Zeit mit eigner Wahl 
und Selbſtuͤberwinduug das Gute that, endlich die Mühe 
des Selbſtwaͤhlens zu erfparen;*) den erprobten 
Boͤſewicht hingegen verſtockt er, nach langer Selbſtver— 
ſtockung, das Herz, ihm die freie Wahl entziehend. ““) 

247. In welcher Hinſicht iſt unſer Glaubensartikel 
wohl namentlich wichtig? 

In Hinſicht unſerer Andacht im Gebete und from— 
men Geſinnungen uͤberhaupt, als Gott dieſe beſonders 
bemerkt und belohnt.“) 


welche Gott ſein Augenmerk hat, waͤhrend er den Frevler ſich 
ſelbſt uͤberlaͤßt, wie der Dreſchende die Hilſe dem Winde 
Preis giebt. 

5) S. Sifri den (Anfang) man dy dim m de e 
Y DN. 

*) Maimon. O' dd Cap. 8 Ende, phy, Abſch. 4, Cap. 
25, pp, Porta 36, Wessely nnn, Cap. 19, 4. u. Anmerk. 
zu den dp d, Thl. 5. 

Mit der hohen Wahrheit: daß dyn und eng einander 
nicht widerſprechen, haͤngt jene wichtige Lehre (Tanchuma 
MT) PR N „ D n pn 873 n 4 
n mn zuſammen, Sohar y 195 a, beſonders aber 
der ſcheinbaren Widerſpruͤche 1 Sam. 15, 11 und 20. 

*) Vergl. die Stellen: (I d Ine, beruhend auf Me: 
chiltha 2 Mof. 15, 11.) Iran p ‚map 52 ya οοπνn 
— ‚27 ern und den Grundſatz: dp mad mawnN 
epo mn. 


248. Was lehrt uns der eilfte Glaubensartikel? 

Es haͤngt dieſer genau mit dem vorhergehenden 
zuſammen und lehrt, daß Gott die Handlungen der Men— 
ſchen und Geſinnungen nicht muͤſſig betrachte, ſondern 
die Guten belohne und die Boͤſen beſtrafe. 

249. Fuͤhre mit einige Beweisſtellen aus der hei— 


ligen Schrift an. 


„Saget von dem Gerechten, Heil 
ihnen! ſie genießen die Früchte 
ihrer Handlungen; Wehe dem 
Frevler, ihm ergehts arg; nach ſei⸗ 
nem Verdienſt wird ihm geſche⸗ 
hen.“ (Jes. 3, 10, 11.) 
„Delne Augen ſind geöffnet auf 
alle Wege der Menſchenkinder, 
zu geben Jedem nach feinen We: 
gen und der Frucht ſeiner Hand— 
lungen.“ erm. 32, 19.) 
„Dein, Herr, ift die Gnade, du 
bezahlſt einen Jeden nach feinem 
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Thun.“ (Bi. 62, 13) 

250. Iſt das aber Gnade, Jemandes Verdienſte 
nicht unbelohnt zu laſſen, und beſonders das Boͤſe zu 
beſtrafen? 

Wir ſind eigentlich ſchon darin belohnt, daß wir 
Gott dienen koͤnnen, und es iſt auch unſre Pflicht; 
es iſt daher jede noch beſondere Belohnung Got— 
tes eine Gnade. Die Strafe aber, die den Frevler trifft 
iſt gewiß fuͤr ihn und oft auch fuͤr ſeine Mitwelt ein 
Werk goͤttlicher Huld. 

251. Wendete man gegen dieſen Glaubensartikel 
nichts ein? 

Wohl; man meint es widetſpraͤche ihm dle taͤgliche 
Erfahrung, die uns gewoͤhnlich den Guten leidend, den 
Boͤſen gluͤcklich zeigt. 
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252. Wie iſt denn nun aber dieſe Erſcheinung zu 
erklaͤren. 

Sie liegt theils in der Natur der Sache; die Tu— 
gend als ſolche, laͤßt uns nicht nach jedem und allen 
Mitteln irdiſchen Gluͤckes greifen, wie den Frevler ſeine 
Gewiſſenloſigkeit“); theils find ja nicht alle Boͤſen gluͤck— 
lich und alle Guten ungluͤcklich, es iſt vielmehr eine 
eben nicht minder gewoͤhnliche Erſcheinung, daß Boͤſe 
nur ſcheinbar gluͤcklich oder gar ganz ungluͤcklich, Gute 
hingegen es ertraͤglich oder oft nur ſcheinbar ſind; (Pf. 
37, Schluß) theils ſind die Leiden nothwendige wohlthaͤtige 
Mittel fuͤr ſeine Veredlung, und das ihm erwartende 
wahre Gluͤck, waͤhrend des Frevlers Gluͤck gewoͤhnlich 
ein truͤgeriſcher Sonnenſchein iſt, auf welchen großes 
Ungewitter folgt; oder auch es wird Jener hinieden für 
gewiſſe Vergehungen beſtraft, dieſer fuͤr gewiſſe eigene, 
oder Tugenden ſeiner Vorfahren belohnt, theils kann 
der Gute das gar nicht Gluͤck nennen, was der Frevler 
Gluͤck nennt (Koheleth 2, 26. Jevamoth 102, b. meine 
Erb. Jahrg. 2. S. 164. Rote.) theils endlich kann hier 
auf Erden unmoͤglich wahre Tugend und Gottesfurcht 
nach Verdienſten belohnt, ſo wie das Laſter wahrhaft be— 
ſtraft werden; eine ſolche Erſcheinung wuͤrde auch nur 
Heuchler erzeigen, und unfre Willensfreiheit würde ganz 
in die Schranken treten. 

253. Es kommen aber doch ſchon hinieden Bei— 
ſpiele von belohnter Tugend und beſtraftem Laſter vor? 


) S. mein dd e, Rede 1, S. 8, und auf dieſen Punkt 
bezieht ſich jene herrliche Bemerkung (Midr II) Weid DD 
Som mıyar nun a5 eh D οοοονn H ap, zu⸗ 
voͤrderſt liegt Wohlfahrt und Ungluͤck an uns ſelbſt. 
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Allerdings giebt es viele Pflichten, für die wir gleiche 
ſam hinieden die Vorkoſt, die Belohnung ſelbſt aber 
im andern Leben genießen; und fo giebts auch Suͤnden, 
die nothwendig ſchon hinieden beſtraft werden. 


„Siehe, schen der Gerechte pflegt AN) DE KIND PITEIN 


auf Erden bezahlt zu werden, N m. 
geſchweige ein Böoͤſewicht und Nονν yo "> 
Sünder.” (Spr. 11, 31.) 


254. Daß aber den Guten und Böfen früher oder 
fpäter vergolten wird, dürfte das als ausgemacht ange: 
nommen werden? 

Dies iſt ein in der Erfahrung laͤngſt bewaͤhrter und 
darum oft in der heiligen Schrift ausgeſprochener Grund— 
ſatz; beſonders in folgender Stelle: 

„Nur weil das göttliche Urtheil“) uͤber die boͤſe 
That nicht bald vollzogen wird, darum ſind die Menſchen 
ſo dreiſt Boͤſes zu thun. Der Suͤnder aber thue Boͤſes 
hundertfach, und wuͤrde ihm noch ſo lange geduldet, ſo 
weiß ich doch, daß Gluͤckſeligkeit nur den Gottesfuͤrchtigen 


„) Der Ausſpruch Gottes geſchieht alſo ſofort, und es iſt 
wahr, was die Stelle 5 Moſ. 7, 10 ſagt; wenn auch die 
Strafe ſelbſt hier in unſerer Koͤrperwelt oft erſt nach Jah— 
ren ſichtbar wird. Nur die Gerechten pflegt Gott ſchon 
den Ausſpruch wahrnehmen zu laſſen, und wenn dieſe dann 
die Fuͤrſprecher ihrer Mitwelt ſind, ſo kann die Strafe aller— 
dings, je nachdem die Suͤnde war, entweder ganz (wenn der 
Ausſpruch kein Schwur war), oder ſehr lange ausbleiben, 
oder mindeſtens ſehr ermaͤßigt werden. Ausſpruch und 
Verwirklichung ſind wie Licht und Schall. Nur die 
Gerechten nehmen ſchon das erſtere wahr. Vergl. uͤber obi— 
gen Koheleth-Abſchnitt meine Apoer. Anh. S. 90. S. uͤber— 
haupt noch über den in Rede ſtehenden Glaubensartikel (Pf. 
73. 92. Tana Elia suta Cap. 2 (gegen Ende). Meine Erb. 
Jahrg. 1, Nede 17, Jahrg. 2, Rede 8. 
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beſtimmt fei.... nimmer aber dem Frevler .... der wie 
ein Schatten iſt; und iſt es nur ein Eitel, das auf Erden 
geſchieht, daß es Gerechte giebt, denen es geht, wie 
es Ruchloſen gebuͤhrte, . .. . ich ſage daß dieſes nur ein 
Eitel ſei.“ (Pred. 8, 11—14.) 

255. Worauf gruͤndet ſich der zwoͤlfte Glaubens— 
artikel von der Erſcheinung eines Meſſias? 

Auf die allgemeinen Verheißungen aller Propheten, 
daß Gott am Ende der Tage einen Abkoͤmmling 
aus dem Haufe Davids“) zur Erloͤſung und 
Verherrlichung Iſraels, nach deſſen fo langwie— 
rigen Leiden, namentlich denen nach der Zer— 
ſtoͤrung des zweiten Tempels, ſenden werde. 

256. Iſt die Erſcheinung eines Meſſias nur auf 
Iſrael allein und aller Einfluß deſſelben nur auf die 
gedachte Erlö ſung beſchraͤnkt? 

Nein; faſt braucht Iſtael als ſolches weniger 
eines Meſſias als die Schöpfung uͤberhaupt“), Himmel 
und Erde, Geifter nnd Koͤrperwelt eines ſolchen braucht; 
aber Iſrael iſt es, aus welchem er entſtehen, in deſſen 
Mitte er wirken, auf welches zunaͤchſt ſeine Wirkſamkeit 
ſich erſtrecken und durch welches er auf die uͤbrige Welt 
einwirken ſoll. — 


*) Die Seele David's ſelbſt; vergl. auch die prophetiſche Re— 
densart In für 777 72 hierauf beruht das kallirſche 777 017 
11: (in der letzten Hoſchana d yo) mit Sohar 7> 
J S. 82, b, und pg zu 22. — Beildufig bemerke ich, 
daß die dy wow (Hoſchana dend d) im do des 
Machſor falfch gedeutet find; die Quelle iſt ohne Zweifel im 
Midrafc des Hohenliedes zu Cap. 5, 8. — (Aus meinen 
Noten zum Machſor.) 

) Vergl. den Spruch jenes Rabbi (Sanhedr. S, 98, a) ps 
IND ταν⁹ αιο, Maim. Non 7 (Schluß). 
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257. Erklaͤre dich hieruͤber näher! 

Nach unſeren heiligen Schriften iſt das ſogenannte 
Ende der Tage (DO ne) oder vielmehr das 
Ziel der Zeiten und der Weltgeſchichte, wo die Perſon 
des Meſſias erſcheinen ſoll, der eigentliche und letzte 
Zweck der Schoͤpfung, die Verwirklichung des Urpla— 
nes Gottes mit derſelben, welchen die Suͤnde brreits 
zweimal“) vereitelte. Es iſt nämlich, die laͤngſt erſehnte, ge— 
weiſſagte aber noch nie dageweſene Zeit, in der end: 
lich das Gute uͤber das Böfe in Wahrheit ſiegen, 
mit der Suͤnde zugleich alle ihre Fruͤchte: Irrthuͤmer, Un— 
friede, früher Tod, andre Lebensuͤbel und Gebre— 
chen verſchwinden und der erſte Zuſtand, der einer vollkom— 
menen Paradieſesgluͤckſeligkeit ſo eintreten ſoll, daß 
wir fuͤr die Großartigkeit jener Erſcheinungen, in die ſich 
endlich die Geſchichte der Menſchheit auflöfen ſoll, faft 
keine Worte haben.“) — 

258. Woran ſollen wir die Naͤhe dieſer Zeit er— 
kennen? 

An gewiſſen auffallenden Vorkehrungen, die eben als 
ſolche wenigſtens den wahren Gottesfuͤrchtigen, 
oder überhaupt nicht unaufmerkſamen Menſchen 
nicht entgehen ſollen. (Daniel 12, 10.). 


— — _ 


„) Vergl. Aboda Sara S. 5 u. d. f. (Bamidbar Rabba Cap. 
16.), beſonders die treffliche Abhandlung im Ir) h Theil 1, 
Abſchn. 5, Cap. 7—9. 


) Vergl. beſonders R. Saadia dyn dies Abſchn. 8 u. 9. 
Asulai ND Ton 1, 17 u. 18, (Schilderung der 18ten bis 
18ten Weltperiode) und Abſchn. 5, Cap. 36—40. — ! —. S. 
auch Schemoth Rabba Cap. 15, S. 101 und 102, y 
nd map Tmy DIT ©. befonders Maimonides, 
nawn Den Cap. 8-10, do rn (Schluß). 

9 
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259. Welche Merkmale find für dieſe vormeſſia— 
niſche Zeit“) angegeben? 

Ein immer größeres Sinken der Religioͤſitaͤt und 
Achtung vor Geſetz und Gottesgelehrten, zunehmende 
Frechheit, eine oͤffentliche, voͤllig ſchamloſe Uebertretung 
des Geſetzes“), ſpaͤter auch ungewöhnliche Erſcheinungen 
in der Natur, namentlich ſchnell hinraffende Krankheit 
Tap), innere Unruhen, Drang nach Veränderungen 
und Ummodelungen in der moraliſchen und politiſchen 
Welt, aͤhnliche Erſcheinungen faſt auch in der Geiſterwelt; 
und das Wiedererſcheinen des Propheten Eliaͤ. “*) — 

260. Welche Kennzeichen ſind aber fuͤr die Zeit 
des erſchienenen Meſſias und deſſen Einfluß ſeſbſt an— 
gegeben? 


*) ANWOT N2PV, Spur des Meſſias; zum Theil auch ar 
dd genannt. 

*) Miſchna Sota Cap. 9. Massech Derech Erez, Cap. 10. 
Sanhedr. S. 97, a, nach Micha 7. e 

*) Secharia 14. — Vergl. meine Rede: M2V DW, „Die 
redende Zeit,“ oder: „Ein Wort der Ermahnung .. mit bee 
ſonderer Beruͤckſichtigung der Cholera in ihrer hoͤhern Urſache 
und Abſicht am Sabbath“ nun 5597. Obige Erſcheinungen 
ſind aber auch das ſogenannte juͤngſte Gericht; (Joel 
Cap. 4), der Ausdruck: Thal Joſaphat, iſt Bild, heißt fo 
viel als ein tiefes, ſtrenges Gottesgericht; vergl. den Aus. 
druck: o y oder dan Jed. 

***) Maleachi 3, 23. Elia iſt Bezeichnung der Prophetie 
überhaupt (S. meine Erb. Jahrg. 2, Rede 21, S. 352 und 
353); er wird hier darum auch Nis, und nicht wie ſonſt 
„Den oder 97954 genannt. —! Die Prophetie wird einſt wie: 
der erſcheinen. — Der Schluß jener Stelle: Elia werde das 
Herz der Vaͤter den Kindern, und das der Kinder den 
Vaͤtern zuwenden, verbuͤrgt meine Deutung. Denn nach Joel 

3 ſoll der Geiſt der Weisſagung ſich uͤber Jung und Alt 


89 


Leibliche“) und geiſtige Wohlfarth, und das im 
vollkommenſten Sinne, werden ſein Daſein verkuͤnden z. B. 


— 2 m 


ergießen, und dieß nur kann die ſonſt ſich widerſprechenden 
Abſichten der Alten und der jüngern Geſchlechter ausgleichen 
und Harmonie einſtellen. — Dabei braucht noch keinesweges 
das wirkliche Wiedererſcheinen der Seele Elia's eben zu 
jenem Behufe, Fabel zu ſein; da ja nach unzaͤhligen Erzaͤh⸗ 
lungen der Alten, das Erſcheinen jenes ewigen Propheten 
etwas ganz Gewoͤhnliches war. S. od peng unter Woog. 
Tana debe Elia Vorrede des Commentators. Asulai Ton 
SND 4, 36, auch wird er (Berach. 4, b, Sohar 3 209, a.) 
den Engeln beigezaͤhlt. S. auch nd % zu MWONT2 
(Ende), auch own non zu Ded Cap. 18.) R. Naphtaly, 
n dg den od was 91; beſonders die Soharſtelle 
don 197, a; auch bei DAPY 4, 34 (Schluß). 

) Das Judenthum dachte an nichts weniger, als an einen 
rein fleiſchlichen Meſſias; Unwiſſende im Volke 
mochten ſich vielleicht aus Unkunde des geiſtigen Lebens 
und Genuſſes zu viel Irdiſches vom Meſſias getraͤumt 
haben. — Aber verſteht es ſich von ſelbſt, daß voll kommene 
Uebermacht des Reiches Gottes auf Erden — welches wir 
eben erſt durch die wahre Meſſiaszeit erwarten koͤnnen — ihren 
allgewaltigen Einfluß uͤber alles und jedes uͤben muß; 
nur eine Gotteskraft auch in der ſichtbaren Welt kann 
eine allgemeine Erweckung zur Folge haben. — ! Keine 
Zweiheit von Kraͤften, wo die eine der goͤttlichen gleichſam 
gegenuͤberſtaͤnde, kann es dann mehr geben. Hier heißt es nicht 
nur Gott eins, fondern auch fein Name eins (Sechar. 14,) 
d. h. deſſen Ruf oder Anerkanntheit auf Erden; 
öffentliche Erſcheinungen muͤſſen dann die Gottdurch— 
drungenheit hervorbringen, die jetzt nur ſtille Weiheſtunden 
zu erzeigen vermögen. Allem Fleiſche ſicht bar fein 
muß die Herrlichkeit Gottes; fo daß nicht erſt Religions- 
kriege Ueberzeugungen aufnoͤthigen muͤſſen; denn da muß ja 
endlich die Welt das wahre Goͤttliche erkennen, welches 
nicht iſt im Sturme, im Schlachtgetuͤmmel und Waffenge— 
klirre wuthentbrannter Partheien, ſondern in dem ſanften Liſpeln 
friedlicher Gottſeligkeit und Anſchauung wohne — (1 Koͤn. 

9 * 
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allgemeiner Friede auf Erden — ein ploͤtzlich erwa— 
chender Drang nach Religion — Beſchwichtigung 
der Leidenſchaften“), wunderbar langes Leben, — 
großer Segen in jeglicher Betriebſamkeit — Weis— 
heit — Gottes naͤhe und Anſchauung, — wahre 
Aufklaͤrung über die wichtigſten Erſcheinungen 
der Natur und des Lebens, die bisher unerklaͤrbare 
Geheimniſſe waren“) — ganz beſonders die Entdeckung 
von Geheimniſſen in den heiligen Schriften — 
Anerkennung und allgemeine Verehrung des bisher 
verachteten Iſraels, als Volk erkannt, welches Gott für den 
hoͤchſten Zweck aufgehoben und in deſſen Naͤhe er 
jetzt ſich ſichtbar befaͤnde — Veredlung des Voͤl— 
kerthums uͤberhaupt — Erbauung des Tempels — 
Auferſtehung — vollkommne Seligkeit der 
Seelen“) u. ſ. w. 

261. Soll der Meſſias ein ſterbliches oder unſterb— 
liches Weſen, ein Geiſt ſein? 

Allerdings ein ſterbliches, ein Menſch und Nach— 
komme Davids, aber doch im hoͤchſten Sinne ein goͤtt— 


19, 12. 13). — Vergl. anch Maimonides Anſicht vom Meſſias 
(Erkl. der Miſchna Sanhed. 10, 4, und die Redensart 7775 
d ap een 

*) S. meine Reden Jahrg. 2, Rede 6, S. 95 u. d. f. 

*) Z. B. der ſcheinbare Widerſpruch der Vorherbeſtimmung 
Gottes mit der menſchlichen Willensfreiheit; die Erſchei— 
nung des Leidens der Gerechten und Gluͤckes der Frevler u. dgl. 
Spr. d. Vaͤter 4, 19. 

) Auch das Reich der Unſterblichkeit bedarf der großen Zu— 
kunft, auch die Seele hatte gleichfam ihr dydg; — auch viele 
der hingeſchiedenen Seelen ſollen aus einer Art Verworfenheit 
und todesſchlafaͤhnlicher Vergeſſenheit auferſtehen, aufleben und 
ihre Freiheit gewinnen. — 
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licher Mann“), durch das reinſte geiſtige Leben und eine 
faſt gaͤnzliche Abgeſtorbenheit fuͤr allen leiblichen Lebens— 
genuß, der erhabenſten Nähe Gottes geweiht; ein großer 
Prophet, mit allen göttlichen Dingen tief vertraut, ſtark, 
nicht durch phiſiſche Kraft; aber doch durch ſeinen Ein— 
fluß auf Gott, durch Geſetzſtudium, Gebet, ja faſt blos 
ßen Wunſch und Wille, der maͤchtigſte, wenn auch viel— 
leicht eine lange Zeit unbemerkte“) Beweger der groß: 
artigſten Weltbegebenheiten und Voͤlkerverhaͤngniſſe. 

262. Wird Iſrael ihn anbeten? 

Keinesweges; obwohl er als der wuͤrdigſte Fuͤrſpre— 
cher bei Gott daſtehen werde; denn er wird nur ein 


en mp unn, MOON KEN D rd DIV 
(Tanchuma Dew, Ende. — S. Maim. jan n Gap. 9 
(Schluß.) 

) Es iſt alfo möglich, wird der Meſſias erſchienen fein, aber 
eine Zeit verborgen bleiben, und in uubemerkter Einſamkeit wir— 
ken. Aehnlich Koheleth 9, 11 u. d. f. Ja es iſt dieſe Wirk⸗ 
ſamkeit des Meſſias im Verborgenen eine deutliche Lehre in 
jenem merkwuͤrdigen Meſſiasgemaͤlde, Sohar id, S. 7, b. 
u. d. f. Vergl. auch das Silluk (iin Dad) dd ep 
— — 7. Weil bier von dem im Piut gedachten Meſſias 
die Rede iſt, kann ich nicht umhin, zur Berichtigung eines 
anf literariſcher Unwiſſenheit beruhenden Mißverſtaͤndniſſes 
zu bemerken, daß in dem vorletzten der Piutim dyn) 
( dd die mit MONTD ed d beginnen, die Stellen: 
MON οοονα MOD 129 728 ſich blos auf die eben gedachte Ber» 
borgenbeit des Meſſias beziehen, und uͤberhaupt in Pe— 
siktha Rabbathi Cap. 31 u. d. f. (auch bei Jalkut Jesaias 
Cap. 49, 8 u. Cap. 60) ihre Quellen haben. — Man vergl. auch 
die bekannte Nachfegensformel bei Beſchneidungen: pz 772 
n Dry npr> TON; denn der Meſſias (die Seele deſſelben) 
it ja ſchon immer als im Verborgenen wirkend (Sanhedr. 
98, a.) angegeben. Auch die Muͤcke des Titus (Gittin 56) 
ſcheint dies bildlich darzuſtellen. —! — 
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Geſandter Gottes und vom Geiſte Gottes durchdrungener 
Mann (Jes. 11, 2.), aber keinesweges ſelbſt eine Gott— 
heit ſein. Ja, Gott ſelbſt iſt recht eigentlich der Er— 
loͤſer Iſraels, der Meſſias aber das Inſtrument dieſer 
Erlöfung*), wie einſt Moſes das der Geſetzgebung war. 
(S. Einl. S. 16 u. d. f.) 

263. Aber das Judenthum lehrt doch von zwei 
Meſſiaſſen? 

Allerdings lehrt dies eine Agada im Talmud (Succa 
S. 52) und ift die Veranlaſſung dazu gewiß theils die 
Zweiheit des juͤdiſchen Volks, Ephraim (zehn Staͤmme) 
und Jehuda, theils die Doppeleinwirkung des Meſſias 
auf die Geiſter- und Koͤrperwelt. Indeß geben unfre 


) Auch dies ſagt ſchon der ſinnreiche Ausdruck: d PN 
„Nwdds, welchem ſowohl Albo (O’IPY 4, 24), als Abarbenel 
ye pd (Vorrede) und (TION n Cap. 14) eine un⸗ 
geſchickte Deutung gaben; doch es iſt dies eine deutliche Lehre 
bei unſern Weiſen: (Midr. zu Pf. 107, 2.) eg des 
N % Je D Ne eee n eee TOR PR pe 
1 e nude on J » (Selbft der 
Name on ſteht vorzüglich in geiſtiger Bedeutung. S. m. R. Ihrg. 
2, Rede 13, S. 218 u. 219). Vergl. hiermit auch die Ge— 
betſtelle: Jo d e ,m’wO nı095 οοονονα i DN 
on pe yd und das fonderbare Attribut Won, 
welches Beresch. Rabba Cap. 75, Tikune Soh, (Anh.) Cap. 10. 
(S. daf. ; on,) dem wirklich bebuͤrdeten Meſſias, die 
Tikune Sohar jedoch mit der Buchſtabenauslegung Ned na 
722% 27) beilegen. — 


) Wie die 10 Stämme (8d früher vertrieben worden, foll 
auch der Erloͤſer ihnen fruͤher entſtehen. — Vergl. noch 
über die zwei Meſſiaſſe Sohar Odd S. 252, a, Tikune So- 
har Cap. 19, Cap. 37 (Ende). R. Elia Wilna Auslegung zu 
1 Sam. 2, 10 (De-). 
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Weiſen ſelbſt Winke, die nur auf einen Meſſias, aber 
in zweifacher Geſtaltung hindeuten.“) 0 

264. Wodurch kann man auf ſolche Erſcheinungen 
jener großen Zeit ſelbſt Schluͤſſe machen? 

Durch Vergleichung der erſten Erlöfung Iſraels aus 
Aegypten, welche als das Vorbild jener großen kuͤnftigen 
Erloͤſung Iſraels angenommen wird.“) 

365. Sind die bisher angegebenen Merkmale etwa 
ſchon eingetroffen? 

Nein; die Zeit hat bis jetzt nichts von allen jenen 
Anzeichen bewaͤhrt; ſie war nur eine langſam vorberei— 
tende, und immer nur noch das Mittel zum Zwecke; die 


Vergl. den ſehr wichtigen Abſchn. Pesiktha Rabbathi Cap. 37 
und Jalkut zu Jesaia Cap. 60. Auch Sohar NYYr2 S. 153 
b, Sohar 0719 ©. 223, a.; und die Anhaͤnge zu den Tikune 
Sohar Cap. 7. — Demnach würde der Tod des erſtern Meſ— 
ſias ein bildlicher ſein, und bloß ſeine, dem Tode aͤhnlichen, Leiden, 
S. z. B. Nedarim 64, b, u. dgl., und ſein faſt gaͤnzliches Abſter— 
ben den irdiſchen Lebensgenuͤſſen und Leibesbeduͤrfniſſen bedeuten; 
welches ihn dann zur zweiten und hoͤhern Wuͤrde der wah— 
ren und vollkommnen Meſſianitaͤt, die Davidiſche genannt, 
befördern würde; die beiden Meſſiaſſe würden alſo blos zwei Pe— 
rioden in der Lebensgeſchichte des Meſſias bedeuten. — Ein 
Mehreres laͤßt ſich uͤber dieſe Materie, die rein juͤdiſchen und 
zwar bibliſchen Urſprungs iſt, hier nichtmittheilen. Eine ſo alte 
Glaubenslehre aber, wie die des doppelten Meſſias u. dgl. 
über den vorliegenden Glaubensartikel mitgetheilen, den min— 
der Beleſenen weniger bekannten Anſichten mit Stillſchweigen 
zu übergehen, geftattete mir ſowohl das Gewiſſen, als die 
Liebe zur Gruͤndlichkeit nicht. — 

) Gezogen haben dieſe Parallele bereits die d der bei— 
den letzten Abende Peſſach in den Piutim: dye NDD und 
e ned, wo gleichſam das os dd immer als das 
erneuerte nd TOD erſcheint, und zwar auf echter Baſis 
der meſſianiſchen Weisſagungen beruhend. 


94 


Menſchheit mußte erſt gleichfam alle Schulen der 
Bildung und der Leidenſchaft, und Iſrael beſon— 
ders alle Verſuche, ſich ſelbſt zu helfen, durchgehen; 
das Wahre hob Gott, wie natürlich, bis zuletzt auf.“) 
Nur die letztere und neueſte Zeit koͤnnte uns vielleicht einige 
ernſte Winke nnd Vorkehrungen des großen Zieles her— 
beigefuͤhrt haben.“) — 

266. Wovon wird in der heiligen Schrift das Er— 
ſcheinen dieſer großen Zeit, beſonders deren Beförderung 
abhaͤngig gemacht? 

Von unſerer Buße und Beſſerung machen ſie 
nicht nur die Talmudiſten, (Sanh. 97, b.) die Prophe— 
ten, (Jes. 1, 27. 59, 20.) ſondern ſchon Moſes (5 Mos. 
30.) abhaͤngig.“ 

267. Sollen wir etwa neugierig dem Eintreten die— 
fer großen Zeit und ihren Erzeugniſſen ſtreng nachfor— 
ſchen wollen? 

Nein; wuͤnſchen ſollen wir ſie zwar und auch darauf 
beten, als weil das Wohl des geſammten Weltalls da— 
von abhängt und beſonders Iſrael ohne diefelbe nimmer 
vollkommen gluͤcklich ſein kann“ *); aber wir ſollen nicht 


) Dadurch deutete ich jene Stelle Jevamoth, 60. Aboda Sara 5, a, 
Nidda S. 13. „ n 72 N n p PN Alle Geiſter, 
Genies in der Koͤrperwelt muͤſſen erſt ſich er ſchoͤpft, 
muͤſſen erſt ihre Verſuche — und auch dieſe waren als ſolche 
allerdings nothwendige Mittel zum Zwecke und zur Ehre 
Gottes — die Helfer Iſraels oder der Menfchbeit zu werden 
gemacht haben. Der groͤßte Held wird zuletzt auftreten 
und den Sieg davon tragen. Aebnlich Pf. 76, 10, 11. 

*) Vergl. meinen ſchon gedachten Vortrag: „die redende 
Zeit.“ N 

) S. auch Sanhedrin S. 99. 

) Vergl. mein dd je oder Abhandlung über das Gebet, 


05 
neugierige Forſchungen darüber anftellen, um nicht nur 
gegen jene weiſe Lehre: (Sirach Cap. 3, 19. Chagiga S. 
12. S. auch Kethub. 110. b.“) Forſche nicht nach dem, was 
dir verborgen iſt u. ſ. w. nicht zu verſtoßen, ſondern auch 
um nicht jenen Fluch auf uns zu laden, den unfre Weiſen, 
(Sanhed. 97, b.) über ſolche Neugierigen ausgeſprochen 
haben. Ja ſie zaͤhlen die Erſcheinung des Meſſias ſo— 
gar denjenigen Dingen bei, die unvermuthet eintreten 
müſſen. (Sanhedrin 97, a.) Sohar Chadasch S. 9, b. 
268. Worauf gruͤndet ſich der dreizehnte und 

letzte Glaubensartikel oder der von der Auferſtehung? 

Auf Moſes und Propheten“). Schon bei Moses 
beißt es: (5 Moſ. 32.) ich laſſe ſterben und mache 
wieder lebendig; das Ausfuͤhrlichere dieſer Lehre loſen 

wir bei den Propheten. 
‚Der Herr laßt ſterben und macht d MD) p 7 
wieder lebendig, ſtürzt in die Gruft by Oder 


und bringt wieder herauf.“ 
(1 Sam. 2, 6.) 


Vortrag 7, S. 141-144, beſonders die dort angeführte, merk— 

mwürdige Aeußerung des Maimonides aus einem feiner Briefe 

de yd m ma mny Dmm nmmem man N >> 

dn 

») Die Gebete thun unſrer Vaterlandsliebe durchaus keinen 
Eintrag; vergl. R. Abraham Emden ο⁹’²§7sm n letzten Ab- 

ſchnitt. — — ! Meine Reden Jahrg 1, Rede 19: „Juden— 

tbum und Buͤrgertreue.“ 

*) Ketuboth S. 111, Sanbedr. S. 90 u. d. f., Pirke R. Elies. Cap. 
33, Tana debe Elia Cap. 5, Sohar n 130. Tikunim Cap. 31. 
R. Saadia's pn MON Abſchn. 7. Cosri, 1, 116 u. 
117, Maimonid. o ο’Ʒlqun D . Ikarim Abſchn. 4, Cap. 
38 u. d. f. Abarbenel TION DN Cap. 24, deſſen dy Dawn 
und Commentar zu Ezechiel 37 (Vorrede zu Jeſaias), vor— 
zuͤglich deſſen herrliche Abhandlung in di denz zu Spr. 
d. Vaͤt. Cap. 4 (Schluß) pr wem, auch Menasse b, 
Isr. n Pe Abſchn. 1, Cap. 15 und 16, beſonders deſſen 
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„Leben werden deine Todten, OP" Do w 


Leichname auferſtehen .... die x 
Erde wird die Schatten von ſich e N N 


geben.“ (Jes. 26, 9.) 


„Und Viele von denen, fo im y D Ye DIN) 
Staube ſchlafen werden erwachen, D up „un wp ⸗ 


die einen zum ewigen Leben, die 


andren zu Schmähungen und ewi— nu N 9980 
gem Scheuſal.“ y 
(Daniel 12, 2. ö 

Beſonders traͤgt dieſe Lehre ausfuͤhrlich der Prophet 
Ezechiel in einem eignen Abſchnitte (Cap. 37) vor. 

269. Die Auferſtehung bei Ezechiel ſoll ja aber, 
ſelbſt wie es aus dem Talmud“) hervorzugehen ſcheint, 
nur die bildliche Darſtellung der politiſchen Belebung 
Ifraels fein? 

Der bildliche oder unelgentliche Ausdruck ſetzt das 
Daſein des eigentlichen voraus; waͤre nicht die Lehre 
eines wirklichen Auferſtehens fo wie wirkliche Thatſachen 
dieſes Wunders bereits durch die Propheten Elia und 
Eliſcha““) dem Volke bekannt geweſen, fo würde der Pro— 


Werk über dieſen Gegenſtand: De Resurrectione Mortuorum, 
Amst. 1636. 

*) Sanhed. 92, a. Ich ſage ſcheint; denn die dortigen Aus: 
druͤcke do dy o bedeuten, daß das Faktum in Wahr- 
heit vorgegangen, um eben zugleich das Vorbild der kuͤnftigen 
Auferſtehung zu ſein. In dieſem Sinne wendet das Piut die Re— 
densart 77 WO od auf Hiob an (rn de den 
(Anf.). Denn Hiob ſagt ſelbſt, Gott habe ihn zu ſolchem 
Beiſpiele do aufgeſtellt. (Cap. 17, 6.). Vergl. R. Elieser 
n md d (Vorrede) und R. Schem Tov zu More Nebo- 
chim, Abſchn. 3, Kap. 22. Ausfuͤhrlicheres hieruͤber enthaͤlt 
meine ausfuͤhrliche aber noch nicht ganz vollendete Einleitung 
zum Buche Hiob. (Mſerpt.) 

**) Bereschith Rabba Cap. 77 u. 78 (Anf.), Vajiıkra Rabba Cap. 
27 und Koheleth Rabba zu Pred. 3, 14, 15. 
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phet ſich des Gegenſtandes auch als Bild nicht haben 
bedienen koͤnnen. — 

270. Was giebt dieſer Lehre noch eine beſondere 
Wichtigkeit? 

Daß ſie ſogar in unſer Gebetbuch aufgenommen 
und zwar daſelbſt in dem eigentlichen Gebete gleich die 
zweite Stelle einnimmt. 

271. Iſt denn aber die Auferſtehung ein ſo wich— 
tiger Glaubensartikel? 

Allerdings; und ſpricht der Talmud Denjenigen, die 
dieſen Artikel leugnen, ihre Seligkeit ab. (Sanhedrin 
S. 90, a.) 

272. Wie druͤcken ſich unſte Weiſen uͤber die Moͤg— 
lichkeit der Auferſtehung aus? 

Sie ſagen: Wenn etwas was nie war, entſte— 
hen konnte, fo dürfte doch das um fo eher wie 
dererſcheinen konnen, was bereits da war.“) 

273. Was ſetzt aber wohl die Lehre der Auferſte— 
hung voraus? 

Die Fortdauer der menſchlichen Seele nach ihrem 
Hinſcheiden oder die Unſterblichkeit. 

274. Dieſe iſt ja aber nicht in den Glaubensarti— 
keln erwaͤhnt? 

Ja wohl iſt ſie darin angedeutet, und zwar in elften 
Glaubensartikel, wo von der Belohnung und Beſtrafung 
die Rede iſt. 

275. Sollte ſich denn jene Vergeltungslehre nicht 
auf dieſes Leben beziehen? 

Nein; denn in dieſem Leben werden, wie bereits 
erwaͤhnt, unſre Handlungen nicht angemeſſen vergolten. 


) D d IT do, n mn Nen d (Sanhedr. 90, b.). S. 
depp 4, 5 u. d. f.). Vergl. Solar N 7 S. 28. b. 
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276. Iſt denn aber in der heiligen Schrift die 
Fortdauer der Seele gelehrt? 

Sie iſt darin als eine der ganzen alten Welt be— 
kannte Sache vorausgeſetzt, und darum nicht als etwas 
Unbekanntes beſonders gelehrt; — aber ſie iſt darin ſehr 
oft unmillführlich berührt und unverkennbar angedeutet.“) 

277. Aber warum werden denn meiſt zeitliche Be— 
lohnungen und Strafen verheißen? 

Eben dies beweiſt des Geſetzes goͤttliche Kraft“); 
als das Verſprechen von Belohnungen und Strafen nach 
dem Tode, leicht den Verdacht erregen kann, daß der 
Geſetzgeber ein Menſch oder gar ein Betruͤger ſei, und 
darum die Bekenner feiner Lehre auf fo fern liegende 
Vergeltungen verweiſe““); — während der Einfluß 
unſeres Geſetzes ſchon auf die Gegenwart, fuͤr deſſen 
Untruͤglichkeit buͤrgte und auch ein weit lebendige— 
res Intereſſe des ſinnlichen Menſchen erregte. — 

278. Worin koͤnnten denn die Strafen nach dem 
Tode beſtehen? 

In Zuſtaͤnden unbeſchreiblicher Schmerzgefuͤhle; die 
Seele muß vor Gott Rechenſchaft von ihrem Lebenswandel 
ablegen““), und von ihren Suͤnden, ehe fie für den Selig— 


*) S. Johann Meyer de Temp. Saer. ete, Pars 2, Cap. 6, 
führte 58 Beweiſe an, daß Mofes von Grund auf die Un— 
ſterblichkeit gelehrt habe. S. auch meine Reden Jahrg. 2, 
(Vorr.), S. 8, Note 1. 

„) S. meine Reden Jahrg. 1, Rede 24, S. 377 u. 378. u. 1. 
Kön. 17, 1. — ! 

%) Etwa im Sinne jenes Satzes: Wund por pw nenn. 
ee) „Die Gebornen muͤſſen ſterben, die Geſtorbnen wieder aufleben, 
die Lebendiggewordenen Rechenſchaft ablegen, auf daß erkannt 
werde, daß Gott Schoͤpfer . . . zugleich Gedankenkundiger, zu— 
gleich Richter, Zeuge, Anklaͤger iſt und dabei Niemand Unrecht 
thut, nichts vergißt, kein Anſehen der Perſon achtet, keine 


keitsgenuß reif wird, gleichſam gelaͤutert werden, welche 
Laͤuterungen verſchiedentlich benannt werden.“) 


279. Aber empfindet denn die Seele auch ohne 
Koͤrper Schmerz und Freude? 

Sie iſt in ihrem entkoͤrperten Zuſtande weit empfaͤng⸗ 
licher dafur, als in ihrer irdiſchen Hülle, die fie gegen 
die feinern Gefühle, Empfindungen und Anſchauungen und 
jeglichen hoͤheren Gebrauch der ſogenannten inneren 
Sinne recht eigentich nur abſtumpft. — 

280. Aber wie koͤnnen wir dies fo wiſſen? 

Die feineren Gottesverehrer, die ſchon hinieden ihrer 
Seele uͤber den Koͤrper die Obergewalt geben, empfinden 
dies nur zu oft und zu deutlich, und beduͤrfen fuͤr Lehren 
wie das Dafein Gottes, Unſterblicheit u. dgl. gar keiner phi— 
loſophiſchen und muͤhſam gefolgerten Beweiſe“). Nun aber 


Beſtechung nimmt, denn Alles iſt ja ſein; und alles geht 
ſtreng nach Rechnung. Und ſo berede denn dein boͤſer Trieb 
dich nicht, daß die Unterwelt dir eine Zufluchtsſtaͤtte ſei; 
nein; ohne deine Zuſtimmung biſt du geboren, ohne dieſe 
mußt du leben, ohne dieſe ſterben, und obne dieſe einſt 
Rechenſchaft ablegen vor dem Könige aller Könige, dem 
Heiligen, gelobt ſei er!“ (Spr. d. Vaͤter 4, 29.) — Vergl. be 
ſonders über dieſe Rechenſchaft der Verſtorbenen: RN. Men. b, 
Isr. O Yee 1, Cap. 17. S. Berach. 28 b. Chagiga S. 4 u. 5. 

*) 3. B. Höͤllenſtrafe, Unſtaͤtigkeit u. dal. Vergl. die treffliche 
Abhandlung (über das Vorhandenſein kuͤnftiger Strafen; nach 
bibliſchen Quellen bearbeitet) P7 pn von II. Wessely; 
vergl. auch Nachmanides dw d, und den MENT im 
Den , auch R. Men. b. Isr. Gm Ded Abſchn. 1, 
Cop. 12 und 13, u. R. Mos. Sacuth I dnn. 

) S. m. 7210 ze S. 32 und im vorl. Buche S. 2. Richtig 
beißt es in R. Jos. Caro 7739 zu MWNNI: M N IND 
KODSND NMPTINT DIID 7 NNT NDSYT NN f 3 
NOWD MIND 07 NUN 9271 , een ND N 52 
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giebt ja auch die heilige Schrift die unverkennbarſten Hin— 
deutungen auf Fortdauer oder Unſterblichkeit der Seele. 
281. Kannſt du mir ſolche Andeutungen anfuͤhren? 
Schon das Daſein der Engel“), fo wie die pro— 
phetiſchen Erſcheinungen, beweiſen das Vorhanden— 
ſein eines Zuſtandes, wo unſterbliche Geiſter leben; dazu 
kommen die klaren Stellen, daß Gott den Menſchen 
in ſeinem Ebenbilde und in ſeiner Aehnlichkeit 
geſchaffen; daß er aus ſich ſelbſt“) ihm einen Geiſt 
des Lebens eingehaucht; daß er einen Baum des 
ewigen Lebens geſchaffen habe; daß Gott den Cha— 
noch nnd Elia nicht habe ſterben laſſen, ſondern 
zu ſich genommen habe np; beſonders ſetzt die 
Stelle 1 Moſ. 5, 9 die Fortdauer der Seele voraus: 
„Jedoch das Blut an euch ſelbſt (Selbſtmord) werde ich 
ahnden, ich werde es an jeder lebenden Seele () 
ahnden.“ “) Einen Selbſt mord ſtrafen, ſetzt unleugbar 
die Fortdauer der Menſchenſeele voraus. 
282. Kannſt du mir nicht noch andre bibliſche An— 
deutungen uͤber Fortdauer und Seligkeit geben? 
Mehrere; z. B. die Redensarten: zu ſeinen Vaͤtern 


Y D 7 „PODNNI MIND MD 9797 IND SON aeg 

— Deng sp NN 

*) S. R. Schem Tov's p d Porta 4, und Reden des 
Dr. Harnisch, die Rede: Daß es Engel giebt.“ 

) Hiob 32, 8., welches Buch uͤberall feinen mofaifchen Ur— 
ſprung verrathen. 

) Wessely 7125 7 (&.50) zu Aboth 3, 18. S. zwar gegen 
die dortige Frage 2 Moſ. 19, 3. Mischna Sanhed. 7, 4. Edioth. 
6, 1. Bereschith Rabba zu 1 Moſ. 6, 3, Tana debe Elia 
Cap. 24, S. 126, Sifra und Jalkut der, $. 624. 
oyon , S. 802; aber auch R. Manasse ben Israel 
dom do Abſchn. 1, Cap. 5, S. 12 b. 
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verfammelt werden; die Seele wird eingebunden 
in das Buͤndchen des Lebens (1 Sam. 25, 20.) ſie 
wird Licht ſchauen, (Hiob 33, 28.) ; außer den Koͤr⸗ 
pern Gott ſehen, (Hiob 19, 26); in Gottes Herr— 
lichkeit aufgenommen werden (Pf. 74. Jeſ. 58.); 
der Gerechte ſtuͤtzt ſich auf ſeinen Tod (Spr. 14, 
32); das Licht der Gerechten wird ſich freuen 
(daf. Cap. 13, 9); lachen am letzten Tage (Spr. 31,25); 
Lieblichkeit genießen zur Rechten Gottes ewig— 
lich (Pf. 16 11.); unter Engeln wandeln (Sacharia 
3, 7); beſonders die bekannte Stelle: der Staub kehrt 
zurück zur Erde, woher er gekommen, der Geiſt aber 
kehrt zuruck zu Gott der ihn gegeben. (Pred. 12, 7.9 

283. Worin dürfte die Seligkeit wohl beſtehen? 

In einem uns unbeſchreiblichen, alle ihre Wuͤnſche 
befridigenden Freudegenuſſe der Seele, den dieſes Leben 
mit allen ſeinen Vergnuͤgungen uns nimmer verſchaffen 
kann. 


„Wie groß iſt deine Glückſeligkeit 


die du deinen Verehrern aufbe— 
wahrteſt.“ (Pf. 31, 20.) 
„Beſſer iſt eine Stunde Bergnüs 
gens in jenem Leben, als dieſe 
ganze irdiſche Welt.“ 

(Spr. d. Vät. 9 22.) 
„Die andre Welt bietet zwar 
keine phiſiſche Speiſen und Ge— 
tränke“) .... aber die Gerech⸗ 


MIX NN TOD an rin 
N 


p her nn ner N 
"m SD 2a nn 


nm obyn 
Sb a Nan oben 
A, ' NY -N 


) Vergl. Pf. 49 und meine Erklaͤrung deſſelben in meinen 


Reden Jahrg. 2, S. 371 u. 401—404. 


S. auch zahlreiche 


Stellen über die altteſtamentariſche Unſterblichkeitslehre in 
dene von Menasse ben Israel. 

) Dieſe thieriſchen Nahrungsſtoffe geben einen nur flüchtigen 
Genuß, ja ſie entehren ſogar gewiſſermaßen den Menſchen. 
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ten ergötzen ſich — mit ihren dae DEN NN 
Tugenden bekränzt — an dem ie Dor) 


Abglanze der Herrlichkeit Gottes.“ . 
1 (Berach. 16, 6.) Warn VID D2r) 


284. Iſt dir ein Beiſpiel bekannt, wo die Gottes— 
naͤhe ſchon hienieden einen ſolchen, die phiſiſchen Nah— 
rungs mittel vertretenden Genuß darbot? 

Moſes lebte vierzig Tage und Naͤchte ohne Speiſe 
und Trank, und ihn erhielt der geiſtige Nahrungsſtoff der 
Gottesnaͤhe; desgleichen den ihm aͤhnlichen Propheten 
(pesikta Rabb. Gap. 2) Elia (1 Koͤn. 9, 87), und der 
Pfalmift fang: 


„Wie von Fett und Mark wird Yan 127) on 2 


meine Seele fatt, wenn mit tönen Wan aaa DDE WE) 
den Lippen mein Mund lob— * 


ſingt.““) (Pf. 63, 5.) 2 


Die geiſtigen Lebensmittel des andern Lebens gewaͤhren einen Ge— 
nuß, wie die beſten Speiſegenuͤſſe, ohne uns jedoch mit dem 
thieriſchen Zermalen, Verkauen und Verdauen grober Maſſen zu 
bemüben, oder ſolche auf noch entehrendere Weiſe wieder von 
uns zu entfernen. — Wir genießen dort gleichſam von den Speiſen 
Kraft und Geiſt, aͤhnlich dem, was recht eigentlich, abge— 
rechnet den phyſiſchen Bedarf des Hungerſtillens, ja nur der 
Genuß auch des irdiſchen Weſens iſt. — Man denke an die 
Mannaſpeiſe in der Wuͤſte. — S. 5 Mos. 8, 3. Buch der 
Weisheit 16, 20 u. d. f. 
) Vergl. auch das Targum zu 2 Moſ. 24, 11) auch die Stelle 
Nehem 9, 6), „Du ernaͤhreſt alles und die Heere 
des Himmels beten dich an,“ d. h. die Heere des Himmels 
ernaͤhrſt du dad urch, daß ſie dich anbeten. S. Midrasch 
Rabba SD, Mitte. Pesiktha Rabbathi Cap. 10, meine Erb. 
Jahrg. 2, Rede 5, S. 75. Ausfuͤbrliches bat meine Rede 
„Der Gottesdienſt, eine Seelenſpeiſe.“ gehalten am 
Sabbath omawnD 5597. (Mnſerpt.). S. beſonders d 
by zu Sohar MIN, S. 135 u. d. f. — ! — 
) S. mein zd & Vortr. 5. 
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2285. Lehren denn aber unſere Weiſen nicht von ges 
wiſſen phiſiſchen Genuͤſſen im Zuſtande der Seligkeit? 
Sie gebrauchen dieſe Ausdruͤcke bildlich zur Bezeich— 
nung gewiſſer, beſonders erhabener Seelengenuͤſſe, * 
das andre Leben bietet.“) 
286. Wie nennt man den künftigen boten des 
Seligkeitsgenuſſes? 
Man nennt ihn Paradies“) ß), als weil die⸗ 
ſes einſt auf Erden der Sitz aller Annehmlichkeiten der 
Unſchuld war. Uebrigens wird einſt die ganze Schöpfung 
ein ſolcher Sitz der Gluͤckſeligkeit und ein Heiligthum 
des Herrn fein. (S. auch d Y Porta 9 S. 104 u. d. f.) 
„Kein Unglück und Verderben 082 1 N N 


richtet man mehr auf meinem 
ganzen heiligen Berge an, und irn 22) Ip * 


voll fein wird die Erde der Er De E my 
kenntniß des Herrn, wie das 22 
Waſſer das Meer bedeckt.“ 

(Jesaias 11, 9.) 


) Vergl. Bava Bathra S. 74 u. d. f, Vajikra Rabba Cap. 13; den 
Geſang MITPN (gegen Ende: „ 277 DH2N2) meine 
Reden, Jahrg. 2, Rede 6, S. 96 u. d. f. S. auch Sohar 
d S. 39; beſonders Maimonides non „n Cap. 8; 
mit Maim. (daſ. Cap. 8, 3) ſtimmt Gn dd zu Sohar 
nn S. 135 a u. b faſt buchſtaͤblich uberein. 

) S. Solar MONI S. 38, a, orm ©. 150, a, dnpn 
S. 209, b, 9 S. 220, a, e S. 70, b, p52 S. 43, 
a, Sohar Chadasch 73 S. 19. R. Manasse b. Isr. D) 
on 1, 10; beſonders R. Jacob Daniel Ulamo h . — 

Schon die heilige Schrift bezeichnet in bildlichen Stellen 
durch Speiſe: Weisheit; durch Trank: (Wein) Ver— 
nunft (S. Wessely 59) qa Th. 1, Abſchn. 5, Cap. 6. Th. 
2, Abſchn. 9, Cap. 13, ge e S. 127, b. Siehe noch die 
Stelle aus Philo bei R. Asaria dg ION Cap. 4, auch 7» 
m2> ©. 76 b u. n n zu B. d. Weisheit 3, 7. 

4 10 
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„Und es wird einer den andern MN WIN WW DD NN 


nicht mehr zu lehren brauchen: - er) 
erfennt den Herrn; denn ſie alle an D WW W 


werden mich kennen von Klein o ο N W 
bis Groß.“) (Jerem. 31, 34.) DN ar 


) ©. vorl. Religionsbuch S. 51 u. 52. Ich erlaube mir, um ge- 
gen das jetzt fo ſehr uͤbliche Reduziren der dreizehn Glau— 
bensartikel einiges Bedenken zu erregen und Vorſicht zu em— 
pfehlen, meine Erkl. derſelben hier mit den Worten Maimonides 
zu ſchließen. „Siehe,“ ſagte er, „ich war etwas ausfuͤhrlich und 
bin vom Thema meines Werkes abgekommen; ich that es aber, 
weil ich ſolches fuͤr den Glauben vortheilhaft fand. Ich 
habe hier nuͤtzliche, zerſtreute Gegenſtaͤnde aus großen 
Schriften zuſammengeſtellt; darum merke dir ſie, wie— 
derhole dieſelben oft, h) und denke gehoͤrig darüber nach; 
und ſollte dich etwa dein Inneres bereden wollen, 
fie nach ein- oder zehnmaligem Durchleſen erfaßt 
zu haben: weiß Gott! es taͤuſchet dich; darum lies 
nicht fluͤchtig; denn ich habe hier nicht etwas verfaßt, 
wie es mir gerade in die Haͤnde kam, ſondern nach 
großem, reiflichem Studium und Nachdenken; und 
nachdem ich die klaren und wahren Anſichten er— 
mittelt und mich uͤberzeugt hatte was davon zu 
glauben iſt, belegte ich jeden Gegenſtand mit den erforder— 
lichen Beweisſtellen. 


1) Daher auch die Aufnahme der Glaubensartikel ins Gebet— 
buch zu taͤglicher Durchleſung. 


Sechster Abſchnitt.“ 


Pflichtenlehre 


oder 
religiöſes und sittliches Leben nach jüdisch mosaischen 
Grundsätzeu. 


1 dn 027 ed 5 
ien no d rn Syn mann DW 
(Spr. d. Väter 1,2.) 


elle) 
Gefesfttudium 


e D mn mon 
(Pea 1, 1 


287. Welches iſt die erſte aller Pflichten? 
Die Bemuͤhung im goͤttlichen Worte oder das Stu— 
dium des Geſetzes.“) 


„) Obiger Abſchnitt ſollte zweite Abtheilung uͤberſchrieben 
ſein, weil hier die zweite und praktiſche Abtheilung des 
Buches beginnt, während das Bisherige die theoretiſche, 
als die Grundlage des.religidfen Lebens ausmachte 

) Das Geſetz, als der Wille Gottes, vertritt gleichſam die 
Stelle der Majeſtaͤt Gottes auf Erden, daher die Pflicht des 
Geſetzſtudiums ſchon darum mit Recht den erſten Rang im 
Regiſter unſrer Pflichten einnimmt. Man denke an die tal— 

40* 
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288. Wo iſt dies gelehrt? 

In vielen Stellen der heiligen Schrift und faſt in 
unzaͤhligen bei unſern Weiſen. 

289. Fuͤhre mir einige ſolche Stellen an? 


„Nie weiche das Buch dieſer Lehre 
von deinem Munde und ſinne 
darüber nach Tag und Nacht.“ 

(Josua 1, 9.) 
„Heil dem Manne der .... an 
Gotteslehre Wohlgefallen hat und 
in ſeinem Geſetze nachſinnt Tag 
und Nacht.“ 

. 4,225 


„Wie liebe ich deine Lehre, fie iſt 
den ganzen Tag meine Unter: 
haltung.“ (Pf. 119, 97.) 


„Das Getzſtudium geht über 


alles.“ 
(Pea 1, 1.) 


„Wichtig iſt das Studium des 
Geſetzes; denn es führt zur guten 
That.“ (Kiduschin 400 


WDR 
Don a mm en 
Ankh) 

FAND... NET IR 
am na) san m 
am Don 


D Ann anans N 
rw N Dy 


D 322 nn mon 


mb aianız mohn Ina 
N 


mudiſche Buchſtabenauslegung des Wortes DIN, Sabb. ©. 
103 IP MINI WDI NIN, an das Soharſche NN p 
m Ned, an die Lehre d 7 Ne ee p? p 
don 50, und ſo vertritt denn das Geſetz auch die Stelle 
der goͤttlichen Offenbarung in der Prophetie, Maleachi 3, 22, 
23 mit Spr. 29, 18, und meine Reden Jahrg. 2, S. 352. 
Der Werth des Geſetzſtudiums iſt ein unbeſchreiblicher. Vergl. 
Boraitha m pep. Ein einziges Wort des Geſetzes übertrifft 
am Werthe die ganze Welt, Jerus. Pea Cap. 1, Spr. 31,15. Es 
iſt daher faft jeder Augenblick, der ohne Geſetzſtudium verlebt . 
wird, als ein unerſetzlicher Verluſt betrachtet. Sabb. S 83, b. 
Vergl. meine Reden, Jahrg. 1, Rede 4, vorletzter Punkt, u. 
Jahrg. 25 Rede 13, S. 213. 

) Da die göttliche Lehre gewöhnlich mit dem Worte mar 
(vorl. Religionsb. S. 8 u. 9) bezeichnet wird, fo werden folg: 
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290. Kann man denn aber nicht auch ohne Kennt: 
niß und Studium des Geſetzes feine Pflichten als Iſtaelit 
erfüllen. ? 

Der Iſraelit kann ohne Kenntniß des Geſetzes die 
Anſpruͤche der Tugend und Religion nur ſehr mittelmaͤ— 
Fig erfüllen; an Fortſchritten in jenen Vollkommenheiten iſt 
ohne beſtaͤndige Geſetzforſchung gar nicht zu denken; viel— 
mehr iſt hier ein Ruͤckſchreiten im Guten, mindeſtens 
eine ſehr gefaͤhrliche Selbſtgenuͤgſamkeit“) in Aus⸗ 
uͤbung der Pflichten, die gewoͤhnlich die Begleiterin der 
Unwiſſenheit zu ſein pflegt, zu fuͤrchten. 

„Ein leerer Menſch kann keine dy Nn NY N 
Sünde ſcheuen, und ein Geſetz⸗ dn en dy 


unkundiger kein Frommer ſein.“ 
(Spr. d. V. 2.) 


291. Muß demnach jeder ſich mit dem Geſetze 
deſchaͤftigen? 

„Jedem Iſraeliten liegt die Pflicht des Geſetz— 
ſtudiums ob, er mag arm oder reich, geſund oder kraͤnk— 
lich, jung oder hochbetagt und entkraͤftet, ja fo arm, daß 
er an den Thuͤren bettelt, oder ein noch ſo bekinderter 
Familienvater ſein: jeder muß am Tage ſo wie des Nachts 
eine Zeit dem Geſetzſtudium einraͤumen“ (Maim, nn on 
1, 8.) 

292. Iſt denn aber jeder mit Fähigkeiten für dieſe 
Pflicht ausgeſtattet? 

Der Unfaͤhige kann und ſoll auch mit Huͤlfe eines 


lich auch die beſtaͤndigen Aufforderungen zur Beſchaͤftigung 
mit der Weisheit, die die Spruͤche Salomo's enthalten, eben 
Auſſorderungen zum Geſetzſtudium fein, und alle die dortigen 
Lobegerhebungen für dieſen Gegenſtand ſich nur auf dieſes bes 
ziehen. Vergl. auch Midrasch und Jalkut zu den Spruͤchen. 
) Siehe meine Reden Jahrg. 2, Rede 14, S. 357—360. 
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Lehrers und Freundes das Geſetz forſchen, oder geſetzfor— 
ſchenden Geſellſchaften ſich anſchließen. Und hat ja das 
Geſetz auch verſchiedene Beſtandtheile; es kann der Un— 
faͤhige ſich die leichtern wählen und ſich ja auch der 
Ueberſetzungen bedienen. 

293 Iſt nicht aber blos das Knaben- und Juͤng⸗ 
lingsalter fuͤr das Erlernen des goͤttlichen Wortes be— 
ſtimmt? 

Hier ſollen wir gleichſam nur die Huͤlfsmittel fuͤr 
das ſpaͤtere pflichtmaͤßige Geſetzſtudium kennen lernen; je 
aͤlter der Menſch wird, deſto reifer wird er fuͤr das Ge— 
ſetz; mit dem dreizehnten Geburtsfeſte ſoll das Studium 
des Geſetzes nicht aufhoͤren, ſondern recht eigentlich erſt 
anfangen. — 

294. Unſer weltlicher Beruf ſteht ja aber dieſer 
Pflicht bedeutend entgegen? 

Eben darum ſollen wir dem Geſetzſtudium ebenfalls 
eine Zeit einraͤumen, in der wir von Berufsgeſchaͤfte frei 
ſind, als Fruͤhes, Abends, bei Tiſche, beſonders unmittel— 
bar vor dem Schlafengehen, wie denn auch etwas vor 
und nach dem Gebete; und ſo oft wir dem Berufe ein 
freies Stuͤndchen abgewinnen koͤnnen, koͤnnen wir daſſelbe 
gewiß nicht heilſammer, als mit der in Rede e 
Pflicht ausfuͤllen. — 

395. Wenn aber unſer Lebensberuf uns allzuſtark 
in Anſpruch nimmt, oder wir mit andern der Menſch— 
heit wohlthaͤtigen Pflichten beſchaͤftiget und uͤberhaͤuft 
ſind? 

So ſind wir zwar immer noch von der Pflicht der Ge— 
ſetzforſchung nicht entbunden, doch muͤſſen wir in ſolchen 
Faͤllen uns die Ruhe- und Feſttage wahrnehmen, uns an den 
öffentlichen Vorträgen halten, beſonders aber mit unfrem 
Vermoͤgen Diejenigen unterſtuͤtzen, die mit Aufopferung 
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des zeitlichen Berufs und Vergnügens dem Geſetzſtudium 
allein obliegen. 

296. Was hängt mit dem Geſetzſtudium noch ge: 
nau zuſammen und iſt denen beſonders zu empfehlen, 
die jener Pflicht nicht ſo gehoͤrig obliegen können! 

Der Umgang mit weiſen und gottesfuͤrchtigen Maͤn— 
nern; — ein Mittel zum Seelenheile, das nicht genug 
empfohlen werden kann. 

„Hange den Weiſen und ihren — 9922 p22 
Schülern an; und ich werde es N yo ormmana) 


betrachten, als hätteſt du das 
Geſetz dir aus dem Himmel ge: d οο rosa ml 


holt.“ (Sikri zu 5 Moſ. 11, 22.) ros! 
297. In welcher Abſicht ſollen wir das Geſetz 
forfchen? 


Daß es uns weifer und beffer mache, nicht aber 
um dadurch Ehre und zeitlichen Nutzen einzuerndten. 
„Mache dir aus dem Geſetze fer Hanna mmoy ονο ER 


nen Kranz damit zu ſtolziren; = 
keinen Spaten damit zu graben.“ n G Nh 


(Spr. d. B. 4, 7 auch Sabb. 151 
zu 5 Mos. 11, 21.7 
Was hat denn aber eine ſolche edlere Abſicht cu 
beim Geſetzſtudium fuͤr Nutzen? 
Das Geſetzſtudium, in jener beſſern Abſicht betrieben, 
heiligt den ganzen Menſchen, erleuchtet den Verſtand, 
veredelt das Gemuͤth, ſchwaͤcht den Reiz zur Sünde”), 


*) „Sage nicht, ich will mich auf die Wiſſenſchaft des Geſetzes 
legen, um Rabbiner zu heißen, u. ſ. w., lerne nur, die 
Ehre wird zuletzt von ſelbſt kommen.“ S. jedoch auch meine 
Erbauungen Jahrg. 2, Rede 8, S. 122, Note 1. 
) Namentlich hat das Geſetzſtudium in der Jugend NOT 
Nryp n: bildlich (Bava Mezia ©. 107, b) HAND ND genannt, 
die unſaͤglichſt wohlthaͤtigen Folgen. 
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hält Taͤuſchung und Unwahrheit von uns fern und ift 
daher eine unvergleichlich maͤchtige Schutzwehr unſerer 
Unſchuld und Reinheit, es läßt uns im Guten täglich 
fortſchreiten und befaͤhigt uns beſonders fuͤr das kuͤnf— 
tige Leben und wahre Seligkeit“); es giebt unſerem Leben 
die wahre Richtung und laͤßt uns deſſen Zweck: Got— 
tes naͤhe erreichen. (Vergl. Boraita n ep). 

299. Wie kommt es aber, daß gerade dieſe Pflicht 
ſo vernachlaͤßigt wird, und wir lieber das ſchwierigſte 
leiſten, ehe wir uns zu einem taͤglichen Geſetzſtudium 
uͤberwinden? 

Das iſt die Macht des Suͤndenreizes und das in— 
nere Bewußtſein, daß je mehr wir wiſſen, deſto mehr von 
uns gefordert wird. — Wir ziehen uns daher das be— 
quemere Leben der Unwiſſenheit vor; aber eben dieſe all— 
gemeine Abneigung gegen das Geſetzſtudium ver- 
raͤth, daß daſſelbe die wichtigſte der Pflichten iſt. —! 

300. Kann man die Pflicht des Geſetzſtudiums 
durch ein ſtummes Nachſinnen uͤber das Geſetz erfuͤllen? 

Nein; wir muͤſſen es, wie das Gebet, ausſprechen, 
und dies nur macht es zur verdienſtlichen Pflicht“); denn 
ſonſt wuͤrde es nur das Mittel ſein, ſeine Pflichten kennen 
zu lernen, aber noch ſelbſt keine eigentliche Pflicht ſein. — 

301 Fuͤhre mir noch einige Stellen uͤber den Werth 
dieſer Pflicht aus unſeren Weiſen an! 

„Immer von neuem, immer von nn Dm na “an 
neuem wiederhole das Geſetz; MID) „Ma 721230) ,72 


) Je mehr unſre Seele hinieden Heiliges kennen gelernt und erfah— 
ren, deſto mehr iſt ſie Seele und fuͤr Seligkeit faͤhig. — Das Ge— 
ſetz heißt auch do vn. vergl. * 17109m1 025 NO WO νοονο 

) S. mein dd dx S. 13. u 16. Vergl. auch Silra zu 3 Mof. 
26.3.7702 Day v u. Sanhedr. 99 N mn Bay DIN, 
auch Erubin S. 54, „ d TND ad. 
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denn alles findeſt du darm; to 7 Nu zum N 
werde alt und ergraue in dem⸗ 5 Nr * 


felben, und noch immer faffe nicht n mayo 
davon; denn es giebt keine beſſere 
. mann n nes os 


(Spr. d. Väter. 5, 25.) * * * 1 
„Wen du viel Thora gelernt haſt N mm 4 2 
thue 2 * med Gute NM 27 
denn dazu biſt du geſchaffen.“ N ° ai 

eis Ponemn 
„Das Geſeh schützt und beihiemt Ps Ta ma 
während man es lernt und auch Wir 
ſonſt.“ (Sola S. 21.) 


Uach erinnerungen. 


Zur Einl. S. 4 Zeile 1. 4 vergl. TION Den Cap. 28. Anf. 
— Einl. S. 13. als fernere Beweiſe daß auch Frauen dem Ge— 
ſetzunterrichte beiwohnten. Vergl. Jerus, Sota Cap, 1. S. Vajikra 
Rabba Cap. 9. 21 den un D MO nn ND, und N 
Cap. 18. (bei 7272 pon Cap. 17 S. 110 ) 2% 5np7> m8D 
am 00 un pay re — Einl. S. 25 Zeile 9 iſt der Aus: 
druck Woche wie oͤfter im Talmud einen Zeitraum von 7 Jahren 
bezeichnend. (S. Maimonides ep Den Cap. 14, 10.) alfo darum 
dort unvaſſend; daß aber in jenem Unterrichte eine Erklärung des 
heil. Namens- Unterricht alſo einer über das Weſen Gottes war, 
S. More Neboch. 1, 62. | 

Zu ©. 21. Note 1. — Siehe noch 2 Moſ. 16, 6, 22, 9. Zu 
S. 45 Note 2. (Schluß auch S. 46) vergl. noch Herder, Adraſtea 
Band 4 Stuck 1. (Leipz. Ausg.) S. 161. „Wer übertraf .... fo 
manche treffliche Ausſpruͤche und Parabeln der Rabbinen, die fich 
auf die feinſten Bemerkungen gruͤnden? Wird irgend ein 
Verſtaͤndiger ſie ohne Achtung leſen? Dem Poͤbel der Schriftſteller 
zwar waren oft die ſinnreichſten Parabeln aus Haß und Verkehrt— 
beit bald laͤcherlich, bald veraͤchtlich; woher aber? weil er in ihnen 
den Sinn nicht faßte, und sich an die oft kindiſch ſchei— 
nende Einkleidung muthwillig hielt., — 


Siebenter Abſchnitt. 


7735 


Gottesdienſt. 
* 


Innere Öottesverchrung‘) - 


PN WORAN 9 
Dun WEI DOW 2393 J 
4 Chron. 28, 9. 


302. Was verſteht die heilige Schrift unter dem 
Worte Gottesdienſt? 

Die Ausuͤbung aller Pflichten, die wir zuvoͤrderſt 
unmittelbar, dann auch mittelbar d. h. an uns ſelbſt oder 
andere Menſchen, zur Ehre Gottes erfuͤllen. 

303. Iſt es nicht das Gebet allein, das unter dem 
Namen Gdttesdienſt bezeichnet wird? 

Das Gebet iſt Gottesdienſt im engſten Sinne und 


*) Vergl. meine Reden Jahrg. 2, Rede 19. Schon das Buch 
Sohar (Sp 201, a) unterſcheidet innern und aͤußern 
Gottesdienſt ... N NOWPT 72P7 NND DIN n N 
. .. . D ND N een napT NND MN 
Vergl. aus R. Bechaje aa mia, Vorrede. 
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zwar wird es Gottesdienſt des Herzens Wav) 
(2a) genannt.“) 


304. Was wird denn unter innerem Gottes— 
dienſte verſtanden? 


Alle frommen Geſinnungen und Gefühle **) beſonders 


ſolche, durch welche wir unſern aͤußeren Gottes dienſt zu 
beleben ſuchen. 


305. Iſt dieſer innere Gottesdienſt wichtig? 

Er iſt das Leben, die Kraft des äußern, er iſt Haupt— 
ſache “') in der Gottesverehrung: „Erkenne den Gott dei— 
nes Vaters und diene ihm mit ganzem Herzen und williger 
Seele.“ „Gott will das Herz.“ (Sanhedr. S. 106.) „Nach 
den Geſinnungen werden die Dinge beurtheilt.“ (Berach. 
S. 13.“ 


306. Welcher Art duͤrften jene Geſinnungen Ge— 


danken oder Gefuͤhle ſein, die den innern Gottesdienſt 
ausmachen? 


Sie find theils ernſter theils froͤhlicher Art, theils 
auch ruhige Verſtandesbeſchaͤftigungen.““) 


„) Im Gegenſatz des aͤltern, auffallend äußern Opferdienſtes. 

) Verſteht ſich ernſtlichen, lebendigen; denn unwill— 
kührliche, flüchtige Affekte find kein verdienſtlicher Got— 
tesdienſt. S. mein 7219 de S. 114, u. d. f. 

9) Vergl. Sohar dp 201: „Der Gottesdienſt im Innern 
iſt die Hauptſache.“ (N N p). 

0 „Die Religion kennt keine Handlung ohne Ge— 
finnung, kein Wort ohne Geiſt, keine Ueberein— 
ffimmung obne Uebereinſtimmung im Sinne. Reli⸗ 
gidfe Handlungen ohne religidſe Gedanken find 
leeres Puppenſpiel, kein Gottesdienſt.“ Mendels⸗ 
ſohn, Jeruſ. Abſchnitt 1. S. 27. 

%S. » Abſchn. 2, §. 50. m D 197 da a1 
a1 Dον⁰ν HD nn pg Hpον S. mein d P 
S. 83. 
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307. Welche dürften die erftere Art ausmachen? 

Gottesfurcht, Bußgedanken, eine ernſte Ge— 
ſinnung uͤberhaupt und die große Tugend — die 
Krone aller Gottesverehrung: — Selbſtuͤberwindung. 

308. Welche duͤrften die Hauptgeſinnungen der zwei— 
ten Art ſein? 

Liebe, Anhaͤnglichkeit, Ergebung in Gottes 
Willen, Vertrauen, dankbare Anerkennung der 
göttlichen Wohlthaten und Verhaͤngniſſe uͤber— 
haupt, Ruͤſtigkeit und wirkliche Freudigkeit in der 
Gottesverehrung, oder die religioͤſe Begeifterung.*) 

309. Und die dritte Art beſtaͤnde? 

Im Glauben, im Nachdenken uͤbers Geſetz, in 
einer beſtaͤndigen Geiſtesrichtung auf die zu loͤſende 
Lebensaufgabe oder das Streben ſtets auf den We— 
gen Gottes zu wandeln. 

310. Warum haſt du die Gottesfurcht zuerſt genannt? 

Weil fie der Grund aller Religiöſitaͤt namentlich 
nach unſerer Religion iſt, und weil es ausdruͤcklich heißt: 


„Der Weisheit Anfang iſt die 
Gottesfurcht.“ (Pf. 111, 10.) 
„Gottesfurcht iſt der Anfang der 
Erkenntniß.“ (Spr. 1, 7.) 
„Fürchte Gott und halte ſeine 
Gebote das iſt der ganze Menſch.“ 
(Pred. Schluß.) 
„Nichts hat Gott (lieber) in 
ſeiner Welt als den Schatz der 
Gottesfurcht.“ 
(Sabb. S. 31, b.) 
„Unter allen Eigenſchaften iſt 
keine größer als die Gottesfurcht.“ 
_ (Bamid. Rabb. Cap. 18.) 


D Hen MN 
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*) S. meine Reden Jahrg. 1, Rede 5. 
*) Je naͤher wir Gott ſtehen, deſto mehr haben wir auch der Got— 
tesfurcht noͤthig; denn mit ſeinen Vertrauten nimmt er's ſtrenge! 
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314. Erklaͤre mir den biblifchen Ausdruck Gottes; 
furcht. 

Gottesfurcht- ift eine Scheu vor Gott, dem Allerhabe— 
nen, die ſich in ihrer Art und Weiſe, Staͤrke und Schwaͤche 
nach unferer Erkenntniß richtet, die wir von dem Weſen 
Gottes haben; Anfaͤnger in dieſer Erkenntniß pflegen 
Gott theils zu wenig, theils zu viel d. h. nur deſſen 
Zorn und Strafe zu fürchten; reifere Gottesvetehrer 
hoͤren zwar auch nicht auf, Gott, als einen ſtrengen 
unbeſtechlichen täglich ernſten Richter (5 Moſ. 10, 17. 
Pf. 7, 10, 11.) zu fürchten”); doch fie fühlen vor ihm, 
indem ſie auch deſſen anſprechende, achtunggebietende 
Eigenſchaften erkannt haben, auch zugleich eine edlere 
Scheu, die gleichſam die Mitte zwiſchen Furcht und 
Liebe hält und Ehrfurcht heißt. 

312. Kannſt du mir über dieſe Ehrfurcht noch 
etwas Genaueres bemerken? 


S. meine Erb. Jahrg. Rede 17, S. 269. Note; u. Mechiltha 
(93) .aorpınan >yo nv n Sy Rd ‚map 
S. auch Tanchuma Apr, Ende. Das Judenthum mußte 
eben, weil es wahrer Gottesnähe würdigt, gerade auf 
Gottesfurcht baſirt werden, welches, merkwuͤrdig genug, 
fo ſehr mißverſtanden und getadelt wird. — ! — 

*) Sohar, Vorrede, S. 11 u. 12; Sohar Jansen 263. Wessely 
ip Tb. 1, Abſchnitt 6, Cap. 7 u. Abſchn. 10, Cap. 4, 
deſſen Won d Th. 1, Cap. 4 u. d. f. Vergl. meine 
Erbauungen Jahrg. 1, Rede 24. Auch iſt dieſe in noch zwei 
meiner handſchriftlichen Reden ausführlich behandelt: „Der 
vollkommene Ifraclit.“ 27% 559. „Furcht und 
Ehrfurcht.“ Nu 559. Schon der Talmud deutet die 
Ehrfurcht in den Worten an: Oden Meg DEN N 
21 HAND (Sota 301.) Hierauf beruht wohl auch die 
Stelle (Piut MIO DNα], im ²οο bw N DV on) 

— NanNDο BY HN NN 


> 
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Sie kann nur die Folge großer Bemuͤhung ſowohl in 
der Erkenntniß als der Gottes furcht im erftern Sinne 
ſein. Denn ſo heißt es: 0 
Sin Bu fie 600 wirſt 5 ADD EP DN 
(nähen 55 Win ws du. Gel * 1 Wann 
tesfurcht begreifen ꝛc.“ (Spr. 2,4) Ib D ran 

313. Woran erkennen wir den Gottesfuͤrchtigen? 

An einer gewiſſen beſcheidenen Behutſamkeit und 
aͤngſtlichen Gewiſſenhaftigkeit bei der Wahl feiner Unter: 
nehmungen, beſonders da, wo eine Entweihung des Na— 
mens Gottes zu fuͤrchten iſt. 

314. Wie kommen denn die Bußgefuͤhle als 
ſolche zum innern Gottesdienſte, dieſe Gefuͤhle ſind ja 
nur auf den Suͤnder zu beſchraͤnken? 

Die Buße iſt, da kein Menſch ohne Suͤnde, und der 
Sinn unſeres Herzens ſogar von Jugend auf boͤſe iſt, 
die Aufgabe eines Jeden; wir alle entfernen und täglich 
mehr von kindlicher Unſchuld und namentlich dem Ur— 
ſtandpunkte unſerer Seele, und muͤſſen darum zuruͤckkeh— 
ren; daher auch alle Religion recht eigentlich Ruͤckkehr 
ift*) und mit Bußgedanken verbunden werden muß. 
„Kehre einen Tag vor deinem Tode zuruͤck“ heißt es Spr. 
d. V. „aber wir wiſſen ja unſeren Sterbetag nicht?“ 
„doch eben darum ſollen wir alle unſere Tage in der 
Buße verleben“ (Sabbath S. 153. Sohar N 220 a.) 


„Der Zweck der Weisheit ſind Wen don pn 


Buße und gute Werke.“ 
(Berach. S. 17.) DD DDD) 


315. In wie fern iſt der ernſte Sinn innerer Got— 
tesdienſt? 


) ©. vorl. Religionsbuch S. 4. Fr. 13-16. Meine Erbauun⸗ 
gen, Jahrg. 2, Rede 3. 


117 


Als der Ernſtgeſinnte weit weniger reizbar für die 
Sünde iſt als der Frohſinnige; ſchon der Weiſe lehrt: 


way 2 DO p Due oy> a 

denn dei m Angeſicht wir 5 

eye M av 08 
(Pred. 7, 3) 


De . Menſchen der ſtets ‚Aion NED DIN MON 
(Spr. 28, 14.“ 

316. Aber warum ſollte unter den frommen Geſin— 
nungen oder dem innern Gottesdienſte die Selbſtuͤber— 
windung eine ſo ſehr hohe Stelle einnehmen? 

Weil die Selbſtuͤberwindung der naͤchſte Zweck 
aller Religion iſt; als ſie eben ein Kampf gegen uns 
ſelbſt und eine Beherrſchung der Leidenſchaften iſt. 

317. Erklaͤre dich hieruͤber naͤher. 

Das Judenthum erkennt mit Recht nur das fuͤr 
Gottesdienſt, was ein Dienſt iſt, — was uns irgend 
eine Anſtrengung oder Ueberwindung irgend einer Leiden— 
ſchaft koſtet. Nur in der Selbſtuͤberwindung ſind jene reli— 
gioͤſen Eigenſchaften und Zuſtaͤnde als Reinheit, Ent— 
haltſamkeit, Heiligkeit u. dgl. möglich; wer Selbſt— 
uͤberwindung ſcheut, taugt gar nicht zu einer Gottesver⸗ 
ehrung im wahren Sinne, wie das Judenthum fie lehrt. — 


„Hebe deinen Willen vor dem . DD N D 
illen Gottes auf., 
(Spr. d. B. 2, 4“) 


) Vergl. die Redensart: N ip pen (Maleachi 39). 
) Obige Lehre iſt eine Grundlehre des Judenthums. In der 
Ueberwindung, in der Gewalt, die wir uns ſelbſt anthun, be 
ſteht das Verdienſt. Dies lehren jene Grundſaͤtze: dd 
Nane Nn (Spr. d. Väter 5, Schluß); don um Nx 
n e g αο̈ N (Tanchuma 3908) ].] 5772 
many ED WW'e on ντπνπανν (Kiduschim 31) (eben weil 
man ſich nicht gern befehlen läßt); mr) due nw mıyn 
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318. Macht denn aber eine ſolche unangenehme 
Widerſetzung gegen uns ſelbſt Gott Vergnuͤgen? 

Sie iſt zu unſerem Wohle: eine ſehr wohlthaͤtige wenn 
auch erſt ſpaͤter belohnende Widerſetzung gegen unſern Suͤn— 
dentrieb, der die augenblickliche Bequemlichkeit der unend— 
lich heilſamern Arbeit fuͤr den Herrn, zu unſerem groͤßten 
Schaden vorzieht. Das iſt die wohlthaͤtige Zucht NOW) 
der Religion, in deren Lobe der Weiſeſte ſich gar nicht 
erſchoͤpfen kann. 

319. Was iſt Liebe zu Gott? 

Eine, aus richtiger Erkenntniß Gottes und ſeiner 
Wohlthaten, in uns erwachende Neigung zu einer wil— 
ligen Befolgung ſeines heiligen Geſetzes ohne jede Ruͤck— 
ſicht auf eine zeitliche oder ewige Belohnung. 

„Du ſollſt lieben den Ewigen dei— & AFN Pn! 


nen Gott mit ganzem Herzen“ te. „21 
(5 Mos. 6, 5) 729 


320. Warum iſt denn die Liebe zu Gott erſt in 
den letzten Reden Moſes befohlen? 

Weil eben dieſe erſt nach einer reifen Erkenntniß 
Gottes eintreten kann. Da aber ſelten einer die Vor— 
bereitungsſchule der Gottesfurcht und Erkenntniß durch— 
geht, ſo ſind Gottliebende ſehr ſeltne Erſcheinungen; 
wenn ſich oft Leute deren ruͤhmen, ſo verwechſeln ſie ein ge— 
wiſſes frommes Schwaͤrmen mit jener edeln, ſeltnen 
und hohen Eigenfchaft. 


Rosch Haschana 28) en 79 No my (Succa 12, a); 
denn das Bequeme iſt hier zweckwidrig Dip Ne 13 PN 
099 PIEN 12 8% (Silra3 Moſ. 6, 2). Vergl. DIMTNN 3, 51. 
i 053 Yon NITaYT MOIN HI und NOT zu Succa 
28: o dend g. Ausführlich über dieſes Grund- 
geſetz des Judenthums ift meine Rede: „Die Selbſtuͤber— 
windung,“ (Mſerpt.) S. auch mein id ie S. 119 — 122. 
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321. Wenn aber Jemand die Stufe der Liebe er: 


reicht hat, kann er da der Gottesſurcht ſchon entbehren? 


Nein; eben weil die Liebe zu Gott keine Liebe zu 


unſeres Gleichen iſt; — kann man leicht aus Liebe zu weit 
gehen und ſich zu bald — wenn auch zu noch ſo gut ge— 
meinten — doch gefaͤhrlichen Schritten hinreißen laſſen; 
die Furcht vor Gott und das Halten aller ſeiner noch 
ſo gewoͤhnlichen Gebote, muͤſſen daher der Liebe immer 


als Schutzmittel zur Seite ſtehen.“ 


) Darum folgt unmittelbar auf die hoͤchſten Religionsaufgaben 
(5 Moſ. 10, 12) die ganz gewöhnliche: W DnD de mw 
(daf. V. 13) mit dem Zuſatze 7> 2195; denn gerade das All— 
gewöhnliche macht das Hoͤhere unſchaͤdlich, und orientirt uns im— 
mer wieder bei dem Fortſchreiten unſeres Geiſtes. (S. m. Reden 
Jahrg. 2, Rede 19, S. 326 — ! —). Ein warmer Liebes- 
dienſteifer ohne Furcht vor Gott, kann uns im Nu das 
Leben koſten. (3 Moſ. 10. 2 Sam. 6). Gott iſt guͤtig, aber 
auch ſtreng, heilig, unzugaͤnglich und muß gefürchtet 
werden. (Pf. 89, 8.) — Auf dieſe Doppeleigenſchaft Gottes, 
die ſich als ſolche in letztgedachter Begebenheit (2. Sam. 6.) fir a= 
fend (V. 7) und ſegnend (V. 11) durch die Bundeslade zu 
erkennen gab, ſcheint ſchon der Eingang jener Erzählung 
(V. 2) in den Doppelbenennungen Gottes: MNIY = Dw ow 
en 289 hinzudeuten, und fo gleichſam auf den 
überrafchenden Widerſpruch Gott vorzubereiten. ze 7 
bezeichnet naͤmlich den wohlwollenden Regenten 
unter feinen Schaaren (meine Erb. Jahrg. 2, S. 296 
und Sohar 7178 S. 258 b.) DY2IIIT 28V hingegen den Ge— 
heimtbronenden, verborgen Unzugaͤnglichen; als erſter 
war feine Nähe ſegnend, als letzter gefahrvoll, fuͤrch— 
terlich. — Salomo liebte Gott (1 Kön. 3, 3.), und 
glaubte in dieſer Liebe weniger einer ſtrengen Beachtung der 
Gebote nöthig zu haben (Sanhedr. 21, Midr. & Anf. ]); aber 
wie ſehr ſpricht ſich zuletzt die beſſere, gediegene, im Geſetze 
laͤngſt aufgeſtellte Erfahrung in dem wohlerwogenen Lebens- und 

11 
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„Diene Gott aus Liebe und — PY Mann iv 


aus Furcht ꝛc.“ e 
)Sifri zu 5 Mos. 6. u. Sola Cap. 85 N 


5. Jerus. Berach. Cap. 9.) 
„Seid nicht wie die Knechte, die ay? Yan N 
denn de Sehne nam O S. m BeBBon 
euch die Furcht des Himmels.“ IM +... O5 Hapı mn 

(Spr. d. Väter 1, 3.) by D' N 

322. Was iſt Anhaͤnglichkeit an Gott? 

Es iſt eine innige Liebe zu demſelben, ein ſtetes 
Verlangen nach Gott und goͤttlichen Dingen, ein geknuͤpft 
ſein an Gott. Solche innige Liebe und Anhaͤnglichkeit 
war der Geiſt, in welchem Salomo, der Gottliebende, 
das Hohe Lied verfaßte“), und worauf ſo viele Bilder und 
Redensarten auch in ſeinen andern Schriften hindeuten; 
und ſolche Anhaͤnglichkeit iſt das wahre geiſtige Leben. 
„Ihr, die ihr hanget an dem I op DNS) 


Ewigen, eurem Gotte, lebet heute HDD HD & 
allezumal.“ 


(5 Moſ. 4, 4.) 
„Meine Seele hängt dir nach.“ N WE pan 
(Pf. 63, 9.) 

323. Auch die Geduld oder Ergebung in den 
Willen Gottes ſollte ein innerer Gottesdienſt ſein? 

Ein ſehr bedeutender, und ſo lange wir den Ver— 
ſuchungen immer noch widerſtreben, iſt unſer Dienſt kein 
Dienſt mit vollkommnem Herzen und williger Seele; es 
heißt ja aber: 


Forſchungsergebniſſe jenes Weiſen aus: „Gott fürchte und 
ſeine Gebote halte! Das iſt des ganzen Menſchen Beruf!“ 
So mußte denn auch die Weisheit nach laͤngerem Zweifeln 
endlich unterſchreiben, was die Weisſagung (Offenbarung) 
laͤngſt gelehrt und als der Sterblichen Aufgabe angegeben 
hatte. 
) S. Vorrede m. Red. Jahrg. 1, Rede 18 u. 21 u. Vorr. zu 
Jahrg. 2,, S. 11 u. d. f. 
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erachte nicht, mein Sohn, die Oder IN 22 UD 
rei | erana non 
(Spr. 3, 11.) 
„Berubige dich dem Herrn, und d D na or 
harre auf ihn.“ 
[Pf. 37, 7.) 

324. Wer kann beſonders mit frohem Gewiſſen 
der Leitung der Vorſehung ſich uͤberlaſſen? 

Wer immer feine Pflichten redlich erfüllt oder auch 
nach begangenen Fehltritten die erforderliche Buße gethan 
hat und ein beſſerer Menſch geworden iſt. 

325. Wodurch unterſcheidet ſich aber von dieſer 
Ergebung, das Vertrauen“) auf Gott, welches eben ein 
innerer Gottesdienſt ſein ſoll? 

Eben dadurch, daß es theils mehr als jenes eine 
Stelle in dem innern freudigen Gottesdienſte einnimmt, 
theils, daß die Ergebung gewoͤhnlich nur auf den Augen— 
blick, das Vertrauen aber ſchon auf die Zukunft ſich er— 
ſtreckt. 

„Geſegnet iſt der Mann, der MEI ede Naar 2 


Gott vertraut, denn Gott wird \ ] 
feine Stütze fein.“ Un a mm ma 
(Jer. 17, 7.) 


—— * zu — Zeit, Volk, y Dy oa 2 Wo 

gießt vor ihm eure Herzen aus.“ 

0 0 9) DD Y3oh DD 

326. Wer macht ſich des Mißbrauchs mit dem Ver— 
trauen auf Gott ſchuldig? 


) Ich laſſe dieſen Punkt des Vertrauens unmittelbar auf 
den der Ergebung oder Geduld folgen; wie denn auch Pfalm 
86, 2. das dig auf Ton, Geduldiger, Gutmuͤthi— 
ger eigentlich Geſchmaͤhter chmachtragender als 
Parallele folgt. Dies e won hätte daher nichts ſchwleriges. 
(S. meine Nen Jahrg. 1, Rede 9, S. 145.) 

44° 
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Wer muͤßig die Hand in den Schoos legt und auf 
göttliche Wunder rechnet“), uͤberhaupt auf eine goͤttliche 
Einwirkung in ſeine Verhaͤltniſſe Anſpruch macht, ohne 
durch eine beſondere Froͤmmigkeit einer ſolchen werth zu 
ſein. Wer ſo Gott vertraut, verſtoßt gegen die Warnung: 


„Ihr ſollt den Ewigen euern Gott Do νπν e HD Dar N 
nicht verſuchen.“ 
(5 Moſ, 6, 16.) 


327. Beduͤrfen wir des Vertrauens blos in unſern 
Lebensverhaͤltniſſen? 

Faſt noch nothwendiger iſt es uns in den religioͤſen; 
denn die Befolgung unſeres Geſetzes ſetzt ganz vorzuͤglich 
unſer Vertrauen auf Gott, namentlich bei Vorſchriften 
voraus, welche uns zu beeintraͤchtigen ſcheinen.“) — Wir 
muͤſſen da auf den ttauen koͤnnen, der es im Stande iſt 
und es ja auch verheißen, uns ſolche Nachtheile zu erſetzen. 


„Ihr Verehrer des Herrn, traut . MU HN NY 
dem Herrn.“ f 

Pf. 115, 12.) 
„Es ſollen trauen auf dich, welche o Y 9a Non 
deinen Namen lieben!“ 

Pi. 9, 11.) 


) S. mein dd d&, S. 36. 

**) Man denke an die Wallfahrten nach Jeruſalem. S. vorl. 
Religionsbuch S. 72 (an die Beobachtung der Ruhe- und 
Feſttage u. dergl. 

*) Wahres Vertrauen auf Gott iſt eine ſehr erhabene, ſelten 
anzutreffende Tugend; ſie wird auch in der bekannten Formel 
DIYAYTET Sy als die höchfte Stufe nicht nur zuletzi gezaͤhlt, 
ſondern es wird dafuͤr ausdruͤcklich das Geſuch um eine gute 
Belohnung hinzugeſetzt. Die Stelle an Jip dg »D 
Jos Nin bedeutet: wir haben dir ſowohl in Umſtaͤnden, 
welche dich uns als utes, freundliches, als auch in 
ſolchen, die dich uns als furchtbares Weſen kennen lehrten 
getraut. — 


328. Was hängt mit dem Vertrauen noch zus 
ſammen? 

Frommer Muth und religioͤſe Begeifterung‘) 
pr, die beſonders bei ſchwierigen Uns 
ternehmüngen für Gott, durch welche eine öffentliche Ver— 
herrlichung ſeines Namens (Dwr p) und namentlich 
in unglaͤubigen Zeitaltern bezweckt werden ſoll, von 
Noͤthen iſt. (S. vorl. Religionsb. Abſchn. 8. Schluß.) 


„Heil dem Menſchen, der begeiſtert 2 al) Tw DIS We 
iſt durch dich!“ 
(Pf. 84, 6.) K 


„Denn mit dir durchrenne ich f 
Schaaren, und mit meinem Gotte Den 3793 en 


büpfe ich über die Mauer.“ N 
(PM. 18, 3a) 


„Feſt halt der Gerechte feinen . * 
Wandel, und der Schuldloſe be⸗ ro) u pr 


eifert ſich des Muths.“ & Do * 
(Hiob 17, 9.) 


329. Was iſt die obgedachte Ruͤſtigkeit, die auch 
ein Zweig des innern Gottes dienſtes fein ſoll? 
Sie iſt eine, die — bei der Ausuͤbung der Pflichten uns 
eigne — Traͤgheit uͤberwindende, ſtete Bereitwilligkeit 
ja lebhafte Behendigkeit und Unverdroſſenheit; 
eine religioͤſe Tugend, auf welche es in unfrer Neligion 
ſehr viel ankommt; ja es wird darum jene Eigenſchaft 
mit Recht als die Mutter aller Tugenden und Vollkom— 
menheiten auf der Stufe unſrer geiſtig religioͤſen Aus— 
bildung angeſehen. 
„Su frech wie der Tiger, leicht 222 p d iv ıın 
Ih S. m. Reden Jahrg. 4, Rede 3. Vergl. auch Si) p 
Thl. 1, Abſchn. 5, Cap. 4, n n zu Buch der Weisheit 
12, 17. Der Ausdruck bedeutet aber auch Lobgeſang, als 
der Geſang ein Lied der Begeiſterung iſt. Pf. 29, 1. 68, 35. 
Vergl. meine Rede Jahrg. 1, Rede 1, S. 6. 
) Die Ordnung in der Behandlung der in Rede ſtehenden Seelen— 
keaͤfte iſt gegen ihre Aufſtellung S. 114 et was verändert. 
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wie der BR eng IND Ma NED 
en Shen dener Darß Pede TE) FB 
im Himmel.“ ‚Diovav 

(Spr. d. Vät. 5, 23.) 

„Nüſſigkeit führt zur Reinlich⸗ MIDI d NAD MAT 
keit u. ſ. w.“ 37807 
(Mischna Sota Schluß.“) . 

330. In wiefern gehoͤrt die obgedachte Anerken— 
nung der goͤttlichen Wohlthaten auch zu dem in 
Rede ſtehenden innern Gottesdienſte? 

Sie nimmt eine Hauptſtelle in dieſem innern Got— 
tesdienſte der zweiten Art ein, als ſie recht eigentlich die 
Triebfeder jener frohen, innern Regungen ſein ſoll und 
kann; denn die dankbare Anerkennung der Wohlthaten, 
die uns widerfahren, weckt mehrfache frohe Gefuͤhle in 
uns, die ein richtiges Verhaͤltniß des Empfaͤngers zu 
deſſen Wohlthaͤter herſtellen; Gefühle, wie jene Frommen 
ſie empfanden in den dankbarn Ausbruͤchen: 

„Ich bin zu gering aller Gnade ond 5 Top 
und Wahrheit, welche du deinem Der W DNN han) 


Knechte erwieſen.“ 
-(4 Moſ. 32, 11.) . Y N 


*) Nach Jerus. Sabb. Kap. 1, 3. Schekalim Cap. 3. Aboda 
Sara S. 20. Sifri do. Schir Haschir. Rabba (Anf.) 
S. Jon rn, Porta gd Cap. 11. Ausführlich er⸗ 
klaͤrt obige Eigenſchaft meine Rede: „Gottesdienſtliche 
Behendigkeit,“ am Sabbath N2N 5594, beſonders die: 
„Die Himmelsleiter,“ am Sabbath vn? 5595. Vergl. 
Jerus. Moed. Katon (Ende) 77 pn Pan, Midrasch Rabba 
NW): p Dipsyn mopn 59, und Stellen, wie: 
Pf. 119,32: oon 1275 de y D²e, und y myD 
Ded, auch Ndey PoRD Wing, NY Ward. Tan- 
chuma p zu O1 DIP> W252 d . S. auch Wessely 
dun d Thl. 2, Cap. 6. S. beſonder oz dn in do p 
uno Porta 3. — 
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— 2 Pre dem ah Dem 

ten, alle ſeine Wohlt 1 — 

aer haten ge Y Dan 
Pf. 116, 12. 


331. Woran erkennen wir beſonders die Wichtig: 
keit und das allgemeine Intereſſe der in Rede ſtehenden 
Tugend? 

An der ſehr bedeutenden Stelle, welche die Dank— 
fprüche beim Genuſſe der goͤttlichen Gaben u. d. g. in 
unferer Religion einnehmen. (S. Abſchn. 8 gegen Ende.) 
„Wer etwas ohne Segensſpruch dum dyn je n 52 


genießt beraubt gleichſam die x 
Gottheit ze.“ m Weg n N 


(Berach, S. 35, a.“) ‚a map 

332. Sollen wir blos für das Gute dankbar fein? 

Wir follen Gott nicht minder für das ſcheinbar 
Boͤſe danken. Die Zuͤchtigungen Gottes ſind nicht minder 
Wohlthaten, als feine ſonſtigen himmliſchen Gaben. 


„Ich danke dir, Herr, daß du 32 MEIN D 
über mich gezürnt.... 
(Jes. 12, 1.) 


„Etwa nur das Gute jollen wir . op) WH DN 3 
6 1 2 

enen d ar ‚bapı N v D 

„Am guten Tage ſei wohlgemuth 202 Tr ν DVI 

und am böfen ſiehe zu!“ .. NA N 


(Pred. 7, 14.) 


) Vergl. auch die Stelle: „Wer Dank opfert, ehrt mich.“ 
(Pf. 30, 23), fo wie: „Wenn auch alle Opfer einſt aufhoͤren, 
Dankopfer werden nicht aufhören.” (Vaſikra Rabba Cap. 9.) 

) den, Siehe zu, dulde. So muß auch das Don d 
a Or n (Pf. 37, 37) genommen werden: „Warte 
Aufrichtiger! dulde Redlicher! denn erſt die Zukunft iſt 
des friedlichen Mannes“. (V. 38) WN n OD! 
rns iin. Aber kann denn der Gerechte dieſe Zukunft 
erleben? Kann er nicht untergehen in ſeinen Pruͤfungen? 
Nein! (V. 39) r HY Yο md DIPS HIN, Auch 
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„Dei 1 5 daß 55 l oo U 

werde, daß ich dadurch lerne d 

deine Geſetze.“ p od 
(Pf. 119, 71.) 


„Der Menſch muß für das Böſe n by ah Das ann 


danken, wie er für das Gute — man N B55 
dankt.“ 
(Mischna Berach. 9, 5.*) Wi 


333. Sollte aber auch endlich die oben zuletzt gedachte 
Freudigkeit im Gottesdienſte einen beſondern Zweig 
des innern Gottesdienſtes ausmachen, und nicht vielmehr 
ſchon in den bereits gedachten fruͤhern enthalten ſein? 

Nein; die Freudigkeit im Gottesdienſte iſt eine, na— 
mentlich den ifraelitifchen Gottesdienſt charakteriſi— 
rende Pflicht; in den Stunden der Ausuͤbung der goͤttli— 
chen Vorſchriften, namentlich in denen der Andacht, ſollen 
wir uns Muͤhe geben, jede Sorge zu unterdruͤcken, und 
uns des Gedankens freuen dem Allmaͤchtigen dienen 
zu können“) 


in der Noth ſteht Gott den Gerechten bei“; auch ehe noch ihre 
gluͤckliche Zukunft eintritt; — fie koͤnnen alſo ruhig abwar- 
ten. — S. mein 7239 JI S. 183 und 184. 

) Die Formeln did und * 77772 fchliegen daher mit Recht 
mit n n 09 v und n bon >91. S. auch meine 

Erklaͤrung der ſchwierigen Miſchna Berach. 5, 3, Megilla 4, 

9, HI DOM DTM 27 en in meinem dd & 

S. 114. Unſere Weiſen waren von der Nothwendigkeit die— 

fer Dankbarkeit fo überzeugt, daß fie lehrten: (Mischna Berach, 

9, 5. 7893 15 di din 7> NO And ma nn 553 

—!1- ib 

) Siehe meine Reden Jahrg. 1, Rede 18 (Anf.). Vajikra Rabba 
Cap. 34. „ mmw 252 MIN MON ISO MEN mein pe 

7210 S. 82, 83. Maimon. 25% 57 (Schluß). Ausführlich 
iſt noch mein handſchriftlicher Vortrag: „Die Freude vor 

Gott,“ am Laubhuͤttenfeſt 5595, und noch einige andere. 
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„Dient dem Herrn mit Freude!“ Nrw N D v 
(di. 100, 2.) - 


„Freut euch, Gerechte, des Herrn!“ ‚ma DIPS ur 
(Pf. 97, 12.) 

„Es freue ſich das Herz der ma 2 2 ren 

Gottfuchenden.“ | 


334. Warum kommt es aber hier fo ſehr auf die 
Freude an? 

Die Freude iſt das Mittel uns nicht nur in eine herz— 
liche inbruͤnſtige, ſondern zugleich uneigennuͤtzge An— 
dacht, alſo in einen wahren Gottesdienſt, dem es 
nicht um den Lohn zu thun iſt, (Spr. d. Vaͤter 1, 3.) 
zu verfeßen; einen Dienſt, der, wie er fein ſoll, einer mit 
vollkommnem Herzen und williger Seele 
(nsan war oh 252, 1Chron. 28, 9*) und darum 
der maͤchtigſte Schlüffel zu den Schäßen des Himmels 
It) —! 

335. Wer iſt beſonders verpflichtet Gott mit Freude 
zu dienen, und ſtrafbar wenn er es unterlaͤßt? 

Der ſich bewußt iſt im Beſitze himmliſcher Gaben, 
koͤrperlicher oder geiſtiger Guͤter zu ſein. — Fuͤr jene 
im Geſetze (5 Moſ. 28, 47.) angedrohten fuͤrchterlichen 
Strafen wird faſt kein andrer Grund angegeben als: 


*) S. eine Erklärung dieſer Ausdrucke Sy h Th. 1, Ab⸗ 
ſchnitt 10, Cap. 2. 

) Thraͤnen z. B. oͤffnen auch die Pforten der Gnade Gottes; 
(mein 7239 Y2N S. 74), aber fie find, (wenn es nicht Thraͤ⸗ 
nen der Liebe und Gottdurchdrungenheit) gewiſſermaßen eigen— 
nuͤtzige Mittel, bei denen wir unſere Rechnung ſuchen. — 
Ja, der Lobgeſang an ſich, iſt, weil Freude die Quelle, der 
reinſte wuͤrdigſte Gottesdienſt (TO ond). Vergl. 
mein 7210 dee, Abtheilung der Piutim. 
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Gal du dem Enigen, deinem dd dre d on yon 
1 5 Wh e ben ne Om | 15 IS 5 
Ueberfiuß an allem.“ A ah 

336. Welche Gebete muͤſſen beſonders in Mühen 
Freudengefuͤhle verrichtet werden? 

Die Lobgeſaͤnge, welche zu dem eigentlichen Gebete 
vorbereiten; aber auch beim eigentlichen Gebete ſoll es 
uns nicht ganz an der Freude fehlen, ſondern es uns 
ſtets vorſchweben, welcher Gnade wir gemwuͤrdigt find, 
dem Hoͤchſten unſer Inneres aufzuſchließen und ſo aus 
der Quelle alles Segens fuͤr die Gegenwart oder Zukunft 
zu ſchoͤpfen. — f 

337. Was kann wohl Diejenigen in religioͤſe Freude 
verſetzen, bei denen deren Quelle nicht die Dankbarkeit 
fuͤr zeitliche Guͤter ſein kann? 

Unſchuld, Vertrauen auf Gott, Erkenntniß 
Gottes, eine dem Gottesdienſte unmittelbar vorherge— 
hende Geſetzforſchung; dieſe find nicht minder und 
zwar Triebfedern echter religioͤſer Freude. — 

338. Und nun die dritte Art der innern Gottes— 
verehrung? 

Dieſe iſt mehr eine Beſchaͤftigung des Verſtandes 
mit dem Göttlichen, waͤhrend die bisherigen nur den 
Gottesdienſt des Herzens ausmachten. 

339. Und was verſtehſt du unter ſolcher Verehrung? 

Glaube, Nachdenken uber das Geſetz, ein 
ſtetes Trachten nach religiöfer Vervollkomm— 
nung, oder das Streben beſtaͤndig in den Wegen Got— 
tes zu wandeln. f 

340. Was iſt religioͤſer Glaube? 

Das fuͤr wahr halten und Anerkennen deſſen, was die 
heiligen Urkunden der Religion, das ſchriſtliche ſo wie 
das überlieferte Geſetz uns mittheilen, 
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341. Der Glaube iſt doch aber nicht befohlen? 

Je ſtaͤrker die Werke Gottes, Natur und Offenba⸗ 
rung uͤberhaupt ihn predigen, deſto weniger durfte er 
direkt befohlen werden; und darum wurde, obwohl er kein 
Geſetz iſt, der Mangel an demſelben bei ſpaͤtern Ge— 
ſchlechtern (die durch längere Zeit eine reife Gotteserkennt— 
niß erlangt haben mußten) um fo härter geruͤgt, (A Mof. 
14, 11. Pf. 78, 23, 32.) je mehr er fruͤhern Generatio— 
nen als eine freie großmuͤthige Tugend (p) (1 Mof. 
45, 6.) zugerechnet wurde. — 

342. Wovor haben wir uns in Betreff des Glau— 
bens in Acht zu nehmen? 

Vor dem Zuviel- oder ſogenannten Aberglauben; das 
Geſetz fordert zu dieſer Behutſamkeit ſchon durch ſein 
oͤfteres Dringen auf Erkenntniß Gottes auf, beſonders 
aber durch die klaren Ermahnungen (5 Mof. 13, 2 u. d. f. 
18, 15 u. d. f.) keinen Zeichen und Wundern, und keinem 
noch ſo ehrwuͤrdigen Anblicke eines Propheten oder Traͤu— 
mers zu trauen, ſobald er Abfall vom Geſetze predigt. 

343. Was iſt aber nicht minder gefaͤhrlich, ja ge— 
fährlicher noch als der Aberglaube? | 

Der Unglaube — — Der Erleuchtetfte in goͤttli— 
chen Dingen kann nicht alles begreifen und muß glauben. 
Je erleuchteter ſogar und Gott naͤher jemand iſt, deſto 
mehr lernt er Dinge glauben, die man auf niedrigern Stand— 
punkten nicht im entfernteſten Sinne ahnen moͤchte. — 

344. Das Nachdenken übers Geſetz ſollte auch 
innerer Gottesdienſt ſein? 

Allerdings; und das ein ſolcher, zu dem die heilige 

Schrift ausdrücklich und öfter auffordert.“) 
5 dan bezeichnet dieſes innere Beſchaͤftigtſein, da aber 


bekanntlich TI do hinzugeſetzt iſt, fo ſoll folglich jene 
Beſchaͤftigung eine beſtaͤndige ſein. 
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345. Aber iſt dieſe Pflicht nicht ſchon in der be— 
reits behandelten des Geſetzſtudiums enthalten? 

Nein; hier iſt von keinem Studium in unſrer Be— 
hauſung, ſondern von einem beſtaͤndigen Nachſinnen uͤber 
das bereits Erlernte aus dem Geſetze die Rede“); 
denn weil wir eben nicht ſtets das Geſetz forſchen koͤn— 
nen, ſollen wir wenigſtens fleißig daruͤber nachdenken, 
was wir oft mitten in unſern Beſchaͤftigungen thun kön— 
nen, ohne uns dadurch eine Zeitverſaͤumniß zuzuziehen. 

346. In wiefern iſt das Nachdenken uͤbers Geſetz 
Gottes dienſt? 

In ſo fern es ſchon Anwendung des Erlernten iſt, 
beſonders aber unſer Inneres heiligt, vor Irrthuͤmern 
und namentlich boͤſen Gedanken ſchuͤtzt. Dieſe innere 
Geſetzpflege und deren wohlthaͤtige Folgen ſind deutliche 
Lehren der heiligen Schrift. 

„Und es ſollen die Worte, die Pede Den in 99) 

5 Weg deinem Her: A * DYIED DER 
(66 Meof. 6, 6.) 

„Die Lehre feines Festes e in 839 1252 iN man 

a a "PER wer 

(Bf. 37,31. S. auch Pf. 40.) 

N N 0 

ich in e ba it ich nicht yo Pd man = 

fündige gegen dich.“ * d& N 
(Pf. 119, 11.7) 

347. Wo muß man dieſes Nachſinnen im Ge— 
ſetze unterlaſſen und ſogar zu vermeiden ſuchen? 


) Vergl. Wessely page 3 S. 2, zu pn ey. 

) So nennt Jeſalas Iſrael dad z m dy (Jeſ. 51, 7). 
Auf dieſe innere Beſchaͤftigung mit dem Geſetze bezieht ſich 
z. B. jene Stelle Sola 21, daß das Geſetz ſtets Schutz ge— 
waͤhre. S. auch vorl. Religionsbuch Frage 108. — 
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An unfaubern Plaͤtzen, fo wie auch während des 
Gebetes; denn das Geſetzſtudium hat feine Zeit, und 
das Gebet ſeine Zeit. 

348. Wenn aber Jemand keine Geſetzkenntniß be— 
ſitzt und den in Rede ſtehenden Gottesdienſt nicht ver— 
richten kann? 

Ein ſolcher muß um fo mehr an dem ſich halten, 
welcher in einem beſtaͤndigen Trachten nach religiöfer 
Vervollkommnung beſteht. 

349. Was iſt das mit dieſem Trachten? 

Da des Menſchen Hauptaufgabe auf Erden die 
Vervollkommnung ſeiner Seele oder das Beſtreben iſt 
immer mehr dem aͤhnlich zu werden, in deſſen Ebenbild 
er geſchaffen iſt, dieſe Aufgabe aber keine leichte iſt, und 
dennoch das ganze Menſchenleben ausfuͤllen kann und ſoll: 
ſo muß ſein Augenmerk ſtets auf jene Hauptaufgabe, in 
den Wegen Gottes zu wandeln, gerichtet ſein; oder 
das Trachten nach Vollkommenheit zur herrſchenden 
Idee in ihm werden. — 

* Tag if kurz und die Arbeit Nr p Din 
viel u. ſ. w U DI Y 
„Sucht ſein an 50 kein rn Yan NPD 

350. Duͤrfte dieſes beftändige Trachten nach dem 
Ewigen nicht nachtheilig auf unſere zeitlichen Verhaͤltniſſe 
einwirken? 

Es kann nur ſehr ſegensreich auf uns einwirken, 
nicht nur darum, weil eben dieſe an ſich ſehr vernuͤnfti— 
gen Unterbrechungen des alltaͤglichen Lebenslaufs unſern 
Reiz dafuͤr erhalten, ſondern auch, weil ſie mitten in 
unſeren Beſchäftigungen und beſonders Vergnuͤgungen 
uns an unſte eigentliche Lebensbeſtimmung erinnern, 
daß wir im Taumel des weltlichen Sinnenrauſchs, das 
Ziel nicht aus den Augen verlieren und ungluͤcklich wer: 


den. So ruft ein weiſer Lehrer oder Vater die im Spiele, 
und oft in gefährlichen Spielen vertieften Kinder zu ihrer 
Pflicht zuruͤck, und rettet dadurch ihnen Leib, Seele und 
das koſtbarſte Gut, die Zeit, aus gleichguͤltiger für 
zweckmaͤßige Thaͤtigkeit. — a 


„Die Alten betrachteten die Reli— 
gion als Hanpt-, und den Weltbe— 
ruf als Nebenaufgabe; und beides 
gedieh in ihren Händen ꝛc.“ 
(Berach. S. 35, b.) 
„Wiſſe! daß gottesdienſtliche Ve— 
ſchäftigungen, als Geſetzſtudium, 
Gebet, Ausübung andrer Pflich— 
ten, keine andre Abſicht haben, 
als uns eben an die göttlichen 
Aufgaben zu gewöhnen, und uns 


* O N 
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den weltlichen Beſchäftigungen 
bisweilen zu entreißen u. |. w.“) 
(More Nebochim 3, 51.) 


351. Was beweiſt aber beſonders, daß Gott die— 
ſes beſtaͤndige Gedenken an jene höhern Aufgaben 
beabſichtigte? 

Die Gebote der Schaufaden und der Denkrie— 
men , welche bekanntlich ſtets getragen wurden, und auch 
der woͤchentliche Ruhetag ſollten uns ſtets an unſern 
hoͤhern Beruf erinnern und unſere zeitlichen Beſchaͤftigungen 
und Genuͤſſe unterbrechen; als ſolche Sinnbilder werden 
die beiden letztern: Zeichen (MN) genannt, und bei den 
erſtern heißt es nun gar ausdruͤcklich; ihr ſollt ſie an— 
fehen***) und euch erinnern u. ſ. w. 


. 


„) S. mein dd d S. 94 und Kosri 3, 3, in Bezug auf 
die wohlthaͤtige Abſicht des taͤglichen dreimaligen Betens. 
) Auf welche wir in vorliegendem Religionsbuche bei Gele— 

genheit des aͤußern Gottesdienſtes noch zuruͤckkommen werden. 
*r) , dem eben weil fie ein Zeichen find, vergl. denſel— 
ben Ausdruck bei MIN 2 Mos. 12, 13 u. 23. — 
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352. Fuͤhre mir noch einige Stellen über dieſen 
innern Gottes dienſt der beſtaͤndigen Richtung auf Gott an! 


„Ich babe den Herrn ſtets vor . Dp o W 
Augen.“ u. ſ. w. 


(Pf. 16, 8.) ; 
„Ich denke dein auf meiner Lager? V — Jr N 
ſtatte, in nächtlichen Wachen bin 0 
ich beſchäftiget mit dir.“ Wm 
(Pf. 63, 7.) 


353. Aber kennen wir denn alle Wege Gottes, um 
dieſe ſtets zum Maaßſtabe zu nehmen? 

Wir brauchen nur bei jedem Unternehmen uns Gott 
in den Sinn zu nehmen und ſeine Einwirkung nur ernſt— 
lich zu wuͤnſchen, und er zeigt uns dann die rechten Wege. 
So betete David: * 

* Wege, * mich... . N ee 
Fa mandelmund Ihre mid. he .. MORE 
— dich hoffe ich den ganzen ‚oyn 92 np 

* Pf. 25, 8.) 
ech mi deinen einen cu, .. Pd mwyh un 
— — m.“ eite mi en run ao nn 
(Pf. 143, 10.) M 

354. Kennſt du jene Hauptſtelle in der heiligen 
Schrift über die in Rede ſtehende Pflicht? 

„In allen deinen Unternehmun-. NY) 197 9 92 


n PAIR Sm 


(Spr. 3, 6. 3, 16.) 
355. Iſt dir auch die Bemerkung unſerer Weiſen 
über dieſe Stelle bekannt? 
Ja wohl; ſie nennen ſie einen kleinen Abſchnitt, 
an welchem alle Weſenheiten des Geſetzes 
hangen.“ 


enz hien hm » D np dw] n We 
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356. Eine ſolche Grundlehre ſollte dieſe Ermah— 
nung ſein? a 

Allerdings; denn ſie empfiehlt ja eben den beſtaͤndi— 
gen Hinblick auf Gott, das ſtaͤtige Trachten nach religioͤ— 
ſer Vervollkommnung, welches allerdings der Stamm 
aller Religioͤſitaͤt iſt, an welchem alle gottesdienſtlichen 
Handlungen wie Zweige und Blaͤtter hangen. 

357. Gott hat ja aber an Moſes ausdruͤcklich ſeine 


Wege bekannt gemacht? 

Er hat (2 Mof. 34, 6% ihn allerdings aber nur 
im allgemeinen über feine Eigenſchaften belehrt;**) denn 
die Wege des Herrn ſind ja unzaͤhlig; indeß wurde Mo— 
ſes damals der großen Mittheilung gewuͤrdigt, daß 
allen Wegen Gottes Guͤte““) und Wohlwollen zum 
Grunde liegen; wenn dies uns auch nicht immer einleuchtet. 


— r n 189 ee 1797 9977 523 (Berachoth 63, a). 
Ueber den Unterſchied zwiſchen 7 und MIN (S. vorl. Re⸗ 
ligionsbuch S. 47, Note 1.) ſiehe noch Sohar yp 197, b. 
und np 215 a.; — auch wan Th. 2, Abſchnitt 10, 
Cap. 4. 

*) S. auch (Pf. 103, 1) d gh zu NEN und Mendels⸗ 
ſohn, Jeruſ. Abſchn. 2, S. 110 u. d. f. 

*) Und dies auch nur, nachdem Moſes, weil er damals ganz 
die Stelle Gottes beim Volke vertreten ſollte, das Beduͤrfniß 
jener Gotteskunde empfunden und dringend darum gefleht 
hatte, (S. vorl. Religionsbuch Einl. S. 17, beſonders aber 
meine Rede Jahrg. 2, Reden 14, S. 230, Note, und R. 
Schem Tov zu OI123 7919 1, 15, „ nn WW ). Aus⸗ 
führlich it meine Auslegung zu 2 Mos., Cap. 33 u. 34, 
als Beitrag zu Buch der Weisheit, Cap. 11, Vers 26 
(Mſerpt.) 

* Er nennt feine Eigenſchrften überhaupt 210 (2 Mos. 33, 
19); vergl. i dn 21021, Spr. d. Väter 3, 11, fo 
ſoll der Name Gott ſchon im Perfifchen 073 (vergl. den Ab— 
gott 73 Jeſ. 65, 11) mit gut (der Gute) zuſammenhaͤngen. 
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358. Gab denn Gott uns ſonſt keine Gelegenheit 
ſeine Wege kennen zu lernen? 

Ja wohl, in feinen Werken, in der Natur (yd) 
beſonders aber in feinen, in der heiligen Schrift beſchrie— 
benen uͤbernatuͤrlichen Hochthaten (Wye y 
auch eg u. d. f. genannt) fo wie auch durch die 
auf ſeinen Thaten beruhenden goͤttlichen Namen, deren 
Verſtaͤndniß für die Erkenntniß Gottes von ſehr hoher 
Wichtigkeit ift.*) 

359. Was wuͤrde alſo durch eine ſolche ſtete Rich— 
tung auf Gott gewonnen ſein? 

Daß alle unſte Verhaͤltniſſe die zeitlichen ſelbſt 
veredelt und gleichſam zum Gottesdienſte erhoben wuͤr— 
den, das Leben in allen ſeinen Beziehungen ſeinen wah— 
ren Werth erhielte und das Gepraͤge jenes hochwichtigen 
Grundſatzes traͤge: 


„Alle deine Handlungen ſollen Dwb m D on, 
die Ehre Gottes erzielen!“ v 
(Spr. d. V. 2, 17.) 


) Weshalb Verf. auch Bedenken trägt den Gegenſtand in einem 
populären Buche wie vorliegendes, genauer zu berühren. Vergl. 
auch die ſehr wichtige Stelle: omyD ‚NIp) N wyn »D5 
N pn IND (Schemoth Rabba Cap. 3. —) Die Stelle 
(Bava Bathra 14) N Dyno n dum befagt eben 
daß alle Eigenſchaften Gottes uns im Geſetze mitgetheilt und 
angedeutet find; vergl. auch die Stelle: (Nachmanides Vorr. 
zum Pentateuch.) f 8 

‚map ba vn n5> mann 59 


Achter Abſchnitt. 


II. 
Aeussere Gottesverehrung.“) 


pon Nen IP’y WITT N 
(Spr. d. Vaͤter 1, 17.) 


1 


Das tägliche Leben. 

360. Iſt der aͤußere Gottesdienſt nothwendig? 

Allerdings; denn durch dieſen erſt erhaͤlt der innere 
ſeinen Werth, indem er durch den aͤußern erſt ins Le— 
ben greift. 

361. Aber bedarf es denn für Gott einer fichtba- 
ren Verehrung? 

Gott bedarf auch unſres innern Dienſtes nicht, aber 
wir als ſinnliche Weſen beduͤrfen des innern wie des 
äußern. **) | 


) Auch unſer Koͤrper iſt ein hoͤhres Abbild (S. vorl. Religions: 
buch Fr. 195, Note) und ſoll durch unſre Seele veredelt wer— 
den, ſo wie auch zu deren Vervollkommnung beitragen. Hierauf 
gruͤnden ſich jene Lehren, daß es mit den Vorſchriften des 
Geſetzes beſonders auf den menſchlichen Koͤrper abgeſehen war. 
Maccoth S. 23, b. Jerus. Berach. Cap. 9 721 Ina IN * PN 
Tanchnma 739%. N) DI2W 1381 a8 592% !N18? DIIDN 
„wd Vergl. auch das kallirſche Piut „ MIN MAN 
in % dy ADD NEOITP. Vergl. Einl. zum vorl. Reli⸗ 
gionsbuch S. 21. 

) S. mein 7219 de Vortr. 4 Anfang. 
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362. Erklaͤre dich hierüber näher! 

Der Hauptgedanke alles Gottes dienſtes iſt die oͤffent— 
liche Verherrlichung Gottes (DEN um); öffentliche 
Verherrlichung fest aber einen ſichtbaren Gottes dienſt 
voraus. Der aͤußere Gottesdienſt weckt aber auch oder 
belebt den innern; iſt das beſte Band gleicher Glaubens— 
genoſſen; der kraͤftigſte Widerſtand gegen religioͤſe Schwär— 
merei, als er dem Glaͤubigen gleichſam Beſchaͤftigung 
giebt; indem er aber als ſolcher uns Anſtrengung koſtet, 
ſo macht er unſern Gottesdienſt recht eigentlich erſt die— 
ſes Namens werth.*) 

363. Aber er pflegt doch auch ſeine Gegner zu 
habe? 

Weil oft damit ſchaͤdlicher Mißbrauch getrieben 
wurde und Unwiſſenheit, Traͤgheit, Heuchelei und Selbſt— 
betrug mit großem mir dabei ihre Rechnung fan- 
den.“) 

364. Welche Lehre geht mutter für uns hervor? 

Daß der innere Gottesdienſt ohne den aͤußern, be— 
ſonders der aͤußere ohne den innern keinen Werth habe. 


„Fürchte Gott und halte Y NY Nn & 
ſeine N * 9 7 9 ... re P 
ede Handlung wird Gott ins 
g führen, fo wie über alles de DN D 53 
Verborgene. — ! — bv hy vb 
(Koheleth 12, 14.) ä 

365. Aber wenn wir uns gane für innern Got— 
tesdienſt nicht faͤhig fuͤhlen, ſollen wit darum auch die 
aͤußern Pflichten laſſen? 

Nein; denn es iſt uns und zwar mit Recht gelehrt: 


„) S. meine Erb. Jahrg. 2. Rede 19 
) S. den angeführten Vortrag S. 329 u. d. f. 
12* 
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— 


„Jedenfalls beſchäftige man ſich Trg DIR Prosa τ¾— 


mit Geſetzſtudium und Ausübung⸗ 
der Olten ſei es auch in nicht * W 1 
entſprechenden Geſinnung; denn e rde r 


durch dieſe pflegt man auch zur Dor N . 
entſprechender Geſinnung zu ges 
langen.“ 

(Pesachim 50, b.“) 

366. Kannſt du mir vielleicht auch den aͤußern 
Gottesdienſt in gewiſſen Abtheilungen angeben? 

Wohl könnte man die Pflichten des aͤußern Gottes- 
dienſtes, die heiligen Tage abgerechnet, die ihre eigen— 
thuͤmliche Pflichten haben, eintheilen in 

1. perſönliche 
2. haͤusliche 
3. gotteshaͤusliche. 

367. Welches waͤren die erſtern? 

Beſchneidung, (womit zum Theil die Aus loͤ— 
fung der Erſtgebornen zuſammenhaͤngt); Schau: 
faden, Denkriemenz die Vorſchriſten das Haar, 
die Kleidung und die Speiſegenuͤſſe betreffend. 

368. Was bedeutet die Beſchneidung? 


In dieſer empfängt der neugeborne Knabe feine 
Weihe fuͤr das Judenthum. 


369. Was macht ſie beſonders wichtig? 

Daß ſie bereits dem Abraham beſohlen wurde, dem— 
nach alſo ein ſehr altes, mit dem Hebraͤerthum zugleich 
entſtandenes Geſetz iſt. ) 


») Meine Reden Jahrg. 2. Reden 8, S. 122. 

) Daß die Beſchneidung nicht aͤgyptiſchen Urſprunges iſt, ſondern 
vielmehr durch Abraham nach Aegypten verpflanzt wurde, haben 
laͤngſt ſehr gelehrte Männer nachgewieſen. ©. vorl. Religions. 
buch Einl. S. 17 Note. Herodot, der tauſend Jabre juͤnger 
als Moſes iſt, verdient ohne Zweifel demſelben nachgeſetzt zu 
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370. Was iſt das mit dem Auslöſen der Erfige: 
bornen? 

Alles Erſtgeborne ſoll, zum Andenken, daß Gott einſt 
die egyptiſchen Erſtgebornen ausſterben ließ, dem Herrn 
geheiligt werden. Die Ausloͤſung eines erſtgebornen Kna— 
ben geſchieht am 30ſten Tage nach feiner Geburt und 
zwar fuͤr eine Summe von 5 Geldſtuͤcken, die der Vater 
des Knaben einem Prieſter verabreicht. (S. 2 Mof. Cap. 
13 u. Jore Dea Cap, 205.7) 

371. Was bedeuten die Schaufaden G)? 

Im allgemeinen follen fie uns, fo wie die Denfries 
men ry an den Ausgang aus Aegypten und an die 
uns obliegenden Pflichten erinnern (4 Moſ. 15, 35 u. d. f. 
5 Mof. 22, 12.) 

372. Woran moͤgen ſie aber ins beſondere erinnern? 

Sie erheben das Kleid des Sfraeliten gleichſam zu 
einem prieſterlichen, und erinnern, daß Gott eben durch 
jene Erloͤſung, Iſrael zum Prieſterreiche und heiligen 
Volke erkoren habe.“) 


werden. Vergl. Lilienthals gute Sache Th. 4, S. 1032. Stack⸗ 
bufens Vertheidigung Th. 2. S. 268 u. d. f. — Der Nutzen 
der Beſchneidung iſt aber nicht nur ein leiblicher, ſondern 
auch geiſtiger. Ich verweiſe auf folgende Stellen: Sabbath S. 
130 u. d. f. Nedarim 31 u. d. f. Pirke R. Elies. Cap. 29. Tan- 
chuma D’DWD ‚NIP” und 13 (Ende) Schar J 7%, S. 93 
u. d. f. und Ip” ©. 14. (Auch Midrasch Beresch. Rabba 
Cap. 46 u. 44) Vorrede zu Tikune Schar S. 10, b und Cap. 
70. S. 129, b; Sohar Chadasch Yu (Ed. Amst. S. 69, a) 
5193721,9,3. (Schluß). Vergl. Philo von der Beſchneidung. 
») Prieſter und Levite find von dieſer Pflicht ausgenommen Core 
Dea a. a. O. $. 18.) 

) Vergl. meine Erb. Jahrg. 2. Rede 13. S. 216. Note 2. ©- 
auch Sohar e S. 174. „ ppm = S. auch daſ. b. in 
%, Indem die Schaufanden an das Prieſterthum erinnern, 
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373. Woran erinnern die Denkriemen ( ard 
ins beſondere? 

Daß Gott Ifrael, bei der Erlöfung aus Aegypten, 
aus dem Sklavenſtande zum Koͤnigthume (mob) 
erhoben, und ihm deſonders die Herrfchaft über ſich felbft, 
oder Selbſtuͤberwindung zum Hauptgeſetze gemacht 
habe, die im Judenthum ein Haupterforderniß iſt und 
unſrer Gottesverehrung erſt wahren Werth giebt.“) 


— 


find fie zugleich ein Symbol der Liebe, (88) die wir Gott 
als unſerem Vater ſchuldig ſind. 

) S. vorl. Religionsb. Fr. 316. S. beſonders meine Reden Jahrg. 
2, Rede 13. S. 221 Note 1. Demnach wuͤrden die Denk⸗ 
riemen am Arme, die Kraft; die an der Stirne, Diadem, 
Kroner) bedeuten; — und als ſolche werden fie auch an das 
Hauptgeſetz des Judentͤhums, Furcht (N „od non) 
erinnern, die wir Gott als dem Koͤnige aller Koͤnige ſchuldig 
find. (Die zoodp erfordern auch weit aͤngſtlichere Behutſamkeit 
und Reinlichkeit als die g). Indem fie nun Selbſtbe⸗ 
herrſchung andeuten, fo werden die Denkriemen md) 
gleichſam das Bild des ſich Selbſtfeſſelns durch die goͤtt— 
lichen Gebote bezeichnen. S. vorl. Religionsbuch Fr. 15 und 
16. Vergl. Pf. 2, 3. (did my für Befehle). Da fie ein 
ſolches Joch bezeichnen, heißt]es mit Recht: (Berach. S. 15.) 
n D D Pyn ον e "Pobn! Ne wen ap 59 
Denn 9p iſt d mob , die Pan aber find Sy m⸗ 
bol dieſes Joches. — — Nun erſt hat die Erklärung 
des Sohars und der Tikunim (S. n NWNT Porta Yο 
Cap. 6) Sinn; daß durch dieſe Pflicht das Reich der Suͤnde 
gleichſam gebunden, an Ketten gelegt werde! — (S 
auch Megilla 16. Menachoth 35. „ y 52 87) Es laͤßt 
der Talmud (Chulin S. 88, b.) Iſrael der Schaufaden und 
Denkriemen durch das Verdienſt Abrahams, bei jener Ge— 
legenheit (1 Moſ. 14, 23) wuͤrdig werden. Bei jener Gele— 
genheit wurde naͤmlich Abraham des Koͤnigs- und Prie— 
ſterthums gewuͤrdiget. — (Pf. 110. Nedarim 32 und die Se- 

) ed Succa 25. Moed Katon 15. 
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374. Was liegt denn in den Gehaͤuſen (O der 
Denkriemen? 

Pergamentroͤllchen, die vier Abschnitte enthaltend, an 
deren Inhalt uns die Denkriemen erinnern ſollen: yow 
6 Moſ. 6, 4-9.) Wer de MI (daſ. 11, 13—21.) 
p und NO g um (2 Moſ. 13, 1—27.) 

375. Sollten nicht aber die Worte: „du ſollſt ſie 
zu Zeichen knuͤpfen“ bildlich und im gleichen Sinne mit 
jenem bildlichen Spruche (Spr. 7, 3. S. auch Hohes 
lied 8, 6): knuͤpfe ſie an deine Finger u. ſ. w. zu neh— 
men ſein? 

Keinesweges; fuͤr die wirklichen Denkriemen ſpricht 
zundchft die Ueberlieferung; dann das oͤftere Vorkom— 
men jener Lehre im Geſetze, dann beſonders der Ausdruck 
, welcher bekanntlich eben etwas Sichtbares be: 
deutet. — Salomo in ſeinen Spruͤchen giebt, wie gewoͤhn— 
lich, (S. Spr. 3, 10. 0e J Th. 2. Abſchn. 3, Cap. 10.) 
nur den Sinn des bibliſchen, buchſtaͤblich auszuuͤbenden 
Geſetzes an. So hat nicht nur der Pfalmift bereits ſolche 
Auslegungen uͤbers goͤttliche Geſetz (S. wa S. 90, b. 
meine Reden Jahrg. 2, S. 371, Ueberſchrift zu Pſalm 
49.) ſondern ſchon Moſes ſelbſt (S. z. B. uͤber die Be— 
ſchneidung 5 Moſ. 10, 16) ohne daß jedoch dieſe Auslegung 
nur im entfernteſten Sinne die Buchſtaͤblichkeit des Ge— 
fees aufheben ſollte. — Im Gegentheil, mit dem Auf: 
heben des Buchftäblichen müßte auch das bildliche, wel: 
ches ja feine Stuͤtze iſt, früher oder ſpaͤter ſich ſelbſt 
vernichten. — 


Jicha D (2% Nom νονν)! Es iſt alſo boͤchſt wahrſchein⸗ 

lich, daß meine Anſicht uͤber die Bedeutung jener beiden Pflichten 

die ich, ehe ich noch auf dieſe Bewelsſtellen aufmerkſam wurde 

hatte, ſo neu ſie auch ſcheint, lrichtig iſt und usenet 
verdient. 
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376. Haben denn aber jene Zeichen in Augenblicken, 
wo wir nicht auf fie aufmerkſam find, keinen Werth? 

Sie haben immer Werth; ſie find von der Religion 
uns empfohlene Schutzmittel, ganz beſonders gegen innere 
Gefahren, als boͤſe Triebe, ſchaͤdliche Anſichten. 
bent. Denfrimen am Kant ddr nen zn > 
0 dein m Pos won pen 
feiner Thüre hat, iſt faſt ficher ra mo) 22 


der Sünde nicht in die Hände x vr ah p 
zu gerathen u. ſ. w. 


(Menach. 33, b. S. auch daf. 
S. 44.) 


377. Welche Pflicht liegt uns aber in Bezug auf 
dieſe Zeichen ob? 

Recht oft daran zu denken, (zumal das ig? YH 
ſtets getragen wird) namentlich waͤhrend des Gebets unſte 
Aufmerkſamkeit nicht davon zu verlieren und ſie recht 
oft nachſehen zu laſſen, ob ſie keinen Schaden genommen 
haben; denn mit ihrer aͤußern Brauchbarkeit ginge dann 
auch ihre innere Kraft und Abſicht verloren“). Bekannt— 
lich werden die Denkriemen an Ruhe— und Feſttagen nicht 
angelegt, weil dieſe Tage ſelbſt an Gott erinnern. 

378. In wie fern nannteſt du auch das Haar als 
den perſoͤnlichen Vorſchriften unterworfen? 

Als wir das Haar nicht rund abnehmen, beſonders 
auf die Vorderecken „(d) mit Einſchluß des Bartes 
(S. Jore Dea Cap. 181, 11.) kein Scheermeffer 
Wey bringen dürfen; (3 Mof. 19, 27.) indem dieſe 
Suͤnde als eine Uebertretung eines fuͤnffachen Verbots 
nachgewiefen iſt. (Jore Dea Cap. 181“) S. Chinuch 
zu gedachter Bibelftelle.) 

*) Was die Übrigen damit zuſammenhaͤngenden Pflichten betrifft 
verweiſe ich den Lehrer auf das Schulchan Aruch () 
Cap. 8 — 45. S. auch Sabbath S. 32, a. 

) Entbloͤßung des Hauptes duͤrfte in außergottesdienſt⸗ 
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379. Welches Geſetz iſt * Abſicht der Kleidung 
zu beobachten? 


Es heißt: „Ein Kleid von vermengtem Gewebe ſoll 
nicht auf dich kommen (3 Moſ. 19, 19.) „Du ſollſt kein 
Gewebe tragen, wo Wolle und Leinen zuſammen iſt.“ 
(5 Mof. 22, 11.7) — Auch iſt ein Kleidertauſch beiderlei 
Geſchlechts verboten (5 Mof. 22, 15.) 


380, Welche Pflicht dürfte aber noch in der in 
Rede ſtehenden Hinſicht empfehlenswerth fein? _ 


In Haarputz und Kleidung nicht eitel zu ſein, und 
dadurch die Leidenſchaft gewaltſam gegen uns zu reizen.“) 


381. Welches wären die perſoͤnlichen Pflichten, die 
bei den Speiſegenuͤſſen in Betracht kommen? 


licher Zeit nicht gerade Suͤnde zu nennen ſein; doch * immer 
ein gewiſſes Bedenken dagegen getragen. Kiduschin 31. S. auch 
Oman An zu Sifri zu 5 Mof. 11 13. Bei Tiſche, konnte 
nur Ignoranz einen gleichguͤltigen Anſtand an die Stelle 
einer religidfen Pflicht ſetzen. Sohar rd S. 245, b. — 
Der Tiſch gerade if ja des Iſraeliten Altar. S. meine 
Reden Jahrg. 2. Rede 13, S. 220. 

*) S. die ſehr vernünftige Grundangabe dieſes Verbots in Sohar 
DWIIP S. 86, a. Vergl. auch mein 7219 de S. 30. Note 
1. Ein noch bemerkenswerther Ausdruck findet ſich in Abſicht 
der Kleidung ſogar ſchon beim Propheten: (Zephania 1, 8.) 
2) ns, für welches fo ſehr harte Strafe angedroht wird. 

‘ Der Zuſammenhang jedoch (daf. V. 4 u. 5 8% „=) 

ſcheint an die aus heidniſchen Tempeln entlebnten 
Prieſtertrachten zu erinnern. S. Jore Dea Cap. 178. 

„) S. Nedarim S. 9. Sohar ν⁰αν̈ S. 166 a. Sohar PD ©. 
266, b. S. zu letzterer Stelle auch Jerus. Sabbath Cap. 6 
daß nur der Familie » (R. Jehuda Hanassi) dee Gebrauch 
eines Spiegels geſtattet war. (S. auch Bereschith Rabba 
Cap. 67 Anf.) 
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Zuvoͤrderſt die perfönliche Reinigung, das Haͤnde— 
waſchen. (DI W)). 

382. Werden blos zu den Speiſegenuͤſſen die Haͤnde 
gewaſchen? 6 

Das Haͤndewaſchen findet ftatt: beim Aufſtehen, 
als vor dem Gebete, ſo wie nach der Verrichtung 
einer Nothdurft oder Beruͤhrung unreiner Stellen, (Orach 
Chajim Cap. 4, 19.); das aber vor der Mahlzeit iſt 
das wichtigere (Orach Chajim Cap. 157—165) und wird 
dieſe Vorſchrift (obwohl die prieſterliche ſchon im Tem— 
pel ſtatt fand 2 Moſ. 30, 18.) dem Salomo Aheſchre⸗ 
ben (Sabbath 14, b.“ 

383. Welche Speiſegenuͤſſe ſind es, die verboten 
ſind? 

Unter den Pflanzen iſt drei Jahre lang der Ge— 
nuß von einem Baume verboten, der durch Saamen 
angepflanzt worden (3 Moſ. 19, 23. Jore Dea 294), 
unter den Thieren iſt keines zum Genuſſe erlaubt, wel— 
ches nicht theils die Kennzeichen hat, die in der hei— 
ligen Schrift angegeben ſind (3 Moſ. 11 u. 5 Moſ. 14) 
theils nicht nach der Vorſchrift geſchlachtet iſt; (Jore 
Dea Cap. 23 u. d. f. u. d. f.) außerdem find: die Spann= 
ader EAN TY 1 Moſ. 32, 33) das Blut (3 Moſ. 
7, 26. Jore Dea Cap. 65 u. d. f.) das Fett an meh⸗ 
rern Stellen des Thierfleiſches (3 Moſ. 7, 24. Jore 
Dea 64) das Fleiſch eines lebendigen (1 Moſ. 9, 4. 
Jore Dea 62) oder auch gefallenen, zerriſſenen, 
oder durch Krankheiten, durch unrichtiges Schlach— 
ten der Klaſſe der zerriſſenen SWW) = zuge: 
fallenen Thieres, fo wie auch Fleiſch welches nicht der 


) S. mein Vortrag: „Der Verſoͤhnungstag“ S. 15. — und 
io ds S. 61 — 63. 
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Vorſchrift gemäß (Jore Dea 60 u. d. f.) gefalzen und 
ſolches, welches uns aus dem Geſichte gekommen 
(rum o ohymawr 22) (Jore Dea 63) beſonders aber 
alle Miſchungen von Milch und Fleiſch ahna wa) 
(Jore Dea 87 u. d. f.) und was von denſelben zuberei— 
tet worden, ja jede Art des Genuſſes, ſogar das 
Kochen derſelben verboten. — 

384. Was haͤngt wohl noch mit dem * Geſag⸗ 
ten zuſammen? 

Theils das mäßige Genießen der Speiſen und Ge— 
traͤnke überhaupt; — weil mäßiger Genuß faſt von un: 
glaublicher Wichtigkeit für die Befähigung zum Gottes— 
dienſte iſt, theils aber auch die gaͤnzliche Entſagung 
der Speiſegenuſſe an den von der Religion eingeſetzten 
Faſttagen. — 

385. War es aber nicht hart, daß dem Iſtaeliten 
nicht alles zum Genuſſe geſtattet wurde, was andre Voͤl— 
ker genießen? 

Es war, abgeſehen ſchon von der Maͤßigkeit “), die 
ſolche Beſchraͤnkung nothwendig mit ſich fuͤhrt, zum 
größten Wohle des Israeliten. Nicht zu berechnen find 
die leiblichen und geiſtigen Vortheile jener genußbeſchraͤn— 
kenden Geſetze“); und kann Derjenige nichts weniger 


. Sitri zu 5 Moſ. 32, 15. Tana Elia Rabba Cab 29. u. Suta Cap. 
3. Anf. Mischna Bava Mezia 7, 8. Chulin 10. 

— 85 Der Lehrer leſe hier dem Schuͤler die wichtigen Stellen uͤber 
die Enthaltſamkeit Daniels und ſeiner Freunde am babiloni— 
ſchen Hofe, (Daniel 1,5. u. d. f. auch das ſehr wichtige Gleichniß 

" Tanchuma » vor: 191 On ον pn one narnd 
S. das Midraſch zu 3 Mof. 11, Sohar e S. 40 — 42 auch 
op zu dieſem Abſchnitte. S. auch 92 73 Th. 1 Abſchn. 
9, Cap. 8 Mitte. — „Auch die goͤttlichen Gaben zum Genuſſe 
find eine Prüfung. Wir befinden uns hier im Leben an einer 
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als Iſraelit fein, der in Ruͤckſicht der ihm verbotenen 
Genuͤſſe ſeinem ſinnlichen Naturtriebe nicht widerſtehen 
will. i 

386. Welches werden nun aber Häusliche Pflich— 
ten des aͤußern Gottesdienſtes ſein? 

Diejenigen, die beſonders mit unſerer Behauſung 
und dem haͤuslichen Leben ſtreng oder vorzüglich ver- 
bunden ſind. 


387. Nenne mir ſolche! 

Zuvoͤrderſt muß zu dieſen Pflichten beſondere Ehr— 
furcht vor Gott, vor deſſen Blick uns kein noch ſo ent— 
legenes und verborgenes Zimmer ſchuͤtzt, More Nebochim 
3, 52 Anf.) den Grund legen. (S. beſonders Taanith S. 
11, a n WON). Auch ſoll unſer Haus nicht auf 
Unrecht gebaut ſein. (Jeremia 22, 13.) 


reichbeſetzten Tafel; aber nicht Alles iſt gerade zum Genuſſe 
dargeboten, womit dieſe Tafel beſetzt iſt. Da ſteht manches 
nur zur Zierrath, manches nur fuͤr manche Perſonen und fuͤr 
andre nicht. Fehlen kann und darf nichts auf dieſer Tafel 
denn fie iſt von einer Allmacht bereitet. Von eben die 
ſer Allmacht aber iſt zugleich ein gieriger Genußtrieb in uns 
gelegt; und fo ſollen wir denn an jener Tafel unſre Prü- 
fung beſtehen! Mag die große Menge zugreifen; wer ein 
echtes Ebenbild Gottes ſein will, bleibe zuruͤck, und fuͤrchte 
die grauſame Schlange die ſich auf den Baͤumen verbotenen 
Genuſſes befindet! — Auch die Baumſchule der Genuͤſſe iſt 
eine Pruͤfungsſchule fuͤr den Menſchen und namentlich fuͤr 
den Iſraeliten.“ — (Aus einer meiner Reden an Glaubens- 
weihfeſten: „Das Leben eine Pruͤfungsſchule“, Nui 
5598.) Ausfuͤhrlicher über obiges iſt mein Vortrag „Die heil— 
famfie Tugend“, oder das MWiderfichen dem Hange 
nach Genuͤſſen, iſt das wirkſamſte Mittel zur Erlan- 
gung ſittlicher Vollkommenheit, Sabbath Ng 5594. 
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388. Nenne mir aber die beflimmtern aͤußern 
Pflichten des haͤuslichen Lebens! 

Die thaͤtige Fuͤrſorge, daß Niemand in unſerer Be— 
hauſung Schaden nehme (5 Mof. 22, 8. Hiob 11, 
14°); — auch iſt das Hegen vieler oder gar boͤſer Mens 
ſchen im Haufe (Pf. 101. Nd J 11, 34—41 Jevamoth 
Seite 63) eine Quelle großen Unheils “). Eine Haupt: 
pflicht iſt das Anbringen der Pfoſtenſchrift End) 
an die Thuͤren unfrer Haͤuſer und Wohnungen. (5 Mof. 
6, 9. Jore Dea Cap. 285 u. d. f.) 


389. Was ſoll dieſe Thuͤrſchrift bezwecken? 

Wie die Schaufaden und Denkriemen iſt ſie ein 
Erinnerungszeichen an Gott und an unſere Pflich— 
ten, und ein Schutzmittel namentlich gegen haͤusliches 
Ungluͤck.“) 


) Hierher gehört auch das Verbot WIe de & i N 
Mischna Bava Kamma 7, 7. S. U“ g m daſelbſt; auch Sabb. 
S. 63 , den >> und die dortige Erzählung, vergl. 
N/⁹⁹ un daſelbſt. 

) Solchen ſogenannten Hausfreunden haben wir namentlich 
in neuern Zeiten den moraliſchen Verfall unzaͤhliger frommer 
juͤdiſcher Haͤuſer zuzuſchreiben, unter deren Ruinen Religion 
und Sittlichkeit begraben liegen. — 

%) „In dem Abſchnitte “ ſagt ſehr trefflich der Verf. des 
d „hängt Schluß und Anfang zuſammen.“ nnd onwp1 
y welches v pdp bezeichnet, bezieht ſich auf 7225 592 
zuruck. Denn die * d pep find 3577122. — Das pn 
Aa menın5, worin den h Pepp gemeint iſt, bezieht ſich 
auf J D 522. Denn den dw pbon iſt dum 719 
ow. Endlich hängt ry nnd vy onanDı mit Pen 521 
zuſammen, als die und unſer Vermoͤgen, welches als fol- 
ches in unſerer Behauſung iſt, beſchuͤtzen ſoll.“ — S. 
über die Pfoſtenſchrift Sohar 812 S. 36 a u. pen S. 265. 
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390. Welche Pflicht liegt uns noch in Bezug auf 
jene Pfoſtenſchrift ob? x 
Bei deren Befeſtigung den Segen (MM vp 
zu ſprechen, und ſie bisweilen nachſehen zu laſſen, ob 
ſie nicht ſchaden gelitten und unbrauchbar geworden 
welche Pflicht, wie bekannt, auch von den Schaufaden 
und Denkriemen gilt. 

391. Welche Pflichten waͤren noch zu den haͤus— 
lichen zu zaͤhlen? 

Das Geſetzſtudium (5 Moſ 6, 7.) ferner für 
dieſes ſo wie fuͤr das Gebet im Hauſe, eine beſtimmte 
Stelle einzuraͤumen “), beſonders die hohe Pflicht einer 
frommen Kindererziehung (5 Moſ. 6, 7. meine Reden 
Jahrg. 2, Rede 7, S. 106 u. 107.) Vorzüglich gehört hierher 
die Einrichtung des Wirthſchaftlichen nach den Vorſchrif— 
ten des Geſetzes, als die Speiſen, deren Zuberei— 
tung, Gefaͤße und deren Reinigung“); und bei zweifel— 
haften Faͤllen bei einem Geſetzkundigen Anfrage zu machen; 
die Teigabſonderung (Aon 4 Moſ. 15 u. d. f. Jore 
Dea Cap. 322. u. d. f.) das Lichtanzuͤnden an Sab— 
baths- und Feſtabenden, das ANY (Orach Chaim 
Cap. 345 u. d. f.) und endlich die Tiſchpflichten. 


392. Welche ſind dieſe? 
Das Haͤndewaſchen vor der Mob 18 Vor: 


— [0 0..: 
* 


*) S. de d S. 60. R. Jona HIN NN zum Aten Tage 
i. d. Woche. — 

) Beſonders das Tauchen der noch ungebrauchten Gefäße 
(0,59 n512%) Jore Dea Cap. 120. 

* DNο⁰f,g . Eine ſehr wichtige Vorbereitung zum 
Nachſegen, (on pon) welchem, wenn er in froher An- 
dacht geſprochen wird ein ſehr ſegensreicher Einfluß zugeſchrie— 
den, S. Reschith Chochma, Porta dp Cap. 15. der aber 
gewoͤhnlich, beſonders nach einem übermäßigen Genuſſe 
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ſegen, Geſetzſtudium oder Unterhaltung über das 
Geſetz, namentlich die große, echt iſtaelitiſche Pflicht der 
Gaſtfreundſchaft, ( er) (Hiob 31, 32. 
Sabbath 127 a—!) Nachſegen, welcher nach nicht 
langer Pauſe und an demſelben Orte wo wir gegeſſen, 
gefprochen werden muß“) 

393. Sollte denn aber die Befriedigung unſter 
leiblichen Beduͤrfniſſe nicht vom Gottesdienſte getrennt 
ſein? muß diefer auch in unfre Lebensgenuͤſſe ſich miſchen 
und uns gleichſam darin ſtoͤren? 

Allerdings; eben wo der Menſch ſeine thierischen 
Beduͤrfniſſe befriedigt, muß ihm feine höhere Beſtimmung 
vorſchweben, damit er nicht ganz zum Thiere herabſinke. 
Aim Tiſche, wie denn Überhaupt im Haufe, ift Religion 
uns faft nöthiger als in der Synagoge, weil hier alles 
an ſie erinnert, dort aber alles an ſie vergeſſen macht. — 

394. Was iſt erforderlich, wenn im Hauſe nichts 
Geſetzwidriges vorfallen ſoll? f 

Nicht nur die wachſame Umſicht der Hausfrau, wel— 
cher das häusliche vorzüglich übergeben, ſondern auch 
Öfter die des Hausherrn; indeß ſoll er bei Erfüllung 
dieſer Pflicht ſich keiner Tyrannei zu Schulden kommen 
loſſen, ſondern menſchlich und gelaſſen verfahren. NV I 
4, 30. Gittin 6, b. „ r HD Das DD 
und Sabb. 34, a — ! 


ſchlaͤfrig und gedankenlos hingeplaudert wird, find die 8 
DIS. — Vergl. über die Tiſchpflichten Sohar OD. 
R. Bechaje „Y 50 m5Ww Orach Chaim Cap. 157. u. d. f. 
Reschith Chochma a. a. O. 771297 den Porta 7. 

) Der Tiſch iſt unſer Altar (Berach. 54 Chagiga 37.) bier 
gerade follen wir alles anwenden, was dem Genußtriebe gewiſſe, 
den Gefahren deſſelben vorbeugende Schranken ſetzt. S. auch 
Spr. der Vaͤter 3, 8. 
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395. Welches wären die Pflichten für das Got- 
teshaus? 

Oefteres Beſuchen deſſelben, wo moͤglich, zu jedem 
der drei taͤglichen Gebete, ehrfurchtsvolles Beneh— 
men in demſelben, Andacht waͤhrend des Gottesdien— 
ſtes, Unterſtuͤtzung mit unſerm Vermoͤgen.“) 


„Deinem Haufe gebührt Heilig⸗ „up eO mal 
keit.“ Pi. 93, 5.) 


„Ich freue mich, wenn man an HHN por 

zu mir ſpricht: laß nach Gottes 50 * 

Haus uns gehen.“ 3 
(Pi. 122, 1.) 


s wine eie ln de Forza. Omg Nn 
(Nehemia 10, 40.) ve 

396. Warum wird gerade dem Gebete in der Sy— 
nagoge oder dem oͤffentlichen Gottesdienſte ſolcher Werth 
beigelegt? | 

Weil eben das ſich bemühen nach dem Gotteshauſe, 
und die Vorbereitungen faft mehr Gottesdienſt find, als das 
Gebet ſelbſt, und die wichtigſten Beſtandtheile des Gebets 
eine Verſammlung vorausſetzen“); indem die Hauptauf— 
gabe namentlich des Betens grade deſſen Oeffentlichkeit, oder 
die öffentliche Verherrlichung Gottes (Bp; iſt. 

397. Iſt das Beten eine ſo wichtige Pflicht? 

Es wird recht eigentlich Y (Pirke R. Elies. 
Cap. 16 Anf.) genannt, und iſt Gottesdienſt (der in— 
nere und zum Theil auch aͤußere) im engſten Sinne des 
Wortes. 

398. Wie wird das Gebet eingetheilt? 


) S. meine Reden Jahrg. 1 Rede 2. zweite Abtheilung; mein 
MOD & Vortr. 13. 

) Als „p „n „emp und n rey zu welchem 
mindeſtens zehn Perſonen erforderlich ſind. 


1. In eigentliche Gebete (Wuͤnſche an Gott 
o erm ‚mhan) 
2. Lob geſaͤnge (3. B. Won pode und dg 
oder p). 
3. Danfgebete; wozu beſonders die Pen Y 
zu rechnen ſind.“) 
399. Wie wird das Gebet im engern Sinne eins 
gefheilt ? 14 
In das Fruͤhgebet, r' nen), Veſper⸗ 
gebet Cad), Abendgebet. (A.) 


400. Welches find die wichtigſten Beſtandtheile des 
täglichen Gebets? 
* Im allgemeinen die Lobgefänge, als die uneigens 
nützigſten 5); unter den eigentlichen Gebeten aber das 
Schema (HOW p) und die achtzehn Benedeiungen 
mp rn. 


) Das eigentliche Gebet enthält alle drei der obgedachten Bes 
ſtandtheile. Die Dankſpruͤche theilt Maimonides (On 57 
Cap. 1) in Genußſegensſpruͤche, in Segensſpruͤche bei Aus— 
uͤbung göttlicher Vorſchriften und in Dankſpruͤche bei verſchiede— 
nen Vorfaͤllen ein. Solcher Dankgebete ſollte der Iſraelit beſon— 
ders an den jetzt fo üblichen Familienfeſten, als Geburts- 
tagen, Jubileen, ſilbernen Hochzeiten u. dgl. nicht ver- 
geſſen. Solche Tage ſollten mehr der ſtillen Andacht und Seelen 
weihe, als den Familienſchmauſen beſtimmt ſein, in denen ſich 
nur oft ſtatt des Dankgefuͤhls an Gott, die undankbarſte Ge— 
ſetzwidrigkelt zu erkennen giebt, und gerade jene Tage als die 
verwerflichſten im Buche unſres Lebens verzeichnet. — Solche 
Tage eignen ſich, genau genommen, mehr zu Faſt-, Buß— 
und Bettagen als zu Feſttagen. — —! 

) Man denke noch an das Gebet vor dem Schlafengeben 
(moon by w’p) beſonders aber an das NOW für Rub: Feit- 
und Neumondstag und an das, bei uns nur am Verſoͤhnungs— 
tag übliche Nepyz. 

+) Vergl. vorl. Religionsb. S. 127, Rote 2. 

13 
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401. Welche Pflichten hängen mit dem Gebete 
namentlich mit der Morgenandacht zuſammen? 

Das Auflegen und Anſchauen der ſchon gedachten 
Schaufaden (T) und Denkriemen Pr. 

402. Welche Pflichten haͤngen mit dem Gebete 
uͤberhaupt zuſammen? 

Vorbereitung, aͤußere Reinheit, ſauberes Gewand, 
Geſetzſtudium vor und nach dem Gebete“). 

403. Welchen Einfluß hat ein andaͤchtiges Gebet? 

Es erfreut, erhebt, reinigt das Herz, ſtaͤrkt und 
ſchuͤtzt auf eine Reihe von Stunden gegen Anfechtungen 
der Suͤnde. — Bedeutenden Antheil an dieſem Einfluſſe 
hat auch die Sprache unſerer Gebete, die hebraͤiſche“). 

404. Alſo die oͤffentliche Verherrlichung Gottes 
(ar up) ſollte der Zweck des Synagogengottes⸗ 
dienſtes ſein? 

Dieſe hohe und hoͤchſte Aufgabe iſt der Zweck aller 
Tugend und Religion“) namentlich aber der, des in Rede 


) S. das Ausfuͤhrliche in meinem due de „Die koſtbare 
Perle, oder das Gebet“ u. ſ. w. Berlin 1837. — Vergl. auch 
„i 71 Th. 1. Abſchn. 10. Cap. 14. 

) S. mein did de Vortrag 7. S. 147 u. d. f.; — auch 
die Schrift Sal. Pappenheims: „Etwas zum Schutz des 
angegriffenen Gebrauchs der hebraͤiſchen Sprache 
bei den Gebeten der Juden.“ Breslau 1812. 

*) Und iſt es in manchen Zeiten unbedingt nothwendig feiner 
Religioͤſitaͤt ganz vorzüglich dieſe Richtung zu geben. — S. 
auch Hoheslied 5, 7. — Zu den Andachtsgefuͤblen gehört — 
und namentlich beim Ausſprechen des erſten Verſes im Schema, 
worin alle Würde des Iſraeliten enthalten, und woran gleich 
der folgende zweite Vers NITNT deutlich erinnert, — auch die 
* Dan we np Y won nVon ©. das vortreffliche 
in D 10° Porta 4 oder TIATIYWD Cap. 5. —! auch 
zweyn 9 Cap. 10. zu ui np. 
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ſtehenden aͤuferen Gottesdienſtes, der als ſolcher eben 


ein Öffentlicher, 


ſichtbarer iſt, in welchem wir 


gleichſam vor aller Welt unſer Bekenntniß zum Juden— 


thume ablegen. 


„Ihr ſollt meine Gebote hüten 
und fie ausüben, und .. . nicht 
entweihen meinen heiligen Na⸗ 
men; ja denn ich will verherrlicht 
355 in der Mitte der Kinder 
g. 

(3 Mei. 22, 31, 32) 

(S. auch 3 Moſ. 10, 3. Jeſ. 8 
11 — 14. 29, 22 — 24.) 


„Das Geſetz wurde nur zur 
Verherrlichung des großen Na- 
mens Gottes gegeben.“ 

(Tana debe Elia Cap. 28.7) 


onwp no Dranen 
ann ND... rh 
Tarp N Do nix 

N 39 na 


No - n mar) N00) 
yum wer vp 


) S. Mischna Berach. Cap. 9. Das Genauere über dieſe Pflicht 
lehrt Maimonides 7307 1109 n Cap. 5. — Weſſely berr- 
liche Worte 7a ja Th. 1. Abſchn. 10, Cap. 12. — Vergl. 
auch das Gebet i e de id. Dem Menſchen nur, 
dem Erdenſohn iſt dieſer große Dienſt möglich, weil er 
einen Suͤndentrieb zu überwinden und Sinnengenuß, Ver 
mögen und Leben aufzuopfern hat. — Darum verhuͤllen die 
Seraphim, wenn fie Gott durch ud verherrlichen ſollen 
nicht nur Antlitz, Fuße (den Mangel an Sinn und Vermögen 
andeutend) ſondern fliegen ganz davon; — ja, und rufen ſogar 
aus: Heilig ꝛc. . . die Erde iſt voll von feiner Herrlichkeit (Jes. 
6, 3.).— ! Dies laͤßt Gott den Propheten erſchauen, um, ob- 
wobl jene himmliſchen Boten feinen Thron umgeben, fragen zu 
konnen: „ Dee m De. — — Der Menſch iſt alſo in 
jener Hinſicht mehr als der Engel. — Tief iſt daher die Be: 
merkung des Tanchuma (S. Raschi daf. Vers 7) daß der 
Prophet eher als der Engel die Gluth der Kohle ertrug. — 
Dies bedeutet auch jene Agada (Chulin S. 91) daß Iſrael 
zuerſt Gott verherrliche, die Engel folgen erſt hinterdrein. Die 
Verherrlichung Gottes kann naͤmlich urſprünglich und in 
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Uacherinnerungen. 


Zu vorl. Religionsb. S. 13 Note, und S. 49. Note 2 Schluß, 
vergleiche ſchon Philo Abhandlung, de Decalogo, quod est 
Juris summarium (xzpar.aa vouwv). — 

Zu ©. 40 letzte Note: Vergl. befonders Wessely im dortge— 
dachten Commentar, (Anf.) Erläuterung der Verba n und TON 
und feine ausfuͤhrlichere Abhandlung hieruͤber in einer an N. 
Körner (in deſſen 99 297 S. 29 b. u. d. f. abgedruckten) gerichteten 
Antwort. Es ſcheinen dieſem zwar die da yd Porta 1. S. 16, 
b. zu widerſprechen; es wird aber durch Sohar ze S. 264, a. 
und Tikune Sohar Vorr. S. 10 b. unterſtuͤtzt. N 

Zu S. 45 Note 1 Schluß (Agadoth in Josephus), vergl. die 
Rabbinen zu 1. Moſ. 47, 33 mit Joseph. Antiqu. 2, 6, 9; — 
Die Rabbinen zu 4 Moſ. 24, 14 mit Joseph. Antiqu. 4, 13; — 
die Agada von den Tempelforten Joma 39. (m. Reden 2, 2. S. 
22.) mit Joseph. de bello Jud. 6, 5. Agada v. Simon Justus u. 
Alexanders Begegnung, Joma 69. Megillach Taanith Cap. 9. mit 
Joseph. Antiqu. 11, 8 u. d. g. Daß beſonders die Apocryphen 
ſolche Agadaquellen waren, hat meine Einl. in dieſelben, beſonders 
mein Comment. zum erſten oder ſyriſchen Buche Baruch, haͤufig 
aber Wessely im Comment. zum Buche der Weisheit nachgewieſen. 

Zu ©. 45 Note 2. vergl. R. Asaria e ne aber ganz be⸗ 
ſonders R. Leva (ND % ) in dun N. 

Zu der zu Frage 191. gehoͤrigen Note (S. 57 Note 2) vergl. 
ſogar Berach. S. 10, a. % 7e rn Ne) Sohar 28 S. 187, a 
und b. — ! — jedoch auch Pesachim 113, a. A271 PN Burn 

Zu Fr. 195 Note (über Oe) S. Bochart, Phalag, S. 392. 


Wirklichkeit nur durch den Menſchen entſtehen, der Engel 
kann ſie nur in Worten nachahmen, kann hierin nur das Echo 
des Sterblichen fein. — S. auch Sabb. S. 88, b. dns 
o d u D . ö 


Berichtigung. S. 119, Note, Zeile 16 lies in Gott. 


Ueunter Abſchnitt. 


Aeussere Gottesverehrung. 
2. 


Die Tage des Herrn. 


50 NN may Dr 
Pf. 111, 4 .) 


405. In wie fern verdienen die Feiertage als 
eine beſondere Abtheilung des Gottesdienſtes behandelt 
zu werden? 

Sie verdienen es, theils weil auch die heilige Schrift 
ſie beſonders behandelt, theils weil ſie für den innern 
Gottes dienſt ſich mehr als die andern eignen, und eben 
darum auch der aͤußere an ſie geknuͤpft iſt“), und weil 
ſie beſonders die Mittel zu dem Zwecke alles Gottes— 
dienſtes, der Verherrlichung des Namens Gottes (Y 


ven find.) — 


sy om un Kin DD. . DD De Inme>) Yap ( 
(Raschi daf.) opP737> pam W323 
) Dies koͤnnte wohl jene Ermahnung (3 Moſ. 19, 30. 26, 2) 
bedeuten: en ο p οονσn ININ2W HN als naͤmlich 
die Feiertage vorzüglich an den Tempel des Herrn knuͤpften, 
dem Gottesdienſte ſich eigneten und auch dazu beſtimmt waren. 
%) Darum geht dem Abſchnitte über die Feſte die Lehre voran 
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406. Sind denn nicht aber alle Tage gleich? 

Nein, die Weisheit des Herrn hat gewiſſe Tage 
von andern weſentlich unterſchieden“); ja er hat ſogar 
unter den heiligen Tagen ſelbſt Unterſchiede gemacht. 
Er unterfcheidet zwichen Hei⸗ rap u rs n 


ligem und Heiligem. , 
(Mischna Colin 1, 7.) 


407. Empfinden wir dieſe Heiligkeit der . 
Tage unbedingt? 
Wir muͤſſen durch ein dieſen Tagen angemeſſenes 
Verhalten uns dafuͤr empfaͤnglich machen. 
408. Worin beſtaͤnde dieſes Verhalten? 
1. In der Ruhe von Arbeit und alltaͤglicher 
Beſchaͤftigung, 
2. einer beſonders andaͤchtigen und vermehr— 
ter Gottes verehrung, 
3. in gewiſſen aͤußern Auszeichnungen, welche 
feſtliche Gefühle erwecken.“) 


„ 2 een ep Dip mw De Wem 851 (3 Moſ. 
22, 32.) S. mein 7219 N S. 105. 

*) Vergl. NVD 12,33, 6 — 9: 059 d Neem ‚DD dy rm 
d d wyn ‚npana OPT DIPIN ? οỹ˙ nam 
— ‚DM NBDRI MIN OD ‚WIPI TI2 On2 DD S. 
meine Reden Jahrg 1. Rede S. 140. (Note.) Ueber das Be⸗ 
ſtimmen der Feſte während der Zeit des Tempels, vergl. (Rosch 
Haschana Abſchn. 1. u. Maim. d wııp 750). 

e ygel. Religionsb. zum Aten Gebot. Könnten nicht die drei, 
bei der Sabbatsruhe üblichen Ausdruͤcke od ‚m nnz (f. 
de 7a Vorrede S. 9, b) mit jenem dreifachen Verbalten in 
Zuſammunhange ſtehen? So wie did das Ablaſſen von 
der Arbeit bedeutet, (Tikune Sohar Cap. 20, S. 49, a) ſo 
koͤnnte an die Ruhe in ihrer hoͤhern geiſtigen Bedeutung 
wo) endlich das Gedeihen bei Vergnügen und Wohlgefuͤhl 
bedeuten. — An dieſe weſentliche Helligkeit und Kraft jener 
goͤttlichen Tage uns zu Gott zu erheben, und ſogar uns eines 
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409. Welche Tage im Jahre find denn vor andern 
ausgezeichnet? 
1. Der Sabbath), 
2. Hohe Feiertage 
3. Halbfeiertage 
4. Faſttage. 


. 4, 
Der Sabbath. 
410. Was lernen wir wohl ſchon aus der Form 
des Namens ? 
Daß das Ausruhen von Arbeit die weſentliche“) 
Bedeutung dieſes Tages, und ſtrenge mit demſelben 
verbunden ſei. 


boͤhern Getſtes theilhaft zu machen, erinnert fo Manches; z. B. 
die Lehre von der TI? do; die Auslegung des Midrasch zu 
Pf. 116, 2. 423 DOV20 002 d ο 21. Beſonders aber 
erhält hierdurch der ſchwierige Midrasch (Dog) im Jalkut 
my F. 736. Licht: e I PN DW3D »5 DDοοο 
Y ons na ννονο DO Die Möglichkeit nämlich, daß 
auch Leute aus dem Volke des heiligen Geiſtes fähig ſeien, 
leuchtet ſchon aus den Tagen des Herrn ein, die jeden Iſrae⸗ 
liten eines hoͤͤhern Getſtes theilhaft machen koͤnnen. —! — 

) Vorl. Religionsbuch hat in Behandlung des vierten Gebotes 
nur das Noͤthigſte mitgetheilt das Genauere aber in einem 
eignen Abſchnitt - dem vorliegenden — verſprochen. So war 
im Geſetze ſelbſt die Einſetzung des Ruhetages eine ſtufenweiſe 
fortſchreitende. S. Reden, Jahrg. 2 Rede 12. S. 193 
u. d. f. und vorl. Abſchnitt Fr. 407 u. d. f. 
Der Ruhetag leitet feinen Urſprung bereits aus der Schoͤpfung 
ber. — So läßt ihn die Tradition ſchon in Aegypten, ja die 
Patriarchen ihn ſchon beobachten; vergl. gedachte Rede S. 
194 Note 2 uud das Gebet e e. — 

) Meine Reden Jahrg. 1. Rede 9, S. 133. 
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411. Wenn die Schöpfung als Grund des Ruhe: 
tages (2 Mof. 20, 8.) angegeben iſt, wie kann zugleich 
die Befreiung aus Aegypten (5 Moſ. 5, 15) feiner Ein: 
ſetzung zum Grunde gelegt werden? 

Jedes der Gebote hat eine ſolche doppelte Begruͤn— 
dung, eine natuͤrliche und hoͤhere; namentlich aber 
erhielt der Ruhetag mit dem Ausgange aus Aegypten 
ſeine volle Bedeutung, als dieſer eben ein Uebergang 
von Arbeit zur Ruhe war)) der Ruhetag ſoll alfo 
den Sfraeliten jene, für ihn eingetretene Ruhe und 
Freiheit nachempfinden laſſen und ihn in jene denkwuͤr— 
digen Tage zuruͤckverſetzen. 

412. Warum wird denn aber der Ruhetag uͤber— 
haupt fo oft eingeſetzt.“ a 

Es erforderte dies nicht nur ſeine hohe Wichtigkeit 
(vorl. Religionsbuch S. 21 Fr. 83), ſondern vorzuͤgllch 
die Nothwendigkeit einer ſtufenmaͤßig fortſchreitenden 
Mittheilung ſeiner Bedeutung. 

413. Erklaͤre dich über das letztere näher. 

Der Ruhetag wurde zunaͤchſt als ein Tag blos ſinn— 
licher Erholung fuͤr Menſchen und Vieh zugleich einge— 
ſetzt; deſſen hoͤhere Idee zu faſſen, war das Volk noch 
nicht faͤhig; allmaͤlig aber ließ Gott die hoͤhere Bedeu— 
tung jenes Tages, ſeinen Einfluß auf die Seele, als 
Tag des Gottesdienſtes, mittheilen***); und fo heißt es 
auch in jener Stelle: 


), Daher namentlich bei den Feiertagen die Phraſe eds 27 
d gebraucht iſt. Hierher gehört auch der vielfach gedeutete 
Dan D, fuͤr welche Benennung ich — wie ich glaube — 
den einfachſten und richtigſten Grund angegeben, ad dx 
S. 228. 

*) S. 2 Mof. 16, 23, beſonders 31. u. dgl. 

) Auf dieſe erſte, ſinnliche, und die letztere vergeiſtigte Idee des 
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„Itdoch meine Sabbathe ſollt DEN MOD NN IS 

m * * 4 Nn DN SD 
wiſchen mir und euch, für 

eins Geschlachter daß iür pn. e W ru D 


det, daß ich der Ewige euch DD nn 
heilige.“ — 
(2 Mof. 31, 13.) 


414. Wenn aber die Schöpfung die erſte Grund— 
lage der Sabbathsfeier iſt, ſo ſollte ja wohl alle Welt 
dieſen Tag in Ehren halten? 

Allerdings ſcheint hierin allen Voͤlkern ein Wink 
wenn auch nicht zur ſtrengen Beobachtung“), doch wenig— 
ſtens zur Beachtung“) des Sabbats gegeben zu ſein. 
Und iſt es ja eine deutliche Lehre namentlich in Bezug 
auf die Zukunft (Jeſ. Schluß) daß an jedem Sabbath 
und Neumonde ſich alles Fleiſch vor Gott niederwer— 


Rubetages ſcheinen die beiden Sabathsgebete deod od und 
do mı2n hinzudeuten. Das letztere iſt das Gemälde des ver— 
beſſerten, verfeinerten (Op) Ruhetages, als Tag der Got— 
tesverehrung (rp NET) und der Empfindung eines 
uͤberſinnlichen Bergnügens (121 don u οονοο ANDI MIND). 
Dies geht nun aber am deutlichſten aus dem Schluß hervor. 
Laͤngſt ſchon wurde er auf Sinai eingeſetzt dd ne) 
(i doch befahlſt du uns (fpäter) an demſelben Opfer 
zu bringen (np nnn) Dies letztere erinnert nun 
deutlich an den veredelten Ruhetag oder deſſen gottesdienſt— 
liche Bedeutung. — 

) 1920, welches Gebot, weil hier der Ausgang aus Aegyp⸗ 
ten Grundlage iſt, ſich nur auf Iſrael bezieht. — 

) Doch das fühlten laͤngſt unſre Weiſen und lehrten (Pesiktha 

KRabbathi Cap. 25) >88) nen ο)wα)]¾ↄMSfpνο]a˙ . So 
ſchon Jes. 56 2. „Heil dem Menſchen (Dun „d& g alſo 
nicht gerade Iſraeliten) der den Sabbath huͤtet;“ demnach hat 
der Talmud (Sabh. S. 118, b.) richtig ausgelegt: Wien 52 
n WUN 172 h 729 DDR 21 N2W alfo eine deutliche 
Hinweiſung auf den Nichtiſraeliten. — 
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fen werde; auch haben in der That auch nichtiſraelitiſche 
Konfeſſionen Jahrhunderte lang dieſen Tag mit Iſtael 
gefeiert“) und ihn ſpaͤter erſt auf einen andern Tag 
verlegt. 

415. Koͤnnte alſo demnach der RR auf einen 
andern Tag verlegt werden? 

Nein; ſelbſt Luther ſagt: „Wiewohl der Sabbath bei 
den Chriſten aufgehoben iſt, ſo iſt es doch von Noͤthen, 
daß man einen ſonderlichen Tag in der Woche halte; 
auch fordert es die Natur, daß man in der Woche 
einen Tag ſtille halte, und enthalte von der 
Arbeit, beide, Menſchen und Vieh. Wer aber ein 
nöthig Gebot will aus dem Sabbath machen“), als ein 
Werk von Gott erfordert, der muß den Sonn— 
abend halten und nicht den Sonntag, denn der 
Sonnabend iſt den Juden geboten und nicht der 
Sonntag u. ſ. w.“ (Luthers Werke Th. 3, S. 643.) 

416. Hat etwa erſt der Talmud die Beobachtung 
des Ruhetages zu einer ſolchen ſtrengen erhoben? 

Schon die Propheten koͤnnen nicht genug gegen jede 


*) S. Joh. Meyer de Temp. sacr. ete. 2, 9 et 10 §. 11. A multis 
tamen Christianorum ecclesiis Sabbathum ...una cum Judaeis ad 
trecentissimum usque post Chr. annum fuit ete. .. Außerdem haben 
fogar ſehr große und gelehrte Männer (magni et literati 
viri) chriſtlicher Religion ihren Glaubensgenoſſen die juͤdiſche 
Sabbathsfeier zur Pflicht gemacht (S. Benj. Otto de flumine Sab - 
bathico $. 10. S. meine Reden Jahrg. 2, Rede 12 S. 181 
Note 2. — 

) D. h. wer ihn nicht aus dem Standpunkte der Vernunft ſon⸗ 
dern feinem göttlichen Urſprunge nach betrachtet; fo muß 
er aber auch in Iſrael betrachtet werden. Vergl. beſonders die 
Stelle: Ha md Nein TNND pa n Reden 
Jahrg. 2. S. 202 Note. 
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Uebertretung deſſelben warnen. (Jer. 17,21—27°) (Nehem. 
13, 15 — 22.) Sie haben fogar die noch fo einfachen gewerb— 
lichen Bemühungen ja fogar das Sprechen davon ver: 
boten. (Jeſ. 58, 13.7) 

47. Wie theilt der Talmud die Arbeiten in Bezug 
auf den Ruhetag ein? 

In Haupt: und urſpruͤngliche und von dieſen ab: 
geleitete Arbeiten, (us) er zählt der erſtern 
39 (Naim. r' In Cap. 7, 1.) 

418. Welche Strafen folgten auf die Uebertretung 
des Sabbats? 

Der muthwilligen Uebertretung folgte die Strafe 
des , gefchah fie vor Zeugen und nach geſchehener 
Warnung, erfolgte der Steinigungstod, aber ſelbſt 
die abſichtsloſe, im Irrthum geſchehene, mußte auch 
erſt durch ein Suͤndopfer verſoͤhnt werden.““) — 

419. Welche Pflichten legt uns die ſpaͤter mitge— 
theilte oder hoͤhere Bedeutung des Ruhetages auf? 

Ihn dem Heile unſrer Seele, Geſetzſtudium, Gottes— 


) Der Prophet verſpricht für die Enthaltung von der Arbeit: 
21 0250 1821; eine fehr angemeſſene Belohnung für die 
Sabbatspflicht. S. Reden Jahrg. S. 198. Note 1. 

) S. meine Erb. Jahrg. 2, S. 199. Vergl. über das Aus⸗ 
fuͤhrliche der Sabbathsgeſetze Maim. u. Caro Dam en. 
%) Sogar wo der Talmud von einer Arbeit ſich des Wortes 
od bedient, liegt darin nur das Freifprechen von obigen 
Strafen und dem Suͤndopfer, aber doch iſt die Arbeit von unſern 
Weiſen verboten; (MON dae Md) und wer fie muthwillig 
verrichtet, zieht ſich die Strafe der Geißelſchlaͤge des geringern 
Grades (uur ) zu. — Ein Beweis alſo, wie ſtreng es 
mit dem Sabbat zu nehmen iſt. (S. Mischna Chagiga 1, 18. 
u. Maim. N29 /n (Schluß) dm v worme2 naw bonon 
.onm27 595 or DIE nm DI NY νο 
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dienſt, Öffentlichen religiöfen Vorträgen, dem Unterricht an 
die Unfrigen, beſonders aber dem ſtillen Nachdenken über 
uns ſelbſt und guten Vorſaͤtzen zu weihen.“ 

420. Worin beſteht der Gottesdienſt des Ruhetages? 

In den dafuͤr vorgeſchriebnen Gebeten (die meiſt 
Lobgeſaͤnge und nicht eigentliche Gebete (S Maim. Ir 
n2w 30, 12) find), und noch anderen, im Haufe Gottes 
und in unſrer Behauſung uͤblichen, den Sabbath aus— 
zeichnenden gottesdienſtlichen Verrichtungen.“ 


*) Daß der Ruhetag ſich am beſten und zwar der wahren Buße, 
d. h. der mit froher Gemuͤthsſtimmung und frommer Begei— 
ſterung, ſich eignet, iſt nicht nur eine Lehre der ſpaͤtern Schrif— 
ten z. B. Beresch. Rabba Cap. 22 Schluß, — Vajikra Rabba 
Cap. 10. Koheleth Rabba zu Pred. 1,2. Pirke R. Elies. Cap. 
19 und 20, — jener werkwuͤrdige Midrasch bei dpd MIMIN 
Porta Jae Anf. —!— ' Abſchn. 2. $. 50 beſonders 
Abſchn. 3. F. 1. — ! Aben Esra im jener Geſangsſtelle: P e 
oo >25 DN R. I. Hurwitz in / „% (MIO DT ‘on 
Anf.a) — R. Salomon N ©. 71. — m312Y977 wow ν Porta 
8, Cap. 12. S. auch Tikune Sohar Cap. 24 beſonders aber 
Cap. 69 S. 113, b. (daß die Bußfertigen (Nunn, IND) 
täglich jener hoͤhern Seele (MV dd theilhaft werden, 
welche andern Menſchen nur an Ruhe- und Feſttagen zu Theil 
wird); ſondern ſchon der Prophet Jesaias beſchließt feine 
beruͤhmte Bußrede Cap. 58 mit einer ſtrengen Ermahnung 
in Betreff der Sabbathsfeier (daſ. 13 u. 14.) — Vergl. hier⸗ 
uͤber meine Reden Jahrg. 2. Rede 15, S. 190. u. die Stelle 
Tana debe Elia Cap. 25. (Anf.) 7229 n2wn D n >> 
m’apna. — S. auch Mischna 897 4, 1 Bartenora. 

) Ueber den Tempelgottesgienſt am Ruhetage vergl. R. Abraham 
in gg on S. 117, b. — Zu unſerem Sabbathsgottes⸗ 
dienſt gehoͤren die am ſechſten Tage zu treffenden Vorbe— 
reitungen, das etwas frühere Eroͤffnen des Ruhetages, 
die leibliche und geiſtige (vergl. Orach Chaim 285 u. die 
Do mon beſonders das Werk de d nd) Reini— 

a) S. beſondes don n in gen d Cap. 6. — 
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421. Welches find die aͤußern Auszeichnungen, die 
uns des Sabbaͤths auch leiblich genießen laſſen ſollen? 

Sie beſtehen in der Ruhe ſelbſt, in den drei ein— 
flußreichen (Sabb. 118 a u. b) Sohar (x78) e 
S. 288. b. — 1) Mahlzeiten“), und in befferer Kleidung. 
(S. Mechilta zum vierten Gebot). Eine kleine Veraͤnde— 
rung gegen die Wochentage reicht — bei unbemittelten 
Umſtaͤnden — zur Erfuͤllung dieſer Pflichten hin.“) 

422. Was wird aber jedenfalls zur Erhoͤhung des 
Sabbathsvergnuͤgens erfordert? 

Eine Genußverminderung am ſechſten Tage“), mit 
welcher auch, wenn es irgend der Beruf uns geſtattet, 


. eigenhändige Vorkehrungen zum Ruhetage ſich verbinden 


ſollten. 


gung, das Empfangen des Sabbaths unter den dazu vor— 
gefchriebenen Gebeten, namentlich aber dem Kiduſchgebet uͤber 
mindeſtens zwei Vrodte (Hdd dn Sabb. 117, b.) und bei einem 
brennenden Lichte. Der Morgengottesdienſt beſteht in den 
vermehrten don pee u. ſ. w. dem Vorleſen des Wochen- 
und dazu gehörigen Prophetenabſchnittes Gdd) und 
dem Mußafgebete. Dem Speiſegenuſſe geht wieder das 
Kiduſch voran. Die Sabbaths- und beſonders Feſtmahlzeiten 
ſollen vorzüglich durch das Speiſen der Armen, Unterhaltung 
im Geſetze und Lobpreiſungen Gottes geheiligt werden. Die 
Nachmittagsſtunden ſollen zum Theil durch Beſchaͤftigung 
mit dem Geſetz, zum Theil durchs Vespergebet, des heiligen 
Tages würdig gefeiert, und derſelbe dann mit der Havdala, 
beſchloſſen werden. } 

) ©. eine ſehr treffliche Anſicht Über dieſe drei Mahlzeiten bei 
DAIITEN. — — 

) Und bieramf bezieht ſich die bekannte Lehre Jod dy 
em ©. Sabb. S. 118, b. Maimonides über den Sabbath 
Cap. 30, 7. — Orach Chaim 242. S. 2717 . daher auch 
ornan 105 S. 95, b. — beſonders DIWO 719 zu WON. —! 

) Das beſtimmte Mahlzeithalten wird (Gittin 38) als Sünde 
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423. Welches iſt alfo die Hauptaufgabe für den 
Sabbath? 

Uns von deſſen Eingange bis zum Ausgange in Hand— 
lungen, Worten und Gedanken heilig zu halten und in 
jedem Betrachte ihn von den Tagen der Woche zu unter— 
ſcheiden. S. Sohar NHWI S. 64 a. 

424. Sind die Sabbathsgeſetze unter keiner Be— 
dingung uͤbertretbar? 

Je ſchneller einer bei lebensgefaͤhrlichen Fällen den 
Sadbath entweiht, deſto lobenswerther iſt er.“) 

425. Wird etwa der Sabbath einſt aufgehoben 
oder verlegt werden? 

Nein; es iſt eine ausdruͤckliche Lehre (Mechiltha 
Non D)- 

„Es iſt ein Zeichen für immer, Tap „D N MIN 
dies beſagt, daß der Sabbath in [nn — 2 nu 
Iſrael nie aufhören wird. 08 urn 

426. Gab es nicht auch einen ſogenannten Gab: 
bath des Erdreichs ((Wir rt“)? 

Allerdings; dieſen Namen fuͤhrte das ſiebente oder 
Erlaßjahr (pe 2 Mof. 10, 11. — 3 Mof. 25. — 
5 Mof. 15); nach ſolchen ſieben Sabbathsjahren wurde 
das Jubel- oder Freiheitsjahr (3 Moſ. a. a. O.) gefeiert. 


angeſehen; — es iſt nicht nur eine Zuruͤckſetzung des Ruh— 
tages, ſondern hat in unſeren Tagen, wo es leider faſt allge- 
mein iſt, die Sabbathsgaſtfreundſchaft, die ſonſt eine ſo ge— 
woͤhnliche Tugend in Iſrael war, bedeutend geſchmaͤlert. — Aus: 
fuͤhrlich hieruͤber iſt meine Rede: „Die Gaſtfreundſchaft“, 
Sabb. N 5599, — Mehrere unſerer Weiſen enthielten ſich 
ſogar am ſechſten Tage alles Genuſſes. Taanith Cap. 2. S. 
beſonders Orach Chaim Cap. 249. meh „DD /d Anf. 

) Vergl. hierüber ſehr wichtige Stellen in Mechilta won >, 
Maimonides Di g Cap. 2. — Orach Chaim Cap. 328. 


I. 
Die hohen Feſte. 
427. Was find uns noch fuͤr Feiertage außer dem 


Sabbath geboten? 


1. 


Im Geſetze gebotene“) oder hohe Feiertage find: 
Won 3m das Feſt des ungefäuerten Kuchen, 
auch MOD, Ueberſchreitungsfeſt genannt, am 
funfzehnten des erſten oder Aehrenmonats 489) 
DON) [dauert bei uns acht Tage.) 


wur zn Wochen fe ſt, auch Tag der Erſtlinge, 


n oder blos y genannt; iſt zugleich Ge⸗ 
ſetzgebungsfeſt (MN IND) am ſechſten Sivan 
(dauert bei uns zwei Tage.) 


om dy Tag des Andenkens, auch d Y 


Tag des Laͤrmblaſens, auch doe ed Neu⸗ 
jahrstag genannt; am erſten Tischri (DUNS) 
(2 Tage.) 


den dy Verſoͤhnungstag; am zehnten 


Tischri (ein Tag.) 


. moon an Laubhuͤtenfeſt, auch Einſamlungs— 


feſt Add) genannt; am funfzehnten Tischri (ſieben 
Tage), mit welchem aber das wichtige Beſchlußfeſt 
der Laubhuͤttenfeier zuſammenhaͤngt, genannt: 


. Sy WEL (und m rHονᷓ (2 Tage). 


428. Woran erinnern hieſe Fefte im allgemeinen? 
Sie erinnern im allgemeinen an den Ausgang aus 


) der npon n Y würde ich fie mit Esra (3,5) zu Unter⸗ 


ſchiede ſchon von den Reumonden (dm) eben daf.) und 
beſonders den ſpaͤtern Feſten nennen! — Bekanntlich feiern wir 
(unſere palaͤſtiniſchen Glaubensgenoſſen ausgenommen) jetzt 
jeden Feſttag doppelt. Maim. 9/% 57 Cap. 1, 21, 22 und 
wenn wrıp /n Cap. 5, 6. 
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Aegypten, daher der Ausdruck DEP er f in 
allen Feſtgebeten gebraucht iſt. (Sohar NN S. 38, a. 
Cosri 2, 50.) 

429. Welches Feſt erinnert aber zunaͤchſt daran? 

Das erſtere oder das Ueberſchreitungsfeſt, als weil 
Iſrael eben an dieſem Tage, dem funfzehnten Nisan, 
aus der aͤgyptiſchen Sklaverei erloͤſt wurde. 

430. Wodurch unterſcheiden ſich die Feſte vom 
Ruhetage?“ 

Blos dadurch, daß an denſelben das Zubereiten der 
Speiſen geſtattet iſt. 
„Kein Unterſchied if zwiſchen dem Nu DD D 2 pi8 


Feier⸗ und Ruhetage, als blos 
das, was zum Lebensgenuß ge: 3 DD DN NON 


hört.“ 
(Mischna Megilla 1, 5.) 

431. Sollen wir die Feſte etwa mehr für den ſinn— 
lichen Genuß, als fuͤr den der Seele durch den Gottes— 
dienſt verleben? ˖ 

Wir ſollen den Feſttag gleichſam theilen, und ihn 
halb der Religion und halb dem Feudengenuſſe verleben. 

432. Haben wir nicht auch ſogenannte Mittel— 
feiertage? 

Ja wohl; und dieſe ſind die Tage, die zwiſchen den 
erſten und letzten Hauptfeiertagen des Ueberſchreitungs— 
und Laubhuͤttenfeſtes in der Mitte liegen und WW Tr 
oder die Wochentage des Feſtes heißen; deren Feier keine 


) Waͤhrend der Tempelzeit fanden auf die drei Hauptfeſte die 
bekannten Wallfahrten ſtatt. Dieſe Vorbereitungen ſollen in 
unſeren Tagen theils durch die Vorkehrungen aufs Feſt, beſonders 
aber durch's Geſetzſtudium (auch zum Theil gewiſſe Gebete an 
den, den Feſten vorhergehenden Ruhetagen) vertreten werden. 
S. Megilla 29, b. und mein 7219 o S. 227. u. d. f. — 
beſonders meine Reden Jahrg, 1, Rede 1. 
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fo ſtrenge, als die der eigentlichen Feſte iſt, infofern Ar— 
beiten und Befchäftigungen erlaubt find, die fich nicht 
verſchieben laſſen, (S. Maim. “/ Cap. 7. u. d. f.) 
Ein Ruhetag an dieſen Tagen heißt WW n ru. 


1. 
Das Ueberſchreitungs feſt. 

433. Welche Pflichten find mit dem Ueberfchreis 
tungsfeſte verbunden? 

Schon vor deſſen Eintritte“) alles Geſaͤuerte (XD 
hinwegzuraͤumen und ſich deſſen bis nach Ablauf des 
Feſtes gaͤnzlich zu enthalten, es nicht einmal im Hauſe 
zu haben (2 Mof. 12 u. 13); am Feſte ungeſaͤuertes 
Brod (MID) und ſolches namentlich an dem erften 
Abende dieſes Feſtes beim Genuſſe bitterer Kraͤuter 
r) und unter noch andern, an den erften Abenden 
noch üblichen Tiſchgebraͤuchen zu genießen. **”) 


) Der auf dieſen Feſtmonat vorbereitende Sabbath heißt D 
wm; der dem Feſte vorhergehende Sabbath: dan N2W (S. 
vorl. Religionsbuch S. 158, Note 1.) 

”) S. Orach Chaim 109 n beſonders Cap. 431-434 u. 443. 
denn 7772 u. 9122 find zu unterſcheiden. Hier kann der Lehrer die 
moraliſchen Anwendungen die TON % und HPI2 d von 
jenen Pflichten aufs Leben, namentlich auf den Antritt des 
14ten Lebensjahres machen, mittheilen. — 

%% Id oder od id genannt (mit dem Kidduſch eroͤffnet) 
wobei das Erzaͤhlen vom Ausgange aus Aegypten 
an die Seinigen (meine Reden Jahrg. 2 Rede 11. Anf. 
Note 2.) Hauptſache iſt. Sohar 02 S. 40. b. in 9/1. 502 2 
4, 10, 45. S. Orach Chajim Cap. 472 u. d. f. und die 737 
„do „. — Was den Feſigottesdienſt betrifft, fo wurde das 
Ueberſchreitungsfeſt ſchon am 14ten Nisan durch die prächtige 
Feiler des Schlachtens der Ueberſchreitungsopfer (MDD p) 
(Mischna Pesach. Cap. 5, beſonders 8g wow 1, Cap. 65 
und das Fragment in dyn VID Nr. 63, F. 10. ©. 51 
u. 52. (S. auch pep und Th. 2 zu MOD 279) eingeleitet. 

14 
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134. Welche Pflicht haͤngt mit dieſem Feſte noch 
zuſammen, als ſolche, die erſt mit dem Antritte des naͤchſt— 
folgenden Feſtes ſchließt und zugleich darauf vorbereitet? 

Die Pflicht des Omerzaͤhlens; (NOW dd 
3 Moſ. 23, 10 und Orach Chaim 489 u. 491) oder 
das Zaͤhlen aller der Tage vom 16ten Nisan bis zum 
sten Sivan. — Dieſes Zählen geſchieht an jedem 
Abende, mit dem Sichtbarwerden der Sterne.“) 


Ueber den Gottesdienſt des Feſtes ſelbſt S. dogg d S. 
121 u. d. f. Der Gottesdienſt der Feſte iſt gegenwaͤrtig, bis auf 
die eigenthuͤmlichen Veraͤnderungen der Feſtformulare, des Ab— 
ſchnittes aus der Thora, des Prieſterſegens, durch die Prieſter 
ſelbſt, und beſonders des, jedes Feſt charakteriſirenden Piuts, dem 
ſabbathlichen aͤhnlich. Am erſten Tage dieſes Feſtes werden in 
das Muſſafgebet Gebete um einen ſegensreichen Thau (ond ed 
eingeſchaltet. S. Targum Jonathan zu 1 Moſ. 27, 1 u. 6, 
Pirke R. Elies. Cap. 32.) Das Leſen des Hohen Liedes ( 
DDr), welches die Jugendgeſchichte Israels, namentlich den 
Ausgang aus Aegypten, nach der Auslegung der Alten, beſingt, 
an dieſem Feſte, iſt eine ſehr alte Sitte. — Eine Beſchaͤftigung 
mit dem Studium der Vorſchriften eines Feſtes an dem Feſte 
iſt eben eine alte Verordnung (Megilla S. 4 und 32.) Eine 
beſonders ſehr ſtrenge Pflicht der Feſte und namentlich an die— 
ſem, iſt: Arme und Nothleidende zu ſpeiſen und zu erfreuen. 
(S. meine Reden Jahrg. 1 S. 14.) Das Feſt hat vier Halb⸗ 
feiertage. 

*) Ueber das Omeropfer S. Mischna Menachoth Cap. 10 usw 
an Cap. 74 und S. 121, b. — Die Omertage kennt 
das ſpaͤtere Judenthum als Tage des Ernſtes. Sie erinnern 
an eine Peſt, die einſt um dieſe Zeit dem berühmten R. Akiba 
faſt feine ſaͤmmtlichen Schüler raubte. (Jevamoth 62 und R. 
Jitzchak Haparchi herrliches y De Cap. 7. S. 32, b.); 
auch trafen um dieſe Zeit die blutigen Ausfaͤlle gegen das 
juͤdiſche Volk in den Jahren em und . Vergl. jedoch auch 
pn zu Orach Chajim Cap. 494. Ausfuͤhrlicher uͤber dieſe 
Wochen iſt m. Rede „Die ſieben Zaͤhlwochen“ don 
5597. Den 33 ſten Tag im Omer, dog % (töten ljor) 
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435. In welcher Geſinnung follen wir das Ueber⸗ 


ſchreitungsſeſt verleben? 


In einer ſteten, dankbar frohen Erinnerung an den 
Ausgang aus Aegypten und deſſen fo unendlich mohl: 


thaͤtige Folgen. 


Wenn dieſe Erinnerung täglich unſere 


Pflicht iſt, ſa wird ſie an dieſem Feſte wohl um ſo mehr 


uns obliegen. 


Das Wochenfeſt. 

436. Was bedeutet das Wochenfeſt? 

Es führt dieſen Namen von eben den ſieben Wochen 
die ſeit dem Pesach ihm entgegengezaͤhlt wurden und 
war es auch Waizenerndteſeſt.“) 

437. Als welches wird dieſes Feſt noch gefeiert? 

Als das der größten Erſcheinung in der Ges 
ſchichte, als der Tag der Geſetzgebung auf Sinai. 


„Erkundige dich doch nach den 
erſten Tagen, die vor dir waren, 
ſeitdem Gott Menſchen auf Erden 
geſchaffen, und von einem Ende 
des Himmels bis zum andern, 
ob je eine ſo große Sache ge⸗ 
ſchehen und dergleichen gehört 
worden iſt? Hätte je ein Volk 
die Stimme Gottes reden gehört 
aus dem Feuer, und wäre am Le⸗ 
ben geblieben?“ 
(5 Moſ. 4, 32.) 


Don m) Ye 9 
D v No DOWN 
N mn Dyr mh 
en dy DIR r 
p nn nupohn 
D mann Dwer 
voran d min man 
Y Dy yewn . p- 
er M Dνο 
e rwe N= 


an welchem das Sterben jener Schüler aufgehoͤrt hatte, feiert 

1 die Synagoge als ein kleines Feſt. S. Abtbl. d. Halbfeiertage. 
) Im Tempel brachte man an dieſem Feſte die erſte Walzenhebe 

in zwei Brodten (dns wp) dem Ewigen dar, (Mischna Mena- 
choth 11. und nan w>w Cap. 74 und S. 122.) Auch 

nach Ablauf dieſes Feſtes, wurde, ſeiner Kuͤrze wegen, immer 

noch nachgeopfert, namentlich am darauf folgenden Tage, wel— 

cher ad d hieß. Der Gottesdienſt in der Synagoge iſt, 


14* 
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438. Wie drückt fich Maimonides über dieſes Feſt aus? 


„Und dy iſt der Tag der 
Geſetzgebung, und um der Größe 
dieſes Tages willen, werden die 
Tage vom früheren Feſte (NDD) 
bis zu dieſem gezählt, wie, 
wenn man die Ankunft des beſten 
ſeiner Freunde erwartet, und man 
die Tage und Stunden zählt; 
und das war der Grund des 
Omerzählens vom Ausgange aus 
Aegypten bis zum Geſetzgebungs— 
tage, welcher Abſicht und Zweck 
jenes Ausganges war u. ſ. w.“ 
(More Neb. 3, 43. S. Aehnli⸗ 
ches Cosri 3, 5.)°) 


j Y N ‚mean 
o Dion οο. 
D οτε Mann το 
irt N pop 
nn Sind NN 
nen „Wu Don n 
WWI D red NN 
W Me INNE DYD 
mn x N N Inn dx 
r man ND 

Bd ve} 


439. In welcher Stimmung ſoll dieſes Feſt gefeiert werden? 


In einer freudigen und auch zugleich feierlich ernſten 


Stimmung, in welcher wir gleichſam unſern, von der Maje— 
ſtaͤt Gottes bald angezogenen, bald zuruͤckgeſchreckten, geſetz— 
empfangenden Vorfahren am Sinai nachempfinden ſollen.“) 


bis auf wenige eigenthuͤmliche Veraͤnderungen, der der andern 
Feſte. Es wird das Buch Ruth gelefen, weil die Geſchichte 
deſſelben um die Zeit der Waizenerndte ſich zutrug. — Der 
Name denz kommt dem Feſte inſofern beſonders zu, als es gewiſ— 
ſermaßen den Beſchluß ſeines Vorgaͤngers, des Pesach, bildet. 


) So wie die folgenden oder Feſte des ſiebenten Monats 


* 


(des erſten im Kalenderjahre) Schoͤpfungs- oder Natur⸗ 
feſte find; — fo find das des erſten Monats (im Synago— 
genjahre), das Befreiungsfeſt (dd) mit dem damit zu— 
ſammenhaͤngenden Geſetzgebungsfeſte yd) gleichſam 
Offenbarungsfeſte. —! 

Ueber das Weſentliche dieſes Feſtes und wie es 
verlebt werden muß, ſ. meine Reden, Jahrg. 2. Rede 
20. Eine andere, noch bandſchriftliche: „Das ewig neue 
Geſetz,“ y 5598, iſt nicht minder lehrreich uͤber dieſen 
Gegenſtand. Je weniger dieſes Feſt aͤußere Gebraͤuche hat, 
deſto mehr muͤſſen wir den angemeſſenen Eindruck uns durch 
uns ſelbſt zu geben ſuchen; und das geſchieht am ſicherſten durch 
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Das Neu 


3. 
jahrefeft. 


440. Was bedeutet das Neujahrsfeſt? 
Die Schriſt nennt es blos y D oder 27 
MIMN fie ſagt, ohne einen weitern Grund anzugeben: 


„Am fiebenten Monat am erſten 
des Monats ſoll cuch ſein eine 
Feierlichkeit, ein Andenken des 
Lärmblaſens, eine heilige Zuſam⸗ 
menkunft. Keinerlei Dienſtarbeit 
ſollt ihr verrichten, und dem 
Ewigen ein Feueropfer bringen.“ 


Mn nN 2 
nnaw oah nm u 
ri NAPD H DT 
uu nashn = 
mes Dnanpn won 


(3 Mof. 23, 24 u. 25.) .n 
441. Theilt denn auch die Ueberlieferung von 

der Bedeutung dieſes Feſtes uns nichts Näheres mit? 
Sie berichtet uns, daß der erſte Tag des ſiebenten 

Monats Schoͤpfungstag, das Feſt alſo Schoͤpfungsfeier, 

zugleich aber ein göttlicher Gerichtstag uͤber das ganze 

Weltall ſei, an welchem er die Schickſale fuͤrs ganze 

Jahr beſtimme, und ſei darum auch dieſer Tag, ſo wie 

alle die folgenden, (MAIN DI NADY) bis zum Ver⸗ 

ſoͤhnungstage, an welchem die goͤttlichen Beſchluͤſſe un— 

wiederruflich beſtimmt werden, der Buße beſtimmt und 

geeignet.) Dieſer Ueberlieferung zufolge würden alfo 
ein andächtiges Leſen ſolcher Geſetzſtellen, die den hohen Stand 
punkt unſerer Vaͤter am Sinai ſchildern und in denſelben zuruͤck 
verſetzen; namentlich durch das naͤchtliche Geſetzſtudium an 
dieſem Feſte. — — 

„) S. Mischna Roech Haschana Cap. 1, 2. Sohar 1) 226 b. 
Sohar Chadasch FON S. 14, 2. Rosch Haschana S. 18. 
Maim Naben 2, 6. 3, 4. Ausfuͤhrlich dieſe Lehren der Rabbi: 
nen aus der heiligen Schrift ſelbſt nachweiſend, iſt mein noch 
bandſchriftlicher Vortrag: „Richtige Anſicht Iſraels 
von den Neujahrs- und Bußtagen“ gehalten am Sabb. 

Nin 5595. Auch geboren noch bierber „Die drei Gerichts. 
partheien”, am Neujahrsfeſte 5598, und ein beſonders inter⸗ 
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diefe beiden Feſte ihrer Bedeutung nach zuſammen— 
hängen — 
442. Duͤrften dieſe Ueberlieferungslehren wohl aus 
der heiligen Schrift erwieſen werden koͤnnen? 
Allerdings; denn 

I. der Name des ſiebenten Monats (Dae MI 
(1 Koͤn. 8, 2.) erinnert an das Entſtehen der Ele— 
mente. (S. Weſſely zu 3 Mof. 23, 24.) 

II. Neujahrs- und Verſoͤhnungsfeſt werden nicht unter 
die Freudenfeſte oder die ſogenannten Dunn n ge⸗ 
zaͤhlt“); fie muͤſſen alſo weniger als Freudenfeſte betrachtet 
worden ſein. — (Nehemia 8, 10 u. d. f. beweiſen nichts.) 

III. Der Name ned beſonders INN Jr 
beweiſt wirklich, daß wir an dieſem Neumonds— 


eſſanter und lehrreicher Vortrag: „Die Schoͤpfungsfeier,“ 
5599. Auch meine Abhandlung uͤber die Agada D now 
Rosch Haschana S. 16, b. in meinen Vorleſungen uͤber Maim. 
navon / zu Cap. 2, 6 

») Was auch ſchon Sohar Md S. 93, a bemerkt in den Worten 
KO m PD) DON ννν PP WIP »NIPN νοο 1799 
A NM ID NDONON 897 „ Beral. jedoch meine 
Reden Jahrg. 2. Rede 4. — Der ſiebente Monat hat eigent⸗ 
lich zwei, in ihrer Bedeutung einander entgegengeſetze Feſte 
in feiner Mitte, den kaſteienden Verſoͤhnungstag und 
das hohe Freudenfeſt der Laubhuͤtten. Dieſe Doppel: 
heit kuͤndigt nun dieſer Monat gleich durch ſeinen Neu— 
mondstag an, indem dieſer theils als ernſter Erinne— 
rungs«, tbeils als Feſttag daſteht. — Vgl. Aehnliches im 
vorl. Religionsb. S. 182 über den Beſchluß der Laubhuͤtten— 
feier. Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß (damit wir der Verſoͤh— 
nung am Verſoͤhnungstage wuͤrdig werden) das Neujahr, als 
Schoͤpfungsfeier uns in den erſten Standpunkt der Welt, in 
den der Unſchuld zuruͤck zu verſetzen anfangen ſoll. Darum 
iſt auch 7’ erſter Bußtag; denn Buße (np) iſt Ruͤk⸗ 
kehr in den erſten Lebenszuſtand. — — 
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Feſttage ganz vorzuͤglich bei Gott in Andenken kom⸗ 
men und gleichſam von ihm gemuſtert werden! — es 
haͤtte ja fonft (nach 4 Moſ. 10, 10.) jeder Neumonds- 
und Feſttag IND DY heißen muͤſſen. — 

IV. Die ſo unmittelbare Folge des Verſöhnungs— 
tages aufs Neujahrsfeſt macht es wahrſcheinlich, daß 
die beiden Feſte zuſammenhaͤngen und der Neujahrds» 
tag Vorgänger und Vorbereiter des Verſoͤhnungs— 
tages iſt. — 

V. Den Zuſammenhang dieſer beiden Feſte beweiſen 
aber auch die aͤhnlichen Gebräuche des Neujahrsfeſtes 
mit denen am Verſoͤhnungstage des Jubeljahres. 
(3 Moſ. 25. S. Sifra.) 

VI. Auch der vorgefchriebene Tempeldienſt beider 
Feſte, blieb, bis auf einige Eigenthuͤmlichkeiten des Ver— 
ſoͤhnungsgottesdienſtes, ſich ziemlich gleich. — 

VII. Beim Propheten Czechiel (40, 1) wird der Vers 
ſöhnungstag geradezu Neujahr genannt. — 

443. Aber was ſpricht für die Lehre von den Buß: 
tagen (een ) zwiſchen jenen beiden Feſten? 

Die richtige Folgerung, daß der bibliſch begruͤndete 
Zuſammenhang beider Feſte nur dann möglich iſt, wenn 
auch die Zwiſchentage eine, jenen Feſten ähnliche Beſtim— 
mung haben, und keinen leeren Zwiſchenraum bilden.“) — 
Die Buße iſt an dieſen Tagen um ſo mehr unſere Pflicht, 
als ſie ja auch außer dieſer Zeit uns taͤglich obliegt. 
(Vorl. Religionsb. Fr. 314.) 

444. Worin beſteht die Buße? 

In Wehmuth und Reue uͤber begangene Fehler, 
im Gebete und Suͤndenbekenntniſſe, in Werken 


) S. Cosri 4, 7. — Maim. νοn n 2, 6, 3, 4. — Der 
Sabbath in dieſen Tagen wird Sabbath der Buße (N2V 
MOON) genannt. 
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der Menſchenliebe und beſonders im Unterlaffen 
der begangenen Suͤnden. (S. Joel 2, 12—44.— ) 
445. Welche Pflichten“) fo mit dem Neujahrs— 
feſte verbunden? 
Das Poſaunenblaſen MIN Dop- und die damit 
zuſammenhaͤngenden Gebete W/; NDS 9 
(Mischna Rosch Haschana Cap. 4, 5.) 


») Schon mit dem Monate Ellul (Pirke R. Elies. Cap. 46) 
beginnen die Vorbereitungen auf die Bußfeſte. In der Vor— 
woche des Neujahrfeſtes werden dem Morgengebete Selichoth 
(An50) oder Gebete um Vergebung der Sünden vorange— 
ſchickt; welches auch an den eigentlichen Bußtagen geſchieht. 
Der letzte Tag des Jahres Ellul (29 ſte) oder 8/0 2 iſt ein 
Tag ernſtlicher Buße und Beſſerung. (/ S. 213. b.) Er muß 
der aͤußern, ſo wie der Reinigung unſres Innern und beſonders 
den Ruͤckblicken in das verfloſſene Jahr, in der Abſicht, alle in 
demſelben begangnen Fehler zu bereuen und ſie im kommenden 
Jahre zu verbeſſern, geweiht ſein. (S. meine Reden Jahrg. 1 
Rede 10 S. 161) Die Vorbeter und die in der Gemeinde das 
Schofar blaſen, bedürfen beſonders einer gewiſſenhaften Vorbe— 
reitung. Sohar N p ©. 18. 

% R. Saadias führt mehrere Gründe für dieſes Poſaunenblaſen 
an. Maimonides hält es für einen Aufruf zur Buße (nd sn 
3, 4.) Es ſcheint indeß der Hauptgrund der zu ſein, den unſere 
naͤchſte Anmerkung angeben wird. — 

) Sifri zu 4 Moſ. 10, 10. und 2 n Nepp (Jerus. % 
Cap 1.) Vajikra Rabba Cap. 29. Indem Gott an dieſem Tage 
die Welt ſchuf, und gleichſam Unterthanen ins Daſein 
ſetzte, über dieſelben König wurde; fo huldigen wir ihm jaͤhr— 
lich als einem ſolchen. Gott iſt aber nicht nur Koͤnig, ſondern 
auch Vater ſeiner Geſchoͤpfe, iſt liebevoll ihrer eingedenk. 
Das Schofar iſt nun zum Theil Signal der Huldigung 
(vergl. Hiob 38, 7. und 1 Koͤn. 1, 39.) zum Theil auch, das 
Mittel die vaͤterliche Erinnerungen Gottes an uns zu wecken 
(4 Moſ. 10, 9. 10). — — Hiermit hängt nun gewiß, die in 
der, für die TOP MPN verfaßten, ſehr alten Gebetsfore 
mel dem man dyn vorkommende Stelle de gz & 
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446. In welcher Stimmung ſoll das Feſt verlebt 
werden? 

In einer ernſten; doch auch zugleich in einem froͤh— 
lichen Vertrauen, daß wir bei Gott eines wohlwollenden 
Andenkens gewuͤrdigt werden. Es ſollen, da dieſes Feſt 
kein eigentliches Freudenfeſt iſt, und damit wir an jener 
ernften Stimmung nicht gehindert werden, unſere leib— 
lichen Genuͤſſe an dieſem Feſte, beſonders ſehr mäßig fein. 

447. Kommen wir bei Gott nur an dieſem Feſte 
in ein muſterndes Andenken? 

Gott pruͤft und richtet uns jeden Augenblick 
(Hiob 7, 18. Rosch Haschana S. 16, a); an dieſem Feſte 
findet aber eine beſondere genaue Erinnerung ſtatt, 
nach der das Feſt ſeinen Namen hat. 


4. 
Der Verſöhnungstag.“) 
448. Was iſt der Verſoͤhnungstag? 
Der heiligſte unter den Sabbaten, an dem jede 


DOY7292 zuſammen. — Der Gottesdienſt muß bis zum Mit⸗ 
tage ausgedehnt werden (S. Nehemia 8, 3.) Die Vorleſung 
aus dem Geſetze und das Muſſafgebet ſind ganz eigenthuͤmliche 
und dem Feſte angemeſſene; Hallel wird an den Bußfeſten nicht 
gebetet. Am erſten Tage, nach dem Veſpergebete wird an einem 
Fluſſe ein kurzes Gebet (PEN) (Micha 7, Schluß) um Verge— 
bung der Sünden verrichtet. Ueber die Übrigen Gebraͤuche des 
Feſtes f. Orach Chajim Cap. 581, u. d. f. — Die Beſchreibung 
des ehemaligen Tempeldienſtes an dieſem Feſte, ſiehe bei 
n ww S. 118, b. Der Dankſpruch, daß wir eines der 
Feſte erlebt haben, (Guo) wird beim Eingange des Feſtes, 
am Schluſſe des Kiddusch geſprochen. 

*) Vergl. meine Rede: „Der Verſoͤhnungstag, oder Leven, 
Tod und Unſterblichkeit“ Berlin 1833. und Reden, Jahrg. 
2, Rede 5. — 
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Arbeit ſtreng unterſagt iſt; er ift das Ziel der Bußwochen 
und der Zweck des ganzen Jahres, und der Beweis der 
größten Gnade Gottes an Iſtael. 

449. Was bedeutet er eigentlich? 

Wie alle Feſte des ſiebenten oder Buß-Monats uns in 
die Urzeit der Welt zuruͤckverſetzen ſollen, ſo namentlich dieſer 
in den erſten Unſchulds zuſtand des Menſchen. — 
„Denn an dieſem Tage wird er Dy W Am oma 9 


euch vergeben .. * von am „DD Non W 
euren Sünden ſollt ihr vor dem 7 
Non n 


Ewigen rein werden.“ 
(3 Moſ. 16, 30.) 


450. Was iſt dafuͤr uns zur Pflicht gemacht worden? 

Ein anhaltendes Faſten und Verharren im Gottes— 
dienſte vom Eingange des Verſoͤhnungstages bis zu deſſen 
Ausgange. ‘ 

„Ihr ſollt eure Lebensgeiſter kaſteien DIINWE) TAN DNYP) 
babe un Kern er dend, Sun nne werte 
(3 Moſ. 23, 32.) .. A AD 

451. Bedeutet denn aber der Ausdruck DM) 
DIINWEINN faſten? Hätte da nicht der Ausdruck 
DIS gebraucht werden muͤſſen? 

Der letztere Ausdruck bezeichnet blos die Enthalt⸗ 
ſamkeit von Speiſe und Trank, der erſtere aber das 
Keiſteien aller Triebe nach ſinnlichem Genuß; und 
unſte Weiſen haben auch wirklich durch Ueberlieferung 
empfangen, daß in jenem Ausdrucke fünffache Kaſteiun— 
gen (wahrſcheinlich die Haupttriebe bezeichnend) enthal— 
ten ſind. (S. auch Pirke R. Elies. Cap. 29.) 

452. Iſt aber dieſe, einen ganzen Tag anhaltende 
Seelenkaſteiung nicht eine viel zu ſtrenge Pflicht in 
Bezug auf die Suͤndenvergebung? 

Nein; es kann kein leichteres Mittel“) zur Erreichung 


) „Fuͤr dieſes Faſten eines einzigen Tages iſt uns Vergebung 
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jenes hohen Zweckes geben, als dieſes Faſten, welches ja mit 
keiner weitern Anſtrengung, ja ſogar mit dem angenehmen 
Verweilen in frommer Andacht vor Gott verbunden iſt. 


„Ein Tag in deinen Höfen, it ede PN DYNO D 
beſſer ae ſonſt Tauſend.“ 
(Pf. 84, 11) 


453. Welche Pflicht geht hieraus für uns hervor? 

In dieſem Faſten keinesweges mit Ueberdruß, ſon— 
dern ſogar mit wahrer Freude zu verharren; und viel— 
mehr daruber einen gewiſſen Schmerz zu emfinden, daß 
es nur eine ſo kurze Zeit, nur einmal im Jahre uns 
vergoͤnnt iſt, ſo vor dem Ewigen zu verweilen und von 
allen weltlichen Thorheiten und Vergnuͤgungen frei zu ſein. 

454. Iſt Niemand von dem Faſten des Verſoͤh— 
nungstages ausgenommen? 

Ja wohl giebt es hier Ausnahmen; denn Gott will 
durch ſeine Vorſchriften uns wohl aber nicht wehe thun; 
und wenn hundert Aerzte, heißt es, und der Kranke ſelbſt 
deſſen Faͤhigkeit, faſten zu koͤnnen, behaupten, aber nur 
zwei Aerzte es verneinen; oder auch, wenn der Kranke 
mit einem Arzte das Faſten bedenklich findet, hundert 
Aerzte dagegen nicht, ſo wird dem Kranken doch Speiſe 
gereicht. — (Orach Chajim Cap. 618.) Das Mädchen iſt 
erſt mit dem zwoͤlften, der Knabe mit dem dreizehnten 
Jahre dem Faſten unterworfen. 

455. Welcher Gedanke kann das Faſten uns er— 
leichtern, und ſoll uns auch darum ſtets vorſchweben? 

Der Gedanke an den großen Zweck offen an 
bie Vergebung unfrer Sünden. 


unſrer Sünden verheißen. Giebt es wohl ein leichteres Heil: 
mittel für die Seele? Welchen muͤhſamen Reifen und Pilger: 
ſchaften, Anſtrengungen und Strapazien, unterziehen ſich nicht 
Glaͤubige, um Vergebung der Sünden zu erlangen; und wir 
erlangen dieſe in wenigen Stunden, im Zuſtande der ange— 
nehmſten Ruhe im Haufe Gottes!“ — yı hn 1, 9, 2. 
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456. Werden uns an dieſem Tage alle Sünden 
vergeben? 

Es heißt bei unſern Weiſen: 
„Nur Sünden welche der Menſch rp d par r 
gegen Gott ee n 2 De oO» 
der Verſöhnungstag; Sünden 
aber gegen den Nebenmenſchen W DIR AZ NMOY 
vergiebt der Verſöhnungstag nicht Wood Dar DN N 


eher, als bis man mit ſeinem .* 5 
Nebenmenſchen ſich verſöhnt hat.“ Pan FN ned 


(Mischna Joma 8, 9.) 

457. Worin beſteht der Gottesdienſt des Verſoͤh— 
nunstages? 

In den gewöhnlichen drei Gebeten /r 
no und einem Schlußgebete (h. Dieſe Gebete 
werden noch zur Ausfuͤllung des Tages mit Nebengebeten 
und Vorleſungen aus Geſetz und Propheten vermehrt.“) 


) Eine Ausnahme macht die oͤffentliche Entweihung des Namens 
Gottes. (Joma S. 86, a.) 

*) Ueber den Gottesdienſt im Tempel vergl. die Miſchna Joma 
dn ww S. 119-120, b. R. Jacob Emden Gebetbuch 
Th. II. in won d S. 120 u. d. f. Vergl. auch TyTN? b 
Ed. Amst S. 52 a. und b. Der Ruͤſttag des Verſoͤhnungs⸗ 
tages 9/5 wird als Feſt und der leibliche Genuß an demſel— 
ben ſogar als Gottesdienſt betrachtet. S. meine Rede „Der 
Verſoͤhnnungstag.“ (Ueber die ſogenannte Sitte der 
Kaparoth u. d. g. S. Orach Chaiim Cap. 605. u. d. f.) 
Der Verſoͤhnungstag wird da durch ein fruͤheres Veſper— 
gebet und Suͤndenbekenntniß ſchon früh eingeleitet. Aeußere 
Vorbereitungen ſind beſonders Reinigung des Koͤrpers, das 
Anlegen fauberer Kleidung und wirkliche Ausſoͤhnung mit feinem 
beleidigten Mitbruder. Da der Hauptgedanke dieſes Tages 
Suͤndenvergebung iſt, ſo iſt das Ablegen der Suͤndenbekennt— 
niſſe mit ernſter Reue uͤber das Begangene und dem feſten 
Vorſatze es in Zukunft zu verbeſſern, der Hauptgedanke des 
Gottesdienſtes. Das Abendgebet wird nach der Formel mit 
welchem es eroͤffnet wird, und welche von den Geluͤbden han- 
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458. Welche Pflicht liegt uns am Ausgange 
des Verſoͤhnungstages ob? 

Uns mit moͤglichſter Wachſamkeit in dieſem gerei— 
nigten Seelenzuſtande zu erhalten und nicht wieder in 
bedeutende Fehltritte zu verfallen. An dieſe Pflicht ſollen 
uns beſonders die halbfeſtlichen Zwiſchentage des Ver— 
ſoͤhnungs⸗ und Laubhuͤttenfeſtes, welche uns zugleich auf 
das letztere vorbereiten ſollen, erinnern.“) 

5. 
Das Laubhuͤttenfeſt. 

459. Was bedeutet das Laubhuͤttenfeſt? 

Es iſt das größte Erndte- und Jahrſchlußfeſt, und 
heißt es davon (5 Mof. 16, 12.) 5 
„Das Feſt der Laubhütten ſollt I = n n 


du dir machen .... wenn du 
einſammelſt von deiner Scheune PD) PRO DNA 


und deinem Kelter.“ “) 


delt, 77) 5> genannt. Vergl. uͤber das richtige Verſtaͤndniß 
dieſer oft mißverſtandenen Formel, Jeschurun v. Aron Wolfs- 
ſohn. Von beſonderer Wichtigkeit iſt im Muſſafgebet die ſo— 
genannte gp; die Fuͤrbitte für Verſtorbene (de in) 
ſcheint urſpruͤnglich nur am Verſoͤhnungstage ſtatt gefunden 
zu haben. (S. Tanchuma uten Auf.) Mit Ueberwindung der 
vom Faſten entſtandenen koͤrperlichen Schwäche, ſollte man 
namentlich das Schlußgebet yz verrichten. Das Feſt wird 
wie jedes Andere durch Havdala und zwar mit dankbarer Freude 
für den erreichten hohen Zweck des verlebten Tages, beſchloſſen. 

*) Der ſchwierige, auf dieſe Zwiſchentage ſich beziehende (im 
Piut des 2ten Tages Succoth jpg yt) Piutvers: yd 
nne 5323 00 dy beißt: Die vier Tage hat er (Gott) als 
Ziel der Buß-Andacht (Buß- und Betzeit) eingeſetzt. dow 
bezeichnet ein ernſtes Gebet. Die andre Auslegungen ſind ſehr 
gezwungen. 

) Ja eben hiermit hängt auch das Wohnen unſerer Vorfahren 
in Laubhuͤtten, auf deren Wanderung durch die Wuͤſte, zuſam— 
men; denn eben dieſes einfache und ſorgenfreie Nomadenleben 
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460. Wie haͤngt dieſes Feſt mit den andern Feſten 
des ſiebenten Monats, welche ihm vorangehen, zuſammen? 

So wie das Neujahrsfeſt in die Schöpfung, das 
Verſöhnungsfeſt in die kindliche Unſchuld der erſten 
Menſchen zuruͤck verſetzen ſollen, ſo das Laubhuͤttenfeſt in 
den erſten einfachen und ſorgenfreien Zuſtand im Para— 
dieſe; welches gleichſam eine Wohnung des Friedens, 
ein Aufenthalt im Schutze Gottes war. — 

461. Welche Pflichten ſind mit dieſem Feſte verbunden? 

Zunaͤchſt die der religioͤſen Freude“), ſodann der 
Gebrauch der ſogenannten vier Gewaͤchsarten Vd) 
D) Paradiesapfel, Palmzweig, Myrthe und 
Bachweide; und das Wohnen in den Laubhuͤtten. 
Es heißt (3 Mof. 23, 40—43.) 


„Ihr ſollt euch nehmen am 
erſten Tage die Frucht des Bau— 
mes Hadar, Palmzweige, Zweige 
des Myrthenbaums und Bach— 
weiden. ... In Laubhütten ſollt 
ihr wohnen ſieben Tage.... 
Denn in Laubhütten ließ ich 
wohnen die Kinder Iſrael, als 
ich ſie herauszog aus dem Lande 
Aegypten.“ 


Don 2» Dp 
Do Y v mama 
my wu aan n 


Err 


. . . D nyaw Den 
e am d 
N MA ON 

Du NN rd 


der Vorfahren führt in die Tage des Paradieſes zuruck. S. 
meine Reden Jahrg. 2 Rede 6, S. 85 u. 88. 

*) Die beſonders im Tempel bei der Feierlichkeit des Waſſer— 
ſchoͤpfens dN Y MI nrw (Miſchna Succa Cap. 5 und 
nn ww S. 122. u. d. f. R. J. Emden d Th. 2. S. 
140, u. d. f. auf eine unvergleichliche Weiſe ſtattfand. 

*) An dieſem Dankfeſte koͤnnten wohl dieſe Zeichen die Symbole 
von vierfachen dankwuͤrdigen Wohlthaten geweſen fein, für 
Fruchtbarkeit, Frieden, Weisheit und Wohlſtand aller Volks— 


klaſſen. 


S. im Anhange meiner Apokr. die Rede: 


„Die 


Feſte unſrer Vorbilder“ S. 152. Vgl. auch meine Reden, 
Jahrg. 1. Rede 12. Ueber die Bedeutung der Laubhuͤtte S. 
m. Red. Jahrg. II. Rede 6. „Die ſieben Erinnerungen.“ 


181 


162. Wie findet denn gegenwärtig die Beobachtung 
dieſer Pflichten gewoͤhnlich ſtatt? 

Der Gebrauch jener Gewaͤchsarten beſchraͤnkt ſich 
gewöhnlich nur auf den Gottesdienſt, fo wie das 
Wohnen in Laubhuͤtten bei Vielen nur auf die Zeit der 
beſtimmten Mahlzeiten; obwohl die Pflicht einen beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt in der Laubhuͤtte erheiſcht, ſo wie fruͤher 
ein beſtaͤndiges Handhaben der gedachten Gewaͤchsarten. 
(Succa S. 41 b, u. Maim. 200 n 7, 24.) 

463. Iſt das Laubhuͤttenwohnen eine unter keiner 
Bedingung erlaͤßliche Pflicht? 

Es iſt jeder, der davon Nachtheil befuͤrchtet, von 
dieſer Pflicht, beſonders im ſtrengeren Sinne derſelben, 
befreit. Nach Orach Chajim S. 639, 2, 6, beſonders $. 640 
befreien auch kleine Unpaͤßlichkeiten von jener Pflicht. 
Wo aber ſolche Hinderniſſe nicht ſtattfinden, entſchuldigt 
Bequemlichkeitsliebe eine Vernachlaͤßigung jener hohen, 
mit dem Feſte engverbundenen Pflicht nicht.“ 


) Das Eigenthuͤmliche im Gottesdienſte dieſes Feſtes außer den 
gedachten Pflichten der Gewaͤchsarten und Laubhuͤtten, waͤre 
das volle Hallel, die ſogenannten Hoschanoth zum Schluſſe des 
Muſſafgebets, bei welchen ein Umgang (Prozeſſion) mit den 
Gewaͤchsarten geſchieht, die Leſung des Prediger Salomos 
(Poppe) an dem Sabbath des Feſtes und die Piutim für die— 
ſes Feſt. Ueber den Tempelgottesdienſt, wobei das MWaffergte- 
ßen (don es) auf den Altar, eine eigenthuͤmliche Feierlichkeit 
war, f. meine Red ent, 12 S. 193. Das Feſt hat fünf Halbfeiers 
tage (on em). Der letzte dieſer Halbfeiertage beißt 
der Tag der großen Hoſchanah (N Nied, bildet eine 
eigne Feier und hat in Abſicht der an demſelben eigens ge— 


a) Der Grund ſcheint mir in dem Namen des Buches 
zu liegen, und an das ſogenannte dag oder an die 
Feſtlichkeit zu erinnern, welche an dem Laubbuͤttenfeſte 
des Erlaßjahres ſtattfand, wo vor der geſammten Ra⸗ 
tion der König das Geſetz vorlas (5 Mof. 31, 10—13.) 
Ueber das Leſen der 5 Megilloth an den Feſten S. d 
d Cap. 14. i 
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6. \ 
Das Beſchlußfeſt. 

464. Was bedeutet dieſes Feſt? 

Es iſt theils eine fuͤr ſich beſtehenbe eigne, theils 
die Schlußfeier des Laubhuͤtten- und zugleich aller Feſte 
des ſiebenten Monats. — 

465. Von welcher Eigenthämlichkeit wird demnach 
die Feier dieſes Feſtes ſein? 

Sie wird zum Theil eine ernſte, zum Theil eine freus 
dige Feſtfeier ſein, als weil die Bußfeſte und die frohe 
Laubhuͤttenfeier ſich in dies Beſchlußfeſt gleichſam auf— 
löſen; und es wird darum die Freude dieſes Feſtes mehr 
eine geiſtige, als dem Nachdenken geweihte koͤrperliche ſein. — 

466. Was buͤrgt fuͤr dieſe Charakteriſtik des Feſtes? 

Deſſen mehrfache Aehnlichkeit mit dem Wochens 
feſte, beſonders in Hinſicht des Mangels an aͤußern 
Gebraͤuchen an demſelben.“) — 


braͤuchlichen Bachweide (72Y) eine prophetiſche Begründung. 
(Succa S. 44.) Man betet da beſonders um Regen, Fruchtbarkeit, 
und ſoll uͤberhaupt dieſer Gottesdienſt, als am Schluſſe dieſes 
Freudenfeſtes uns noch ein Mal an die Bußfeſte zuruͤck erinnern, 
damit deren Zweck durch deren freudige Beſchließung nicht ver— 
loren gehe. An dieſem Tage werden nach dem Muſſafgebete im 
Gotteshauſe ſieben Umgaͤnge gemacht und eine groͤßere Anzahl 
ſogenannter Hoſchanoth gebetet. Da dieſer Tag gewiſſermaßen 
ein ernſter iſt, indem er nach der Lehre der Alten gleichſam 
entſcheidend in Bezug auf die zuruͤckgelegten Bußfeſte und deren 
Bedeutung iſt, ſo wird auch die Nacht vorher, wie die des 
Wochenfeſtes in gemeinſchaftlicher Andacht, Geſetzſtudium und 
Gebet zugebracht. — 

*) S. meine Rede Jahrg 2. Rede 20, S. 341. — Als das Feſt 
der innigſten Verbindung Iſraels mit Gott wird es mit 
Recht bei unſern Weiſen angeſehn, Succa S. 55, b. Midrasch 
zu dd Ende, Sohar den S. 187, a. Tikunim Cap. 20, 
S. 48, a. 


183 


467. In wiefern ift mit dieſem Feſte auch das der 
Thorafreude verbunden? 

Am Aus gange des Laubhuͤttenfeſtes wird jährlich die 
woͤchentliche, in 25 Abſchnitte getheilte Vorleſung der 
fünf Bücher Moſes befchloffen und wieder eröffnet, mel: 
cher Gegenſtaud der geiftigen Feſtbeſchlußfeier auch eine 
Bedeutung einer leiblichen Froͤhlichkeit giebt.“) 

468. Welche Hauptregel gilt für die Feiertage? 

Daß ſie zwar als Tage der Freude und der Erho— 
lung, aber doch immer beſonders als Tage geiſtiger Er— 
ſtarkung und Befriedigung hoͤherer Beduͤrfniſſe zu betrachten 
feien. — Von den Ruͤſttagen der Feſte DW W) 
1 gilt im Ganzen daſſelbe, was bei den Sabbats— 


9) Es ſcheint dieſe frobe, in der Synagoge begangene Schluß⸗ 
feier zum Andenken der deen MI pp eingeführt zu fein. 
Wegen der Beſonderheit des Feſtes wird bei deſſen Eintrit wie⸗ 
der nne geſprochen. Der Gebrauch der Laubhuͤtten beſon— 
ders der Gewaͤchsarten findet nicht mebr ſtatt; außer den ge— 
wöhnlichen Feſtgebeten wird am Feſte Schemini Azereth Für: 
bitte für die Verſtorbenen (Pz nn) gethan, Gebete um 
Regen (dg Depp) in das Mu ſſaf eingeſchaltet. Die Thora- 
freude wird im Tempel, beſonders durch die Um gange 
(mopn) mit den Geſetzrollen gefeiert. — Beilaͤuflg bemerke 
ich, daß im Gebete dieſes Feſtes die Phraſe Wo DV DN 
mm ann nme böchſt wahrſcheinlich die richtige iſt. In meinem 
D Sn (Noten zum Gebetbuche) babe ich fie durch drei 
Gründe gerechtfertigt. S. einſtwellen Asulai de g zu 
Orach Chajim Cap. 668 und des gelehrten Herrn M. B. Frie- 
denthal Abhandl. 3779 ed S. 36. u. d. f. 

») Das ſogenannte Penn 2199 (f. Maim. 9% 57 6, 2. u. 
%) daf.) iſt das Mittel, an dem Feiertage auf den Ruhe— 
tag zubereiten zu dürfen, und findet, wenn letzterer unmtttel— 
bar auf den erſtern trifft, am Rüſttage (9 309) des Feſtes 

fſtatt. S. auch meine Reden Jahrg. 2, Rede 17. S. 284 
u. d. f. — Ueber un 'zu und pom S. e Cap. 
343 u. d. f. 

15 
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Ruͤſttagen bemerkt worden; unnoͤthige Arbeiten an den 
ſpaͤtern Nachmittagsſtunden fo wie beſonders das Halten 
beſtimmter Mahlzeiten an denſelben wird als Suͤnde ange— 
ſehen (Maim. “% on 6, 16; 8, 17.) 

469. Was ſind Halbfeiertage? 

Tage, deren feſtlicher Einfluß ſich wenig oder gar 
nicht auf Arbeit und Handthierung, als vielmehr blos 
auf Gebet und Gotteshaus erſtreckt und an denen das 
Faſten theils als nicht ganz ſtatthaft erachtet, theils 
gar verboten iſt. 

470. Kannſt du mir dieſe Tage genauer angeben? 

Ja wohl; es ſind deren bedeutendere und min— 
der bedeutende. 

471. Die bedeutenderen waͤren? 
Die Mittelfeierta ge.“) Par ID 
.Neumondstag m N 
Loſungsfeſt, (OD) 
.Tempelweihe, (pr 
472. Und die minderbedeutendern? 
. Der 15te Schwat DAU NN MON) 
.Der 1j5te Av (NA NY NEON) 

3. Der 33te im Omer (I8Ste Ijor. ) . 3%. 

473. Was bedeutet die Neumondsfeier? 

Die Erneuerung des Mondes iſt eine fuͤr Natur 
und Religion?“) beſonders wichtige und einflußreiche Er— 

*) S. vorl. Religionsb. S. 166. 

) Ausgezeichnete Tage ſiud noch der 15te Adar und das Purim 
des Affen Monats Adar im Schaltjahre; Dp d „An ION 
oder der Tag, nach jedem der drei Hauptfeſte; — die 
Nenad or nwbw oder der 2te, Ste und Ate Sivanz der Alte 
— 14te Tischri; — die Nachmittage der Sabbathsruͤſttage 
(Dow any) und die Ruͤſttage der Feſte dd any) 

(Od, an deren Vorabende ſchon kein Jun gebetet wird. 
) Als für die Beſtimmung der Selle. 
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ſcheinung und wurde daher feſtlich gefeiert, außerdem 
daß über dieſelbe wie über andere Naturerſcheinungen 
der Segen gefprochen wurde.“ 

474. Worin beſtand die Feier des Neumondstages? 

In einem vermehrten Gottes dienſte (4. Moſ. 28, 11 — 
15), bei welchem, wie an den Feſten, auch in die ſilbernen 
Trompeten geblaſen wurde; und dann auch in gewiſſen aͤußern 
feſtlichen Auszeichnungen, ſo, daß der Neumondstag ſchon 
bei den Propheten gewoͤhnlich neben den Ruhe- und 
Feſttagen gedacht wird.“) 


„) 125 wııp genannt S Sanhed. S. 42 Rosch Haschana 24. 
S. über die Neumondsfeier Pirke R. Elies. Cap. 45 u. 51, 
befonders Tractat Soferim 17. 18 u. 20. Pesikta Rabb. Cap. 
1. u. d. f. a 

„) Vergl. om mV ©. 118. — Was die Neumondsfeier 
gegenwärtig betrifft, fo wird der Neumond fchon an dem ihm 
vorhergehenden Ruhetage eingeſegnet, (Din N272), gleich— 
ſam das Andenken an die frübere oͤffentliche Einſegnung 
deſſelben (Soſerim Cap. 19). — Der Ruͤſttag des Neumonds 
(Vergl. uͤber dieſe Abſicht der Neumondsfeier ſelbſt Cosri 3, 
5.) oder der n Nn any if laͤngſt als kleiner Bußtag einge⸗ 
ſetzt und als ſolcher unter dem Namen op 192 dy bekannt. 
(Vergl. P2> gd Abſchn. Ay gp Abth. 2, MOON“ 
Porta 7272n: Cap. 4;) und iſt dieſe Bedeutung nicht ſelbſt 
dem mb noch (wie einer unfrer neuern Ueberſetzer des Ge— 
ebetbuchs irrig glaubt) unbekannt geweſen. Die Neumondsfeier 
letzt, beſteht in einem, durch einen Theil des >67, durch Vor— 
leſung aus dem Geſetze, beſonders aber durch MOND vermehr— 
ten Gottesdienſte, auch in gewiſſen aͤußern Auszeichnungen der 
Froͤhlichkeit als des Genuſſes und der Kleidung. S. Orach 
Chajim Cap. 417. u. d. f. Genauere Angaben uͤber die Art 
wie die, gegenwärtig faſt ganz verkannte Feier, in Gottes: und 
unſrem Haufe, zur Erhöhung der Andacht und religidfer Freude 
für Jung und Alt begangen werden müßte, lehrt ein eigner 
meiner Vortraͤge: „Die Neumondsfeier“, am Sabbath 
NINI 5597. (Mſerpt.) 
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„Die Neumonde werden den pnpw Down a" 


Feſten uud Ruhetagen gleichge— Drop 
ſtellt u. ſ. w. 


(Pesikta Rabb. Cap. 1. S. 
Midrasch aD Ende.“) 


475. Wann wird das Loſungs- oder Purimfeſt 
gefeiert? 

Am vierzehnten Tage des zwoͤlften Monats oder 
des Monats Adar. 

476. Worauf beruht dieſes Feſt? 

Es iſt zur Erinnerung an die denkwürdige Geſchichte 
unfrer Vorfahren, unter der Regierung des Ahasveros“) 


*) Im Buche Sohar wird faſt an unzähligen Stellen die Neu- 
mondsfeier auch Seitens ihres hoͤhern Einfluſſes (wovon ſchon der 
Talmud Bava Mezia 85, b. in einer wichtigen Agada Bericht 
erſtattet) den Ruhe- und Feſttagen an die Seite geſetzt, 
und derſelben, nicht minder wie dem Ruhetage, der Einfluß der 
ſogenannten 7 dd, und zwar mit Recht zugeeignet; — 
nur haͤngt hier in Ruͤckſicht des mehr oder weniger viel von 
uns oder der Art ab, wie wir auf die Neumondsfeier uns vor— 
bereiten und ſie begehen. — Von ausgezeichneten Neumonds— 
tagen berichtet die Mischna, Rosch Haschana Anf. u. Schekalim 
Anf. die berühmte Agada (Pen S. 60 b.uͤber den Grund des 
nm yd liegt ein bildlicher Sinn zum Grunde, und iſt 
ſolcher in einem meiner Vortraͤge, meiner Anſicht nach, an— 
geben. 

*) Nerxes. S. meine Reden Jahrg. 1, Rede 19, S. 295. — 
Ich erinnere hier blos an die, unter der Regierung des Xerxes 
vorkommenden Namen, die wohl leicht mit den bibliſchen, durch 
Buchſtabenaͤhnlichkeit bei ungenauen Nachrichten bei Hero— 
doth verwechſelt werden konnten; zumal Herodoth hier ausdruͤck— 

- berichtet, daß er Erzählungen der Perſer folge. (Herod. 7, 12). 
So konnte z. B. der Name Mardonius mit Mordechai, 
der weibliche Name Atossa mit Hadassa (Eſther Cap. 2, 
7.) Achimenes oder Artaban vielleicht mit Aman, verwechſelt 
worden ſein; ſo erinnern z. B. ferner die unruhigen Naͤchte 
Kerres, die den zu den Perſerkriegen auffoderten und welche 
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und der Eſther eingeſetzt; als in welcher Haman, des 
Königs erſter Miniſter, gegen das juͤdiſche Volk einen 
grauſamen Mordplan gefaßt hatte, der aber durch ein 
böchft wunderbares goͤttliches Einwirken, vermittelſt der 
gedachten Königin und deren Oheim Mordachai, vereitelt 
wurde. 
477. Welche Pflichten find mit dieſem Feſte ver: 
bunden. 

Das Faſten, (Wo MIYN) welches dem Feſttage 
vorangeht'); das Lefen des Buches Eſther und 
zwar ſchon am Vorabende des Feſtes und am Morgen 
darauf, mit den dazugehörigen Segensſpruͤchen, das Ein— 
ſchalten des Gebets DOM d in das Gebet und den 
Nachſegen der Mahlzeit, das Vertheilen von Allmoſen 
an Nothleidende und das gegenſeitige Zuſchicken von 
Speiſegenuſſen Dod ber) fo wie die kleine Nach: 
feier auf des folgenden Tages, des funfzehnten Adars. 


„Es iſt beſſer, daß man mehr 
Geſchenke an Dürftige vertheilt, 
als daß man feine eigene Mahl: 
zeit vermehrt oder Freunden Ge: 
ſchenke ſchickt; denn es kann 
keine größere und rühmlichere 
Freude geben, als Hilfsbedürftige 
zu erfreuen.“ . 

(Maim. end 57 2, 17.) 


mann Dash 20m 
n N Hopp 
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ihn veranlaßten, den Artaban holen zu laſſen, ihm ſeine Un⸗ 
ruhe mitzutheilen; und da er ihm keinen Glauben beimeſſen 
wollte, zu erſuchen, ſich doch ganz in ſeine Stelle zu ſetzen, das 
Königliche Nachtlager zu beſteigen u. ſ. w. (Herodoth Buch 18 
und 19.) ganz an jene, das Schick ſal des juͤdiſchen Volks entſchei— 
denden Nacht des Ahasveros (Eſther 6, 1—10). — 

) Dem Feſte geht als Vorbereitung der wichtigſte unter den 
vier auf das Paſſafeſt vorbereitenden Ruhetagen (MWID YIIN 
S. mein 7219 de S. 134) der Yi voran, an welchem 
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478. Wer ſetzte das Feſt Purim ein? 

Eſther und Mordachai, welcher letzterer bekanntlich 
ein Mitglied der großen Synagoge“) war, mit Hilfe aber 
der Mitglieder dieſer Gelehrtenverſammlung. 

479. Welche Lehren gehen wohl aus jener Feſtge— 
ſchichte hervor? 

Daß wir im Ungluͤcke nicht verzagen ſollen; daß 
Gott das Heilmittel ſchafft, ehe er noch die Wunde ſchlaͤgt; 
daß er auch in den nachprophetiſchen Zeiten, ſo ſehr 
großartige Wunder“) thun koͤnne; daß Buße und Beſſe— 
rung fo unendlich viel über unſre Verhaͤngniſſe vermögen; 
und wie endlich gerade das ſo ſehr verkannte juͤdiſche 
Volk dem Staate fo ſehr wohlthaͤtige Dienſte leiſten koͤnne. 

480. Was iſt beſonders von dieſem Feſte merk— 
wuͤrdiges geſagt? 

Es heißt: 

„Und wenn auch alle Feſte einſt any Dion — 


aufhörten, fo werden die Tage de) d nn bonn 
Purim nie aufhören.“ 0 0 * 
(Midrasch der Sprüche 9, 2.“ ) 99 2 


der kleine Abſchnitt 5 Moſ. 25, 17—19 vorgeleſen wird; 
als weil Haman, nach dem Talmud, vom Gebluͤte Amaleks ge— 
wesen fein fol. Vergl. jedoch auch meine Po eg dd m, 
Breslau 1819, Anm. zu Cap. 16, 10. 

*) S. m. vorl. Religionsbuch S. 37 und S. 148. S. Megilla 
S. 16, b und 7, a. 

) S. Talm. Megilla S. 11, a zu 3 Mof. 26, 44. Darum 
iſt der Segensſpruch AI DO) dpd und die Formel 5y 
pan gerade nur für jene beiden Feſte der nachpropheti— 
ſchen Zeit eingeſetzt. S. meine Erkl. dieſes Segens in meine 
Reden Jahrg. 1 Rede 15, S. 232 Note. 

%) S. meine Reden Jahrg. 1. Rede 18 S. 284. Note 1. mit 
Mechiltha dod g Ende, dy) dd $. 369. Dvrin d Abſchn. 
3. Cap. 7, Kunitz nο ©. 49, der auch Jalkut Th. 2. $. 944 
zitirt. Tikunim Cap. 20, S. 49. 
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481. Wann feiern wir das Tempelweihfeſt oder 
Chanucka ? 

Am fünf und zwanzigſten des neunten oder Monats 
dd, und dauert acht Tage.“) 

482. Was bewog zur Einſetzung dieſes Feſtes? 

Die merkwuͤrdigen wunderbaren Siege der Macka— 
baͤer über die Heere des Antiochus Epiphanes **), welcher 
das juͤdiſche Volk unterjochte und unter den haͤrteſten 
Grauſamkeiten zum Abfalle von ſeinem Geſetze zwang; 
beſonders aber iſt das Feſt zum Andenken an die, durch 
Judas Mackabaͤus, nach mehreren erfochtenen Siegen 
veranftaltete glänzende Einweihung des Tempels 
und Wiedereinſetzung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, nach 
einer dreijährigen Unterbrechung deſſelben, eingeſetzt wor— 
den. Dieſe Tempelweihe geſchah am fuͤnfundzwanzigſten 
des Monats Kislev (1 Maccab. 4, 42, u. d. f.“) 


) Nach dem Thalmud (Sabb. 21, b.) wird noch eines an⸗ 
dern Wunders gedacht, auf welchem das achttaͤgige Tem— 
pelweihfeſt beruhen ſoll. S. indeß auch on degd Cap. 9. — 
Nach 2 Maccab. 10, 9, (S. Cap. 1, 22.) war die Wahl 
einer achttaͤgigen Feier abſichtliche Nachahmung des Laub— 
huͤttenfeſtes, fo, daß bei der mackabbaͤiſchen Tempelweihe ſogar 
Bachweiden und Palmzweige gebraucht wurden. 

) Die Geſchichte dieſer verhaͤngnißvollen Zeit iſt in den Buͤ⸗ 
chern der Maccabäer, in Josephus Alterthuͤmern und zum 
Theil auch in deſſen beſonderer Abhandlung de rationis im— 
perio beſchrieben. 

%) Das Alterthum verknuͤpft mit dieſem noch eine Veranlaſ— 
ſung des Tempelweihfeſtes, naͤmlich die bekannte Geſchichte 
der Judith. S. die Jozeroth De > ie zum erſten 
naun n2w8, auch don on Abſch. dym Cap. 2: 839) 
„ %% iN Y S. jedoch eben daſelbſt die eigentliche 
Geſchichte der Judith im Auszuge. Vergl. beſonders Zunz, got: 
tesdienſtliche Vortraͤge S. 124, beſonders Note d. Zu daſelbſt 
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483. 
bunden? 

Zunaͤchſt das Anzuͤnden der Lichter“) MY p 
(Un deren an jedem Abende (nach Sonnenuntergang) 
immer eins mehr angezuͤndet, und ſo bis auf acht Lichter 
am letzten Abende fortgefahren wird; das volle hun 
(Pf. 113—118) im Gebete, tägliche Vorleſung aus der 
Thora und das Einſchalten der Formel 828 by in 
das Gebet der achtzehn Benedeiungen und den Tiſch— 


Welche Pflichten ſind mit dieſem Feſte ver— 


nachfegen.**) 
„Das Gebot der Chanufalichter 
iſt eine ſehr liebenswürdige Pflicht, 
man ſellte ſie ſorgfältig beach— 
ten um auf das Wunder (an 
welches ſie erinnert), Aufmerk— 
ſamkeit zu erregen und das Lob 
Gottes und den Dank an ihn 
für deſſen uns erwieſene Wun— 
derthaten zu vermehren.“) 
(Maim. non n 4, 12.) 
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484. Wer ſetzte dieſes Feſt ein? 
Jadas Mackabaͤus ſelbſt mit Hilfe der damaligen 


Schriftgelehrten. 
„Jehuda und ſeine Brüder und 
ganz Iſrael befehlen, daß man 
jährlich am 25ten Kislev 8 Tage 
lang die Altarweihe mit Lob und 


Es heißt: 


a) ve -N an 
ms ana DNN may 
pn Hahn non 


S. 125 Note a verweife ich auf die Stadt dig Josua 19, 
4. 1 Kronik 4, 3. S. auch Josua 15, 30. 
) ©. über die Regeln diefer Pflicht Orach Chajim Cap. 670, 


u. d. f. Soleria Cap, 20. 


) Der Ruhetag, der in die Woche dieſes Feſtes trifft, iſt ein be- 
ſonders feierlicher und heißt don dd; es giebt deren zwei 
an dieſem Feſte, wenn der erſte Tag deſſelben an einen Sab— 


bath trifft. 


) D. h. damit Alles durch den Anblick der Lichter zur Erin⸗ 
nerung an das Wunder und zum Lobe Gottes bewogen 
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465. Welche Lehren ergeben ſich aus der Geſchichte 
dieſes Feſtes? 


Daß Gott auch durch eine geringe Anzahl Großes 
thun kann; daß auch das Wahre ſich nur bei Wenigen 
wahrhaft erhaͤlt; waͤhrend die große Menge nur dem 
folgt, was augenblickliches Vergnuͤgen verſpricht; daß 
der Boͤſe doch endlich der Strafe nicht entgehe, und 
wiederum ganze Voͤlker, ſo wie einzelne Menſchen in den 
gefahrvollſten Umſtaͤnden nicht verzweifeln dürfen, beſonders 
daß Israel unter keiner Bedingung in einen Abfall vom 
Geſetze, wenn es nicht doppelt ungluͤcklich fein foll, 
willigen darf, ſondern alles dafuͤr ertragen, beſonders 
aber die Jugend darin erziehen, und ihr als Muſter vor— 
wandlen muͤſſe.“) 


— — 


werde. Zugleich kann der Schluß obiger Stelle die Lehre 

Derer unterſtuͤtzen, die vorſchlugen, während des Anzuͤndens 
oder Brennens der Chbanukalichter, außer den üblichen Se— 
gensfprüchen, auch andere Lobgeſaͤnge und Pfalmen zu fingen. 
Auch fol man während dieſer Zeit ſich mit dem Giſetze be— 
ſchaͤftigen. Paſſende Stoffe ſind Sabbat S. 21 u. d. f, Pe- 
siktha Rabb. Cap. 1 u. d. f., Wm HD Cap. 133, mw, 
249, b, beſonders don mom a. a. O. u. d. g. 

*) Ueber Letzteres S. 1 Maccab. 2, 52 u. d. f., 2 Maccab. 30, 
7, 22 u. d. f., vergl. auch meine Neden Jahrg. I, Rede 15, 
und Jahrg. II, Rede 9. Der Verfaſſer des zweiten Buchs 
der Maccab. (6, 14 — 19.) findet auch noch das Ergebniß in 
obgedachter Geſchichte, daß Israel nicht wie die Voͤlker nach 
langer Anhaͤufung der Sünden ausgerottet, ſondern bald da— 
für beſtraft werde. Dieſe Stelle ſcheint die Quelle der aͤhnli— 
chen Bemerkung bet den Rabbinen zu fein. Sota 8, b, Aboda 
Sara S. 5. mein DIN MOND NT S. 16, Note. — Was 
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486. Was bedeutet die Halbfeier des funfzehnten 
Schewat (DDA , NEON? * 

Es iſt dieſer Tag das Neujahr, hinſichtlich der 
Bäume, (Mischna Rosch Haschana 1, 1. S. d. Talm.) 
als deren Pflanzung, in Abſicht des Verzehntens der 
Fruͤchte von dieſem Tage an gerechnet wird“); und be— 
ginnen nun auch die im Winter erſtarrten Kraͤfte der Natur 
ſich wieder zu entfalten. 

487. Was liegt der Feier des funfzehnten Av 
(NA WU MIAN) zum Grunde? 

Mehreres; an dieſem Tage ſollen, nach dem Berichte 
der Tradition, die Staͤmme Israels mit dem ausgeſtoße— 
nen beinahe der gaͤnzlichen Aufloͤſung nahe geweſenen 
Stamm Benjamin (Richter 21) ſich wieder vereiniget, ſoll 
das Sterben unfrer Vorfahren in der Wuͤſte, ſollen die 
Aufſeher, welche unter der Regierung Jerobeams die 
Wallfahrer vom Tempel abhielten, aufgehoͤrt, ſollen die 
zahlreichen, in der Stadt Bittar lange unbegraben um— 
hergelegenen Leichen zu Grabe beſtattet worden fein; und 
endlich hörte man gewöhnlich an dieſem Tage mit dem 
Holzfaͤllen fuͤr die Feuerung des Altars auf, wovon der 
Tag auch den Namen Tag des Beilzerbrechens 


bei unſerer Feſtgeſchichte noch als nicht unwichtig in Betracht 
kommen moͤchte, (weil es das Feſt gleichſam als bibliſch be— 
gruͤndetes ſanktioniren wuͤrde) iſt deren genaue Vorherver— 
kuͤndigung durch den Propheten Daniel (Dan. 9 bis 11). 
Nachmanides (77/297) findet ſogar unſere Feſtgeſchichte oder 
vielmehr die damit verbundene Pflicht des Lichtanzuͤndens 
ſchon im Geſetze angedeutet. S. feinen Kommentar zu 4 
Mos. 8, 2 und Abuhab Mer nn Cap. 133. 

) Pflichten find mit dieſem Tage weiter nicht verbunden, 
als etwa die Sitte, daß man an demſelben allerlei Fruͤchte 
zu genießen pflegt. 


193 


(Han mar DV) erhielt. Nach dem Berichte der Mir 
ſchna gab es in Israel keine größeren Freudenfeſte 
als den funfzehnten Av und den Verſoͤhnungstag.“) 

488. Sind mit dieſem Tage etwa beſondere Pflich— 
ten verbunden? 

Da mit dieſem Tage die Naͤchte bereits laͤnger zu 
werden anfangen, ſo verpflichtet uns der Thalmud, mit 
dieſem Tage den hohen Gottesdienſt des naͤchtlichen 
Geſetzſtudiums zu eröffnen. **) 

489. Was dürfte wohl den iſraelitiſchen Feiertagen 
noch beſonders zum Vorzuge gereichen? 

Daß ſie nicht erſt an dem Tage ſelbſt, ſondern be— 
reits am Abende vorher ſich anfangen. Es iſt dies nicht 
nur der Natur gemaͤß, ſondern auch fuͤr Vorbereitung 
auf die Feſte und den hoͤhern Einfluß derſelben von 
Wichtigkeit. — Der Prophet ſagt daher von jener großen 
Zukunft, wo es am Abende helle werden wird, wo ein 
ſolcher Feſtabend ihm vorſchwebte, mit beſonderer Be— 
geiſterung: 

„Der Geſang wird euch ſein 9 o n 


wie in der Nacht, da ein Feſt . 
eingeweiht wirb" u. fi w. m an DApAN 
(Jes. 30, 29.) 


490. Sind denn aber dieſe Feiertage alle nicht 


*) ©. Taanith 30, b., Jerus. Taanith Cap. 4 Schluß, meine 
Reden Jahrg. 2, Rede 5, S. 74 u. Ergänzungen z. d. Rede. 
S. ausfuͤhrlich Megillath Thaanith S. 5. 

„% Taanith daſelbſt, Bava Bath. S. 124, Maimonides /n 7 3, 
13, meine Reden, Jahrg. 2, Rede 7, S. 105. — — Ueber 
die Feier pz %% S. vorliegendes Religionsbuch S. 168 
Note. Ueber die, Seite 184 in der Note, nachgeſetzten Halbfeier— 
tage iſt nicht Sonderliches zu bemerken. 
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ftörend für unſere Lebensaufgabe als menschen und 
Israeliten? 

Sie ſind es weder fuͤr die erſtere, weil nur an den 
geſetzlichen Feiertagen die Arbeit verboten, um ſo weni— 
ger aber ſind ſie es fuͤr die letztere; vielmehr bedarf die 
Religion oder vielmehr wir in Bezug auf dieſelbe oͤfter 
ſolcher Ruhepunkte im Leben. f 

„Deine Niedergeſchlagenheit o Ye PN) 
am Faſttage, iſt der Gottesnähe 72 manp ö nuynn 
nicht würdiger, als deine Freude g at 
am Ruhe- und Feſttagen, wenn fie O2 nn DIPINT 
anders eine andächtige und auf- Dr MINDEN 
richtige iſt. DD nnper u“ 

K 9 50. 1 — 111 
F „- 200 


) Nicht für den kleinen Plus von fünf Feſttagen, 9 ©») 
(pen d, uͤber welchen ſich ſeit einigen Jahren fo jaͤmmer— 
liches Geſchrei erhebt, und immer vom Abſchaffen die Rede 
iſt, brauchen wir den Richterſtuhl des Gewiſſens, wegen ent— 
ſtehendes Geſchaͤftsverſaͤumniß fo aͤngſtlich zu fuͤrchten; wohl 
aber fuͤr das feſtliche Wohlleben an allen Tagen des Jahres 
von dem oft jene Anklaͤger am wenigſten frei ſind. Jenen Ge— 
nußſuͤchtigen, ſich ſtets in Gaſtmaͤlern herumbewegenden, meint 
jene Talmudſtelle (Sabb. S. 151) in den Worten: „Ich werde 
den Unflath eurer Feſte auf euer Angeſicht ſtreuen, damit 
werden Leute gemeint, die das Geſetzſtudtum liegen 
laſſen und alle ihre Tage wie Feſte verleben.“ 
Man will keine Feſte um lauter Feſte zu haben, und hinter 
der vorgeſpiegelten guten Abſicht, die man beim Abſchaffen 
jenes zweiten Feſttages haben will, verbirgt ſich ja doch bei 
Vielen theils bloße Sucht zum Reformiren, theils eine ent— 
ſchiedene Abneigung gegen das religioͤſe Leben an ſich. Zu— 
gegeben, daß dieſer zweite Feiertag fuͤr Israel gewiſſermaßen 
als Strafe daſtehe (Pesikta bei Jalkut zu Ezechiel 20, Jerus. 
Erubin Cap. 3, Schir Haschirim Rabba zu Hohes Lied 1, 6) ſo 
muͤſten wir dieſe als eine wohlverdiente tragen; aber es iſt 
demohngeachtet dieſer Belertag nicht ohne hohe Bedeutung 
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—— — 


IV. 
Die Faſttage. 

491. Was find ifraelitifche Faſttage? 

Tage einer gaͤnzlichen Enthaltung von Speiſe und 
Trank. 

492. Wozu wurden ſolche Tage eingeſetzt? 

Zunaͤchſt zum Andenken trauriger Ereigniſſe, jedoch 
in der Abſicht, der Urſachen derſelben, der Suͤnden naͤm— 
lich, eingedenk zu ſein, uns davor in Acht zu nehmen 
und uns zu beſſern; ſo daß alſo die Buße der Faſttage 
Hauptabſicht iſt. — 

493. Könnten denn aber dieſe Bußgedanken nicht 
ohne Faſten ſtattfinden? 

Bei einem gewöhnlichen Tage und bei ununterbro— 
chener alltaͤglicher Lebensart wuͤrden ſie theils gar nicht, 
theils nicht Eräftig genug ſtattfinden. Am Faſttage iſt 
die Seele ihrer ſelbſt mehr maͤchtig, von den Beſchwer— 
den thieriſcher Genuͤſſe freier und für das Heilige 
fähiger. In früherer Zeit verband ſich, zu dieſem Behufe 
mit dem Faſten auch noch eine gewiſſe Enthaltſamkeit von 
Beſchaͤftigungen, und der Faſttag war zugleich eine Feier. 
(Fun) 

491. Tadeln nicht aber die Propheten und ſogar die 
Talmudiſten das Faſten? 

Ja wohl; wenn man dieſes bloße Mittel ſchon als 
Zweck betrachtet und dadurch allein ſchon Gott zu ges 
fallen glaubt.“) 


und Wichtigkeit; (Sohar MON S. 28, pz d zu Orach 
Chajim Cap. 496) wie denn überhaupt die Strafen Wes 
im Hintergrunde gewoͤhnlich Segen ſind. — — 

) In dieſem Sinne nur tadelt Jeſatas das Faſten. S. m. 
Neden Jahrg. 2, Rede 5, S. 73, Note 2. In dieſem Sinne 


— 
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495. Aber im Thalmud (Thaanith S. 11 a.) wird 
ja das Faſten ausdruͤcklich getadelt? 

Dieſer Tadel zielt, wie der Thalmud daſelbſt deut— 
lich bemerkt, theils auf das Faſten ſchwacher, theils auf 
das allzuviele freiwillige Faſten gottesgelehrter Maͤnner 
hin, die es vom Geſetzſtudium ſtoͤrt; aber keinesweges auf 
das Faſten an den dazu beſtimmten Tagen, oder auch 
auf ein maͤßiges Faſten von Perſonen, die ſich 
heftiger Triebe zur Suͤnde bewußt ſind, die nur durch 
ſolche Entſagung geſchwaͤcht werden koͤnnen. “) 

496. Wie koͤnnte man die Faſttage wohl eintheilen? 

In 

1) ſtreng pflichtmaͤßige, 
2) minder pflichtmäßige, 
3) freiwillige. 


iſt auch Secharia Cap. 7 zu nehmen. Ein Beweis iſt Vers 9 
u. d. f. und Cap. 8, 16 und 17. Das Faſten an ſich konn⸗ 
ten die Propheten nicht nur ſchon deshalb nicht tadeln, weil 
es bereits im Geſetze ſelbſt, ſo wie namentlich im Leben 
Moſes begründet iſt, ſondern weil die Propheten ſelbſt fa— 
ſteten und das Faſten ſogar als ein unfehlbar kraftvolles 
Mittel gegen noch ſo kritiſche Umſtaͤnde hielten. S. z. B. 
2 Moses 34, 28, 1 Sam. 14, 24. Esther 4, 16 u. d. g. Vergl. 
auch mein dad & S. 76, auch Note 3 und 4 daſ. 

) Inſofern wird an obgedachter Talmuͤdſtelle der Faſtende auch 
ein Heiliger genannt. Herrlich nachgewieſen, wie der Thal— 
mud an dortiger Stelle ſich nicht widerſpreche, haben R. J. Abu- 
hav 897 N7139 Cap. 285 und der Verfaſſer des dn MWNT 
Porta7270N Cap. 4. Daß aber fleißiges Geſetzſtudium, verbunden 
mit Maͤßigkeit der Genuͤſſe, das beſte Bußmittel ſei, lehrte 
laͤngſt R. Jona in mann e, befonders eine merkwuͤrdige 
Stelle bei R. J. Loria (bei PD pd Abſchn. dyn pop) 
Cap. 1. S. 153 u. d. f. S. auch Rosch Haschana 18.) Be⸗ 
ſonders gehoͤren hierher don d $ 617 und 618. 
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497. Welches werden die erftern fein? 
Außer dem ſchon beſprochenen geſetzlich begründeten 
a Verſoͤhnungstage 
zählt die Religion als ſtrenge Faſttage: 

1) den neunten des Monats Av, (AND My 

2) zehnten Teweth, Un ID) 

3) ſiebzehnten Thamus, (MOND D WIN) 

4) dritten Tischri oder das Faſten Geda— 
lia“) (m DIS) 

498. Welches find die minder pflichtmäßigen ? 

Das Faſten der Eſther Edd NWYN) am 13. 
Adar: — das Faſten der Erſtgebornen“) (Fr 
on) am 14. Nisan. 

499. Woran erinnert der, naͤchſt dem Verſoͤhnungs— 
tage ſtrengſte Faſttag, der des fünften Monats oder der Ite 
Av? 

Er iſt zum Andenken mehrerer ungluͤcklicher Ereig— 
niſſe, namentlich aber der Verwuͤſtung beider Tem— 
pel (2 Koͤn. 25, 8. Josephus juͤdiſche Kriege, Buch 6, 
Cap. 4, § 8. **) eingeſetzt worden. 


„) Vergl. Über dieſe vier Faſttage Sohar Nn S. 170, b. 

%) Zu dieſer Abtheilung würde ich auch das Faſten des erſten Se- 
lichothtages und das am letzten Tage des Jahres ( 
men Den) rechnen. — Zu den freiwilligen Faſttagen 
wurde ich z. B. den Ruͤſttag des Neumonds (Din en 22); 
die Jahreszeitstage verſtorbener Eltern; — das Faſten des 
men wron »w) nach Ablauf des Ueberſchreitungs⸗ 
und Laubhüttenfeſtes u. dgl. mehr, der theils alten und 
theils ſpaͤter entſtandenen Faſttage (Megillath Taanith p. 10. 
S. Orach Chajim 288 und 588) zaͤhlen. 

0 h Haschaua 18, Taanith 29. Maim. (nuyn e 5, 2. 

Di. mit Antritt des fünften Monats ſoll durch mannig⸗ 
fache Entfagungen die Trauer Jeruſalems beginnen (Orach 
Chajim Cap. 551.) Denn obgedachter Faſttag iſt der ſtrengſte 
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500. Was bedeutet der Fafttag des dritten Tischri 


oder das Faſten des Gedalia (Y DIN)? 


Er iſt zur Erinnerung des, an Gedalia, dem Statt: 


halter im juͤdiſchen Lande, veruͤbten Meuchelmordes, mit 
welchem Sfraeld letzte Hoffnung unter der Herrſchaft 
der Babilonier untergegangen war, eingeſetzt worden. 
(2. Kön. 25. Jerem. 41. und die Ausleger zu Klagel. 
4, 20.) Es nimmt aber dieſer Faſttag um fo mehr 
unter den ſtrengen Faſttagen eine Stelle mit Recht ein, 
als er zugleich einer der Bußtage iſt.“) 


unter den vieren (daf. 550.) Ja zum Theil werden ſchon die Zwi— 
ſchenwochen dieſes und des Faſtens am 17. Thamus (On 5) 
als Wochen des Ernſtes betrachtet, und find darin Luſtbarkeilen 
verboten. Obgedachter Faſttag beginnt wie der Verſoͤhnungstag 
ſchon am Abende vorher. Es werden nach dem Abendgebete die 
Klagelieder Jeremia (Y (ee ‘DH Cap. 18) und am Tage 
darauf eben Klagelieder (p) geſungen, auch ein Abſchnitt 
aus dem Geſetze (5 Moſ. 4, 52 u. b. f.) und den Propheten 
(Jerm. 9.) vorgeleſen. Das Geſetzſtudium (mit Ausnahme 
ſolcher Stellen, die eines traurigen Inhalts ſind) iſt unter⸗ 
ſagt. Auch das Anlegen des Betmantels und der Denkrie— 
men finden erſt beim Veſpergebete (o) ſtatt. Geht der 
Faſttag mit Ausgang des Ruhetages an, fo wird das Habdala- 
gebet bis auf den Ausgang des Faſtens verlegt. Der dem Fa— 
ſten vorhergehende Ruhetag wird wegen der an demſelben verle— 
ſenen Haphthora (Jesaias 1) hin d genannt. Der Sabbath 
hingegen nach dem Faſten, beißt yz de, eben wegen 
der an demſelben verleſenen Haphthora, Jesaias 40; es iſt dies 
die erſte der ſogenannten ſieben Troſthapthoroth yd), 
(Konz, die von dieſem bis zum Neujahrsfeſte verleſen 
werden. 
*) Wie an jedem andern Faſttage wird u (2 Mos. 32 3 
bis 15.34, 1—10umd das die Haphtbora 1977 sep ; 
das Eigenthuͤmliche des Faſttages druͤcken nur einige Seli- 
choth aus. 
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501. Woran erinnert das Faſten des vierten Mo— 
nats oder der 17te Tammus? 

An mehrfache traurige Geſchichtsereigniſſe“), be— 
ſonders daran, daß an dieſem Tage vor der Verwuͤſtung 
des erſten Tempels der Gottesdienſt aufhoͤrte und bei 
der zweiten Belagerung oder der durch die Roͤmer, die 
Stadtmauer geſprengt wurde. 

502. Was veranlaßte endlich das Faſten am zehn— 
ten Teveth? 

Daß an dieſem Tage die Belagerung Jeruſalems 
durch Nebukadnezar (2 Kön. 25, 1. Jerem. 39, 10. 
Ezech. 24) und ſomit alle die ſchrecklichen Folgen, die 
durch ſie entſtanden, ihren Anfang nahmen. 

503. Iſt das Faſten an allen Tagen des Jahres 
zuläffig? 

Weder an Ruhe- und hohen Feſttagen, noch an 
den bedeutendern Halbfeiertagen; es muͤßte denn dem 
Faſtenden Vergnuͤgen machen oder ſeiner Geſundheit zu— 
traͤglich ſein. (Maim. Pn 1, 6, 7. Orach 
Chajim 288.) 

504. Sollen wir aber an den beſtimmten und 
pflichtmaͤßigen Faſttagen ohne Noth uns von unſeren fa— 
ſtenden Bruͤdern ausſchließen? 

Um ſo weniger ſollen wir dies, als Gott es ſich 
vorbehielt, ſie einſt aufzuheben, und ſie denen, die ſie 
hielten, in frohe Feſte zu verwandeln. 


Dany Wen D νν 59 


„Alle dieſe Faſten werden J 
on wb Dv 


einſt aufhören, ja ſogar in Freu: 


den und Wonnetage übergehen; 
denn alſo heißt es (Secharia 
8, 19. Alſo ſpricht der Herr. 

Das Faſten des vierten, fünften, 


du sb b N 
sw oy run dr 
Jos ‚AnDenpweoN 


*) Taanith 28 b, Maim. Wan 57 3, 2. 
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fiebenten und zehnten (Monaths) 
werden dem Hauſe Juda in Wonne, 
Freude und frohe Feſttage ver— 
wandelt werden; — liebet nur 
die Wahrheit und den Frieden.“ 

(Maim. inn n Schluß.) 


DIE Nan N & 72 
WU DDD n 
Y DN ⁰οn 
JD u mas mm 
Dy HD 


Wer nos ‚Dad 
Vr 


Uacherinnerungen. 

Zur S. 90, Note 2, Siehe dd reden, den Anhang dom 
n e, Porta 7 (Anf.) W mwan an Try DMIT Dνο]¼. 
vergl. auch Coheleth Rabba zu Pred. 11, 8. — 795 DINO mıın 
mon bw in 05 N San /n und die bekannte Thalmud⸗ 
ſtelle: do e ο. ννν 09937 wI775 nwan pn ny. 

Zu S. 95, über die Auferſtehung, vergl. Buch der Weis⸗ 
heit Cap. 2, 3, 4. 2 Maccab. 7, 15. Josephus, Rede an die Grie⸗ 
chen uͤber die Auferſtehung, wo Joſephus faſt buchſtaͤblich das 
thalmudiſche Gleichniß W dend ß hat; und juͤdiſche Kriege 
Buch 2, Cap. 7, F. 11. — 

Zu S. 98 uͤber Fortdauer, vergl. Sirach 42, 9; u. die Schrift: 
Philo über die Fortdauer. Eine ſehr merkwuͤrdige Stelle hat So- 
har ud, S. 116, b. — 

Zu S. 103, Note 1, über die Genuͤſſe der Seligkeit. S. Schir 
Haschirim Rabba zu hohes Lied 1, 4, wo von Geheimniſſen (n) 
des Behemoth und Leviathan die Rede iſt. Vergl. auch 
M. Konitz (811? 2) mIYD 126. — 

Zu S. 171 (Anf.) Die dunkle Darſtellung des Neujahrs⸗ 
feſtes, die uns uͤber deſſen Bedeutung in tiefer Unwiſſenheit ließ, 
konnte wohl auch in jener thalmudiſchen Bemerkung, Beze 15, über 
d (Pf. 82, 4; S. auch Jalkut z. d. St.) 13 odo nV 
außer dem buchſtaͤblichen Sinn dieſer Worte angedeutet ſein; 
was ausführlich eroͤrtern meine Vorträge: „Richtige Anſicht 
Israels vom Neujahrs- und den Bußtagen,“ Sabb. Nan 
5595, und: „Das gerechte Mißtrauen,“ am Sabb. doo 


5596 (Mnuſkrpt.) — a 

Zu Seite 48 Note, Zeile 18 (von unten): Dieſer R. Abba 
theilt daher auch nach R. Simeons Tod Lehren mit und ſagt 
ausdruͤcklich, daß er unter feinem großen Lehrer abgeſchrieben 
habe. Sohar dd S. 123 b. — — 


Zehnter Abſchnitt. 


didi nıb’on 
Men ſchen liebe. 


I. 
Selbſtlie be. 


2% 9 m pe de 
(Spr. d. ©. 1, 14.) 


505. In wiefern gebuͤhrt den Pflichten gegen uns 
ſelbſt eine Stelle unter denen der Menſchenliebe? 

Als ſie die Grundlage dieſer ſind, und als die hei— 
lige Schrift ſelbſt deren ſtrengen Zuſammenhang öfter 
andeutet. 

506. Mache mir dies begreiflicher! 

Wer ſich ſelbſt nicht liebt, kann ſelten einen Andern 
lieben; wer gegen ſich ſelbſt hart iſt, wird es um ſo 
mehr gegen ſeine Nebenmenſchen ſein, und ſetzt ja die 
Lehre: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, unſtreitig 
das ſich ſelbſt lieben voraus. — — 

„Wer ſeiner eigenen Perſon wohl Ton wre wa) TON 
thut, iſt ein gütiger Mann, Mod Pe W) 
wer ſeinen Leib betrübt, ein 


Grauſamer.“) 
(Spr. 11, 17.) 


) Vergl. auch Sirach 14, 5. — ! S. auch Cosri 2, 50. 3, 
1. Chovoth Halevavotlı 3, 3. 8, 3. Meine Rede: „Der 
Verſöhnungstag,“ S. 7, die Erklärung der Agada: d 
MN ονο Dome Am ww 

16* 
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507. Geht nun demnach die Pflicht der Selbſter— 
haltung den Pflichten der Naͤchſtenliebe vor? 

Allerdings; wer Andere erhalten will, muß erſt ſich 
ſelbſt erhalten, und darum iſt uns ausdruͤcklich, und 
zwar von eben demſelben Rabbi“), welcher (Jerus. Ne— 
darim 9, 4, Sifra zu 3 Mos. 19, 18.) die Naͤchſten⸗ 
liebe einen Hauptgrundſatz im Geſetze nennt, gelehrt: 


„Es lebe dein Mitbruder mit y AR n 
heine Sebenmeufchen an, ba 1? Fp pen. 
(Sifra zu 3 Nos. 25, 35 u. 

Bava Mez. 62, a.)“ 

508. Welche wichtige Lehre geht hieraus hervor? 

Daß der Menſch nicht ſagen duͤrfe, Pflichtenver— 
letzungen gegen mich ſelbſt thun ja der Geſellſchaft kei— 
nen Eintrag; — es iſt vielmehr nur zu gewiß, daß wir 
dadurch unſere Nebenmenſchen, beſonders aber unſere 
Familie beeinfrächfigen; und ſchon um Dieſer willen, de— 
ren Leben und Gluͤck von dem Einzelweſen abhaͤngt, iſt 
dieſes ſich ſeine Selbſterhaltung ſchuldig. — 

509. Giebt es denn aber nicht Beiſpiele, daß Leute 
ihre Selbſtliebe der Naͤchſtenliebe aufopferten? 

Dieſe Beiſpiele waren ſeltene Erſcheinungen und nur 
von großen Maͤnnern und zwar bei beſonders dringenden 
Umſtaͤnden, die ſolche Opfer forderten, gegeben worden.““) 


) R. Akiba. 
„) Vergl. Bava Mezia 33 a, „ne 72 nm 85 > N 
dN 53 bw5 ip 5 
) Vergl. meine Reden Jahrg. 1, Rede 19, S. 299 u. 300. 
Sonſt waren eben jene tapfere Männer für ihre Selbſterhal— 
tung, und das mit Recht, beſorgt (4. B. 2 Mos. 17, 4. 
A. Mos. 14, 15. 1. Sam. 16, 2); denn das eben ſetzte fie in den 
Stand auch ihre Nebenmenſchen lieben zu koͤnnen. — 


203 


510. Was verpflichtet uns wohl noch zur ſtrengen 
Beobachtung der Pflichten gegen uns ſelbſt? 

Der ganz einfache Grund, daß, was unſere Ver— 
pflichtungen gegen unſere Nebenmenſchen und den Staat 
betrifft, wir an dieſe durch Andere erinnert werden; die 
Welt fordert, was ihr von uns gebuͤhrt; aber Niemand 
mahnt uns an ſo manche Pflichten, die wir uns ſelbſt 
ſchuldig ſind. Darum muͤſſen wir dieſe um ſo ſtrenger 
von uns ſelbſt fordern, und hier heißt es: 

„Wenn ich's nicht für mich O N dee 
bin, wer kann's für mich ſein?“ * „ — 
(Spr. d. V. 1. 14.) 

511. Die Religion lehrt doch aber, wie es ſcheint, 
nichts Sonderliches von den Pflichten gegen uns ſelbſt? 

Sie lehrt darum nichts Sonderliches davon an ein— 
zelnen Stellen, weil eben das ganze Geſetz faſt nur 
aus Pflichten gegen uns ſelbſt beſteht. 

512. Wie iſt dies gemeint? 

Abgeſehen von der Lehre, daß Menſchenliebe (die 
wir zunaͤchſt uns ſelbſt ſchuldig ſind) Hauptgedanke des 
Geſetzes ift*), fo bezweckten ja alle goͤttlichen Vorſchrif— 
ten nur das Wohl ihrer Beobachter, und ſind dem— 
nach lauter Liebespflichten gegen uns ſelbſt. 

Ae, — 5 u NN) pf DN r 
orſchriften „ welche 1 

. er und dadurch DEM she ans on 
(3 Mos. 27, 5.) 
„Der Herr befahl uns, alle 79 De D m En 


dieſe Geſetze zu üben ... damit g g ne yr 
I gehe all 2 
Na.) 0 oh 


*) Vergl. Sota S. 13. nB101 oven Mbms nndnn main 
dcn nom; erflärt in meinem Vortrage: „Die Got: 
tesfreude eure Stuͤtze,“ gehalten bei der Generalverſamm⸗ 
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a „Zu hüten die 1 3 m Dup De we'd 
des Herrn und ſeine Geſetze, m 
die ich dir heute befehle, dir zum * N 8 
Wohle.“ 32869 n 
(Daſelbſt 10, 13.) 
„Wer das Gebot hütet, hü- „D) D MED M 
tet feine Seele.“ 4 
(Spr. 19, 16.) 


„Die Seele des ſich Bemü— 6 yy uny wa) 
1285 in, ſich für ſich 
elbſt.““ 


(Daſ. 16, 26.) 

513. Was geht nun hieraus hervor? 

Daß, wer ſich ſelbſt wohl thun will, eine gewiſſen— 
hafte Beobachtung des Geſetzes nöthig habe. 

514. Giebt es nicht aber auch beſtimmte Lehren 
in der heiligen Schrift, welche uns die Pflichten gegen 
uns ſelbſt auflegen? 

Ja wohl; z. B. die Stelle: 

„Wahrlich das Blut, ſo ihr an O MR J 
ae vergießt, werde ich N DOD D 

(1 Mos. 5, 9.) 

„Ihr ſollt euch ſehr, in Abs JN D on2%93) 
ſicht eurer ſelbſt, in Acht neh: i Damme) 


men.“ 
(5 Mos. 4, 15.) 


lung der Beerdigungsgeſellſchaft (On egg) zu Berlin, 
am sten Nisan 5596 (Mnffrpt.) 

*) Vergl. Vajikra Rabb. Cap. 4 zu Pred. 6, 7. Menachoth 
S. 99, „ o D Ind) re own 52 Pf. 119 und 
namentlich das Buch der Spruͤche handeln meiſt von dieſer 
wohlthaͤtigen Einwirkung des Geſetzes auf ſeine Beobachter. 
Vergl. auch den ſogenannten sten Abſchnitt der Sprüche 
der Väter oder Boratiha MIN TIP. 

*) So der thalmudiſche Grundſatz: Nd d Ne NVOn 
mit der Enthaltung vom Gefaͤhrlichen nimmt das Geſetz es 
ſtrenger als mit der des Verbotenen uͤberhaupt. 
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„Fuge dir felbf feinen Leibes: uva Die wen IR 
fehler zu.“ (Pesachim 112 b.) 


515. Wie duͤrfen die Pflichten gegen ſich ſelbſt — 
ſo wie im Allgemeinen ſchon die Pflichten der Naͤchſten— 
liebe — einzutheilen ſein? 

In Pflichten: 

1) fuͤr den Koͤrper, 
2) fuͤr den Geiſt, 
3) fuͤr die zeitlichen Verhaͤltniſſe. 

516. Was werden wir zur Erreichung dieſer Ziele 
zuvoͤrderſt noͤthig haben? 

Uns ſtets in einem klaren Bewußtſein zu behaup— 
ten, oder vor allen heftigen Gemuͤthsbewegungen, 
als dieſe naͤmlich auf Koͤrper, Seele und die Verhaͤlt— 
niſſe des Lebens ſchaͤdlich einwirken, uns in Acht zu 
nehmen. Solche ruhige Beſonnenheit und nuͤchternes 
Nachdenken uͤber ſich ſelbſt, iſt die erſte Bedin— 
gung aller Gluͤckſeligkeit“). — 

„Der Lebensweg geht auf- rr in e 
wärts dem Beſonnenen, ſo, daß 0 v Dp 


d t entkommt.“ 
n no M 
9 1 —＋ u oon yum DIR 
ege der Beſonnenheit abirrt, NS 
ruht ſchon in der Geſellſchaft e pa 


der Schatten.“ 
(Daſ. 21, 16.) 


517. Was ift aber nöthig, um ſolcher Gemuͤths— 
bewegungen Meifter zu werden? N 

Perſonen, Gegenſtaͤnde, Gelegenheiten zu meiden, 
deren Anblick, Sprache oder Naͤhe uͤberhaupt ſolche Ge— 
muͤthsbewegungen in uns hervorbringen konnen. 


) Daher auch im Hebraͤiſchen die Verwandſchaft von dd 
und wenn. — 
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3 mein a dein Herz 9 h in 
mir, und deine Augen mögen a 0 0 
meine Wege beachten.“ Ten I 


(Spr. 23, 26.) 1 
„Vor jeder andern Hut nimm ah M2 D bon 
dein Herz in Acht.. 
(Daſ. 4, 23.) 
518. Was giebt uns aber Kraft und Fertigkeit 
dieſe Vorſicht gebrauchen zu koͤnnen? i 
Das beſtaͤndige vor Augen haben der ſchlimmen 
Folgen, welche die Verletzungen der Selbſtliebe 
nach ſich ziehen. — 
„Du wirſt's beklagen an dei meg rey 
nem Ende, wenn Fleiſch und „AR MD 5080 


Mark an Dir verzehrt ſein 
wird“ u. ſ. w. 


(Tamid 32.) 8 
„Wer iſt Weiſe? wer die Ti neden n 
Folge bemerkt.“ W y N 


(Spr. d. V. 3, 1.) 
„Bei allen deinen Handlun- ne rev 95 


gen gedenke ans Ende, und du 5 NHD N00 
wirſt nie ſündigen.“ 


(Sirach 7, 34.) 5 

519. Warum ſoll uns auch die Fuͤrſorge fuͤr den 
Körper fo obliegen? 

Weil er theils Wohnung und Werkzeug der Seele, 
theils ſelbſt in einer dem Goͤttlichen angemeſſenen Form 
gebaut oder ein Schatten („ g) oder Abbild Got— 
tes iſt. Geſundheit des Koͤrpers iſt Bedingung alles 
Lebensgenuſſes“) und Frohſinnes. 


) S. vorliegendes Religionsbuch zu Frage 495 die Note. 
Die dort angeführte Stelle Vajikra Rabb. Cap. 34 über Hil- 
lels Körperpflege ſcheint bereits im Talmud Sabbath S. 5,0 
ihren Grund zu haben: dy 522 ein n D. De y 
Am MP 722 P2W2, S. % — beſonders N /n zu 
dieſer Stelle —! — welche meine Bemerkungen über On gaͤnz— 


— 


lich rechtfertigt. S. auch Joma 38, a. — Vergl. noch die 
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„Beſſer arm mit geſundem de I) [202 2 
lichen Leibe; geſunder Leib iſt 1 4 
beſſer als Geld, und beiteres Zr O Dywn 


Gemüth mehr als Perlen.“ Deo a H 
(Sirach 30, 14 u. d. f.) 


520. Worin wird die unſerem Koͤrper gebuͤhrende 
Fuͤrſorge beſtehen? 

In der ihm, aber nicht im Uebermaaße zu rei— 
chenden Nahrung an Speiſe und Trank, in Bewegungz 
aber auch Ruhe und Erholung, zunaͤchſt durch den 
Schlaf; auch bisweiligen unſchuldigen Zerſtreuungen, 
namentlich in dem Wahrnehmen der Ruhe- und Feſt— 
tage zu dieſem Behufe; ferner im Vermeiden alles 
deſſen, was der Geſundheit nachtheilig iſt, als z. B. un— 
gezaͤhmte Leidenſchaft, all zu anſtrengende Bemuͤhung, 
(Sabb. 112), ſchneller Wechſel von Hitze und Kälte 
(Kethuboth 30), Tollkuͤhnheit in Gefahren, all zu vieles 
Sorgen u. dgl. m., ſo wie in ſorgfaͤltiger und zwar 
durch aͤrztliche Leitung vorgeſchriebener Pflege bei 
eingetretenen Krankheitszuſtaͤnden, zur Wiederherſtellung 
der Geſundheit; ſo wie endlich vorzuͤglich in der Beob— 
achtung der für Körper und Seele ſehr heilſamen israe— 
litiſchen Geſetze fuͤr Enthaltſamkeit, namentlich 
die Speiſen betreffend. — 

521. Fuͤhre mir uͤber das eben Geſagte einige 
Stellen aus unſeren Religionsſchriften an! 

„Ich weiß, es iſt nichts beſß h da Y PN SD e 
ſer, als ſich zu freuen, und im = my) e' Dos 


Leben Gutes zu thun, und daß 
jeder Menſch eſſe und trinke, DIN "> on 9 


Y Genuß habe an aller feine AD e nen Has 

ühe.“ 1 
(Pred. 3, 12, 13.) Yoy 222 
Schilderung der göttlichen Sorgfalt bei der Schöpfung des 
menſchlichen Körpers Hiob 10 und die bekannte Stelle dn 
eb n 7 
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„Sei nicht unter aden Een W bs 
äufern und unter den Fleiſch⸗ y ap 
ſchlemmern“ u. f. w. j 0 W 
(Spr. 23, 20, 219). 
W a5 0 u. 8 fein PA De d p N 
ind nicht an Fleiſch u. Wein.“ l 
(Chulin 84.) r 


522. Was iſt unſerem Körper in Nuͤckſicht der 
Nahrung beſonders ſchaͤdlich und kann uns in kurzer 
Zeit Geſundheit, Gluͤck und Ehre rauben? 

Das Laſter der Trunkenheit“), welches unſerer 
Beſonnenheit, und ſomit allen Mitteln zur Selbſterhal— 
tung ein maͤchtiges Hinderniß iſt. 


„Wem iſt Weh? wem Leid? . . N D N nn 
denen, die beim Weine verwei— n Dy NY 
len“ u. ſ. w. 

Spr. 23, 29—35.) 

„Der Wein iſt ein Spötter, N * 
48 Verwirrer ſcharfes Getränk, u' non 

ch darin einläßt, wird 
e se ee 


(Spr. 20, 1.) 


) Juͤnglinge, die ſich dem Laſter der Voͤllerei ergaben, muß— 
ten von ihren eigenen Eltern dem Gerichte, welches den 
Steinigungstod an ihnen vollzog, durch welchen das Geſetz die 
ſpaͤter unausbleibliche noch groͤßere Ausartung des jungen 
Wolluͤſtlings zu verhuͤten ſuchte, übergeben werden (5 Mos. 
21, 18 — 21 und Sanhedr. 71). — ©. ferner über heilſame 
Regeln, den Speiſegenuß betreffend Chulin 84, a zu 5 Mos. 
12, 20; beſonders Sirach Cap. 31 und Cap. 37, 28—32 — ! 
Ausführlich iſt Maim. Ty „n; R. Mair in Du » 
Abſchn. 5 und R. Menachem ben Serach treffliches II d 
Abſchn. 1, Abth. 3. — Das hebraͤiſche 5d bedeutet nicht 
ſowohl ſatt, als vielmehr genuͤgſam fein. Sohar MOIN 
S. 153 b, Wessely zu n S. 99, b/ deſſen Komment. zu 
3 Mos. 25, 19 und 26, 5. S. auch noch Bava Mezia 7, 5. 
) S. Erubin 64, Pesach, 113. Vajikra Rabba Cap. 12; m. 
Reden Jahrg. 2, Rede 7, S. 111, Note, beſonders Jesaias 
28 und meine Erklärung, id je S. 257 und 258. 
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„Wehe denen, die zeillich 
on dem fcharfen Getränke 
und am jpäten Abend 

noch vom Weine glühen.“ 

(Jesaias 5, 11.) 

„Unkaͤuſchheit, Wein u. Moft 
rauben das Herz.“ 

(Iosea 4, 11.) ) 


r' Pan W n in 
DI mer RD , 
‚bp 


ah np enm pmınv 


523. Welches wird dem Körper die heilſamſte Be⸗ 


muͤhung ſein? 


Die, welche zugleich eine nuͤtzliche Arbeit iſt und 
den Koͤrper in eine wohlthaͤtige Abſpannung verſetzt. 


„Der Menſch iſt zur Bemü⸗ 
hung geboren.“ 

(Iliob 5, 7.) 

„Er ſetzte ihn in den Garten 
Eden, denſelben zu bearbeiten 
und zu pflegen. 

(1 Mos. 2, 15.) 

„Süß iſt der Schlaf des Ar⸗ 
beiters.“ e 

(Pred. 5, 11.) 


„Faulheit verſenkt in Schlum⸗ 


mer und eine nachläßige Seele 
muß darben.“ 
(Spr. 19, 15.) 


* me dN 


may pp ja2 yaman 
‚mer 


Say ron: p 0 


vannnmn HAD 
W 


524. Iſt denn das Nachſuchen aͤrztlicher Huͤlfe in 
Krankheiten uns auch im Geſetze zur Pflicht gemacht? 
Allerdings, ſchon in den Anordnungen uͤber den Aus— 
ſatz u. dgl., welcher der Behandlung des Prieſters unter— 


worfen werden mußte. 


„Seht euch in Abſicht der 
Ausſatzplage vor, wohl zu ach⸗ 
ten und zu verfahren nach al⸗ 
lem, wie euch die Priefter... 
unterweiſen werden.“ 

(5 Mos. 24, 8.) 


M ya Ann 
W DDD Y οο ID 
D WDοννονννννον m 


) Vergl. die merkwuͤrdige Stelle im More Nebochim 3, 8 


D οοn mente dy y pn 
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ae Er art, ehe 2a fe DINO ND De 423 
ner bedarfſt; denn er iſt von 5 N N 
Gott beftimmt.... Gott ſchuf ale re Tv = 
die Arzneimittel und der Weiſe MW DIN MID 


verabſcheut fie nicht.“ DH 


(Sirach 38, Jerus. Taanith 
3, 6. Ber. Rabb. Cap. 10.) da NN 


525. Welche Pflege werden wir dem Koͤrper, als 
eine ihm wohlthaͤtige, zugleich aber fuͤr den Geiſt ein— 
flußreiche — und gleichſam von der Koͤrper- zur Geiſtes— 
pflege den Uebergang bildende — ſchuldig ſein? 

Die des oͤftern Badens und der Reinlichkeit 
uͤberhaupt, namentlich in Betreff der Kleidung, ſo wie 
die Beobachtung der iſraelitiſchen Speiſegeſetze. 

„Reinlichkeit bringt Reinheit!“ MAD IH RIO p 
(Sota Schluß.) 
„Der Menſch waſche ſich täg⸗ PZN IN D Nr 


lich Geſicht, Hände u. Füße.“ an 
(Sabb. 51, b.) pn 923 


„Zu jeder Zeit follen deine DnD AY 2 
Kleider ſauber ſein.“ 

(Pred. 9, 5.) 

„Ihr ſollt eure Seelen nicht „DINWEINN WPINHN 
zum Scheuſal machen .... Ihr 
ſollt eure Seelen nicht verun— R JNDDN n 
reinigen..." + DO ND 

(3 Mos. 11, 43, 44.) 

526. Welches werden die Pflichten der Selbſtliebe 
in Bezug auf unſern Geiſt oder den wahren innern 
Menſchen ſein? 

So viel als es uns moͤglich für unſere Veredlung 
und geiſtige Ausbildung vorzüglich in der Kenntniß 


des goͤttlichen Wortes“) zu ſorgen und zwar in der 


Der beruͤhmte juͤdiſche Geſchichtſchreiber Flavius Josephus ſagt 
(Alterthuͤmer 20, 11,2): Bei uns Juden ſchaͤtzt man Die 
gar nicht, die vieler Voͤlker Sprachen erlernen... 
Nur Solche hält man für weiſe, die das Geſetz 
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Abſicht, unſere eigentliche Lebensaufgabe zu löſen und 
unferm Schöpfer, deſſen Ebenbild die Menſchenſeele 
iſt, immer aͤhnlicher zu werdenz uns vor allen, dem 
innern Leben ſchaͤdlichen Zuſtaͤnden, fie mögen aus 
den untern oder oberen Kraͤften, den Gefuͤhls- oder 
Verſtandeskraͤften ſtammen, in Acht zu nehmen, als z. B. 
vor unſaubern Gedanken, heftigen Leidenſchaf— 
ten, als der des Zornes, Geizes, Neides, der ſinnli— 
chen Begierden, des Truͤbſinnes und Leichtſinnes, 
namentlich der unanſtaͤndigen Sprache, des Umgan— 
ges mit Boͤſenzbeſonders ſoll man den Muͤßiggang 
fliehen, und vielmehr immer nuͤtzlich beſchaͤftigt 
ſein. Unter die Pflichten fuͤr die Seele gehoͤrt nament— 
lich ſie fuͤr den Zuſtand der Seligkeit zu befaͤhigen, 
zu welchem Zwecke hinieden theils Religion uͤberhaupt, 
theils ein nur maͤßiger Genuß des Erdenlebens erfor— 
derlich iſt. 

527. Fuͤhre mir in Bezug auf die gedachten Pflich— 
ten gegen den edlern Theil unſeres Weſens, die 0 
Beweisſtellen aus der Schrift an? 


„Wer Verſtand erwirbt, lebt „ D DIN ah map 
feine Seele“ 


(Spr. 19, 8.) N 

„Auch ohne Erkenntniß der N vi) 5 N= EE 
Seele zu fein, iſt nicht gut.“)“ ‚aD 

(Daf. 19, 2.) 


verſtehen, und die Kraft der heiligen Schriften 
zu erklären vermoͤgen. — 


„) S. Sohar Chadasch zu Hohes Lied (Edit. Amst.) S. 56, a, 
9 225 775 en, Tikune Sohar Cap. 70, S. 123 a, 
„n Nen yans ô²ν⁰ 72 . Vergl. Chovoth Ilalevavoth 
ena d, und beſonders Wessely, Comment. zu Buch 
der Weisheit 6, 18. — 
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„Wenn du viel im Geſetze 
gelernt haſt, thue dir nicht zu 
Gute darauf, denn dazu biſt du 
geſchaffen.“ 

(Spr. d. Vät. 2, 9.) 

„Dein Haus ſei ein Berfamms 
lungshaus für Weiſen“ u. ſ. w. 

(Daſ. 1, 4.) 


mann man rr d 
nuyb nano pınn Is 
N p 9 


1 D a 3m 
on 


528. Was werden wir aber hinſichtlich der in Rede 
ſtehenden Pflicht zu beachten haben? 

Daß wir nicht zu viel forſchen und uͤberhaupt 
uns nicht an Dinge wagen, welche uns zu maͤchtig 
ſind; auch pflegen uͤberbildete Menſchen nicht eben 


zu den Beſten zu gehören. 
„Je mehr Weisheit, deſto 
mehr Verdruß ....“ 
(Pred. 1, 18.) 


„Ich wagte mich nicht an 
Dinge, die mir zu groß und twin 
derbar waren.“ 


(Pſ. 131, 1.) 


„Was dir zu wunderbar iſt, 
forſche nicht“ u. ſ. w. 
(Sirach 3, 18 u. Chagiga 12.) 


OY ar mean aD 


WV wohn 85 
DD N ονν 


„ D N 0 


529. Welche Sünden und fündliche Gedanken find 
der Seele gefährlicher, die in den ſinnlichen Begierden 
oder im Verſtande ihre Quelle haben? 

Die erſtern machen uns fuͤr dieſes Leben, die 
letztern fuͤr die Ewigkeit, und genau genommen, auch 


für dieſes Leben unglücklich. 


„Eigennutz, ſinnliche Begierde 
und Ehrſucht *) bringen den 
Menſchen aus der Welt.“ 

(Spr. d. Vät. 4, 21.) 


„Eine Seele aber, welche mit 


h ern nsapr 
n en de pe 
down 


run NEN 2227) 


) Die drei Hauptleidenſchaften, worüber ein eigner meiner Vor⸗ 
träge: „Die drei Grunduͤbel.“ Sabb. Para 5594 handelt. 
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Frechheit etwas thun wird., dieſe 
verachtet Gottes Wort.... fie 
wird ganz und gar ausgerottet 
werden, ihre Sünde iſt in ihr 
ſelber.“ — 

(4 Mos. 18, 30, 31“. 

„Eine Begierde unterdrücken 
iſt der Seele angenehm. “). 

(Spr. 13, 19.) 


NND +... 
NTM Dean mnan man 
8 ‚na ] 


rr men 
Do un 


530. In wie fern iſt der Zorn eine Beleidigung 


unſeres Seelenadels? 


Er bringt uns außer Faſſung und beraubt uns da— 
durch die für die Naͤchſtenliebe fo noͤthige Nuͤchternheit, 
außerdem daß er uns wirkliche Nachtheile zufuͤgt. 


„Den Narren tödtet der 
Zorn 

(Hiob 5, 12.) 

„Sei nicht voreilig in deinem 
Geiſte zu zürnen, denn Zorn 
ruht im Schoße der Thoren“ . 

(Pred. 7, 9.) 


„Wer in ſeiner Wuth ſein 
Kleid zerreißt, oder ein Gefäß 


W E am D 


ow>h Anna n D 
] .⁴οο ˖˙νον 19 


nena 2 vpn 
„Pong pd Maar 


) S. Sanhedr. S. 99 u. d. f., beſonders Wessely, treffliche 
Auslegung 225 77 S. 44, Kommentar zu Buch der Weis- 
beit Cap. 12, 17, und meine Red. Jahrg. 2, Rede 1, S. 1. 
) Die Befrledigung der Begierde gewährt nur ein aug en— 
blickliches Vergnuͤgen; die Ueberwindung aber eine dauer— 
hafte Freude; das Vergnügen der genoſſenen Begierde 
läßt aber gewöhnlich Unbehaglichkeit, nicht ſelten Schmerz, 
Traurigkeit und quaͤlende Reue zuruck. S. Spr. 5, 9— 14. 
Cap. 14, 12, 13. Cap. 30, 17. — Wohl zu beachten iſt da⸗ 
her jene wichtige Lehre unſerer Weiſen (Spr. d. V. 2, 1.). 
„Berechne immer den augenblicklichen Nachtheil der Tugend 
gegen deren ſpaͤteren Gewinnſt, ſo wie den augenblicklichen 
Vortheil des Laſters gegen deſſen ſpaͤteren Schaden.“ — 
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zerbricht u. drgl. werde von dir 
als Götzendiener betrachtet.“ 

(Sabb. 105, b. Sohar e 

182, b.) 

„Wer zürnt, verliert, wenn 
er ein Weiſer iſt, ſeine Weis— 
heit, ein Prophet, ſeine Weis— 
ſagungsgabe.“ 

(Pesach. 66) ), 

„Dem Zürnenden iſt ſelbſt die 
Gottheit nichts geachtet; — 
Zorn macht, daß man ſeine Ge— 
feßfunde vergißt und ein Thor 
wird.“ 

(Nedarim 22, b.) 


531. 


m . DD N 
N 


NN DH DN YH 
de ‚npbnop ınp>n 
DN AD „NI 892) 
PD 

Das „dyn Das 52 
Dan AR MIND 
h nDwD a8... 
.NWAD mNOYD) 


Sollte auch der Geiz und Neid unter die 


uns ſelbſt gefaͤhrlichen Leidenſchaften gehoͤren? 

Allerdings, wir zehren bei dieſen Leidenſchaften uns 
ſelbſt ab, und tragen, waͤhrend wir Anderen zu ſcha— 
den glauben, ſelbſt den groͤßten Schaden daran. 


„Es iſt ein Uebel ... Das ſehr 
häufig iſt bei dem Menſchen: 
Manchem giebt Gott Reich— 
thum..,. aber nicht die Macht 
davon zu genießen“... 

(Pred. 6, 2. S. auch Jesaias 

32, 4—8.) 

„Ein Beinfraß iſt der Neid.“ 

(Spr. 14, 30.) 


y MN HN 2 
Im e . Dv 
ND . Y DN 5 
ND D e οοατπν 

h 
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532. Welche Tugend iſt aber der eben gedachten 


Untugend entgegengeſetzt? 


Die Zufriedenheit, welche uͤberhaupt eine Grund— 
tugend und Quelle einer willigen Befolgung der goͤttli— 


chen Vorſchriften iſt. 
„Wenn Herrſchſucht dich über— 


nbyn Bonn H D8 


) Beſonders muß ſich der Lehrer der in Rede ſtehenden Lei— 
denſchaft enthalten, denn der Wuͤther ich kann kein Leh— 


rer ſein. (Spr. d. Vaͤter 2 


6. 


215. 


ſteigt, laſſe deinen Standpunkt 
nicht, denn Zufriedenheit druckt 


Yen K oo ‚9 
DHYBDKONMINNEND 


große Sünden nieder.“ 

(Pred. 10, 4.) 

„Der Gerechte aenicht zur 
Zufriedenheit feiner Seele; dem 
Frevlerbauche fehlt es immer.“ 

(Spr. 13, 25.) 

„Wer iſt reich? der ſich mit 
ſeinem Looſe freut.“ 

(Spr. d. Vät. 4, 1.) 


„Verachte das Geringe nicht, 
u. ſ. w.“ 
(Sirach 6, 2.) 


533. Was haͤngt mit dieſem Gegenſtande noch zu— 
ſammen? s 

Das obgedachte Fernbleiben von Truͤbſinn, d. i., 
daß wir ſchon um unſerer ſelbſt Willen uns vor einer 
muͤrriſchen, trüben Stimmung, beſonders vor Verzweiflung, 
vor allzugroßer Traurigkeit bei Ungluͤcksfaͤllen, vor zu 


was ya Has prix 
Sonn Eiern jo21 


phransentmwsnns 


pay wann he 


vielen Eorgen u. dgl. wohl zu hüten haben. 


„Ihr ſeid Kinder des Ewigen 
eures Gottes, verwundet euch 
nicht.. .. bei einem, Todten.*) 

(5 Mos. 14, 1.) 


„Der Geiſt des Mannes er: 
trägt ſeine Krankheit, aber was 
kann den niedergeſchlagenen Geiſt 
ertragen? (Spr. 18, 14.) 

„Gieb dich der Sorge nicht 
hin, denn die Sorge kann den 
ſtärkſten Menſchen tödten ꝛc.“ 

(Sirach 30, 21 u. d. f. San- 

hedr. 100.) 

„Du biſt ſchwach, wenn deine 
Kraft am Tage der Noth vers 
ſagt.“ 

(Spr. 24, 10. Sir. 2, 12—14.) 


ob r ons dn 


rm NU 


r Hahat one nn 
NK D RD NM. 


D N nn N 
‚Han D Y 


mannn 
He IS IS DYD 


„) ©. auch Sirach 38, 14 u. d. f. — 
„%) S. Sanhedr. 26, r 73275 TEN De MED (S. 


Raschi.) 
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534. Welche Tugenden follen die Stelle jener ſchaͤd⸗ 
ichen Untugenden einnehmen? 
Eine frohe Gemuͤthsſtimmung, Muth und 
Vertrauen auf Gott. 


„Ein fröhliches Herz giebt o Son now 25 


gutes Ausſehen ); Traurigkeit ur 
des Herzens ein verſtimmtes Wan TUR Er nasy = 


Gemüth.“ 
(Spr. 15, 13. S. auch Cap. 
17, 22.) 


) Dies dd 20% giebt uns Licht über die ſchwierige Stelle 
Son DN Ne (1 Mos. 4, 7). Zu dieſem Won ſupplire das 
vorhergehende 22. Der Infinitiv dd bezieht ſich — wie 
oft im Hebraiſchen — aufs folgende Subſtantiv, welches hier 
das Wort dd if. Zu dieſem don died, die Sünde 
fortſchaffen, eine bekannte Redensart, bildet den Gegen— 
ſatz die gleich darauf folgende: ain deten, das Liegenblei— 
ben der Sünde. — Der Ausdruck dds bezieht ſich auf die 
Thuͤre des Zeltes, in welchem Gott mit Kajin redete. Der 
Sinn ſcheint mir folgender: Gott wußte, daß der Mißmuth 
Kajins, in welchen er durch den Neid gegen ſeinen Bruder 
verfallen war, eine ſchlimme Folge fuͤr den letzten ha— 
ben werde. Die Anrede Gottes an Kajin beabſichtigte, ihn 
aus jener gefaͤhrlichen Melancholie zu wecken. „Warum biſt 
du fo verdrießlich? warum laſſeſt du dein Antlitz fo ſinken? 
Fuͤrwahr, wenn du es vielmehr erheiterteſt: On zc. 22) 
hinwegheben wuͤrde ſich ein Verbrechenz wo aber nicht, ſo 
lauert das Verbrechen vor der Thuͤre, nach dir geht deſſen Be— 
gehr, doch du kannſt es uͤberwaͤltigen.“ — Hierauf (Vers 8) 
redete — der Stimme Gottes aͤußerlich gehorchend und eine 
Freundſchaft erzwingend — Kazin feinen Bruder Hebel 
an. MON, ohne beſondere Herzlichkeit, ohne Nachdruck Jemand 
anſprechen). Als ſie jedoch auf dem Felde waren, da machte 
ſich Kajin uͤber Hebel her und erſchlug ihn. Im Zelte 
naͤmlich redete Kajin ſeinen Bruder an; das Ungeheuer 
aber der ſchrecklichen Unthat, lauerte, wie Gott ſagte, vor der 
Thüre, d. i. im Felde; — denn dort erinnerte der Anblick 
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„Für alles Lebende it Hef. weg ar anna g 


nung... 
(Pred. 9, A.) 

„Die Angſt des Menſchen pd m DIS nn 

8 h e ee e nun 
(Spr. 29, 23.) 

535. Wovor haben wir aber bei ſolchem Frohſinn 
uns in Acht zu nehmen? 

Daß er nicht in Leichtſinn und ausgelaſſene Luſtig— 
keit ausarte, ſondern vielmehr durch einen gewiſſen Ernſt 
weiſes Maaß halte. 

„Beſſer Ernſt als Luſtigkeit, pinwn DVD a0 


denn bei trübem Angeſicht bleibt. 1A x 
a I 4 20% Da ya 2 


(Pred. 7, 3.) 
„Gelaͤchter und Leichtſinn ges URN Dp) PY 
wöhnen zur Unzucht.“ Fehde 


(Spr. d. Vat. 3, 13.) 

536. Was traͤgt viel zu ſolcher Beſonnenheit bei, 
und iſt an ſich der Seele ſehr heilſam? 

Achtſamkeit auf unſere Sprache, namentlich die 
Enthaltſamkeit von vielem, beſonders von unſaube— 
ren Reden, welches letztere beſonders ein Grab aller 
Moralitaͤt und alles Seelenadels fuͤr Redende und Zu— 


hoͤrer iſt. — 

„In dem Verbrechen der Lip: De v 
pen liegt eine böſe Schlinge.“ 

(Spr. 12, 13. S. 13, 3.) un Dpn 

„Wer Mund und Zunge hü— ho Dr 
tet, hütet vor Leiden ſeine Seele.“ o Dr - 


(Daſ. 21, 23.) 
„Ich wurde unter Weiſen groß r > = 


und fand nichts heilſameres als A AD NAD N05 
Schweigen.“ | ner SON 
(Spr. d. Vät. 1, 17.) np d 


der Opferſtelle den noch nicht beſaͤnftigten Kajin von Neuem 
an Hebels genoſſene Gunſt; — und die Unthat war geſchehen. 
* 
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„Eine tiefe Gruber ft abſcheu⸗ 
licher Mund; wer Gott erzürnt, 
fällt hinein.“ 

(Spr. 22, 14) 5) 


AT a ph v. 
D n DN 


„Der Menfch bediene ſſch dg DIR D D 


ſauberer Ausdrücke.“ 
(Pesachim 3.) 


Pa 


537. Was haͤngt mit dieſer Sparſamkeit im Reden 


wohl noch enge zuſammen? 


Eine gewiſſe Schamhaftigkeit, welche dem Men— 
ſchen als ſolchen wohl anſteht, und ſoll ſie namentlich 
das Merkmal des Israeliten fein. (Jevamoth S. 79.) 


„Sie ſchämen ſich nicht und 
können kein Erröthen.“ 

(Jerem. 8, 12.) 

„Jeruſalem ging zu Grunde, 
weil gegenſeitige Scham aufge: 
hört hatte.“ 

(Sabb. S. 119.) “ 

„Schamhaftigkeit iſt ein gutes 
Zeichen, wer ſchamhaft iſt, wird 
nicht ſobald eine Sünde begehen.“ 

(Nedarim 20, a.) 


N wa D3 
. d 092m 


Ne D mann N 
dd vn N mama 
u nt Da D 
Nb ND . ¾ 
N r Sa gun 
NN NN n 


538. Giebt's nicht auch eine nachtheilige 


Schaam? 


Ja wohl, eine ſogenannte falſche Schaam, welche 
namentlich dem Lernenden ſchaͤdlich iſt, wenn er ſcheu 


ſeine Frage zuruͤckhaͤlt. 


) Die Auslegung (Sabb. S. 33): „Wer feinen Mund 
befleckt, dem graͤbt man die Hoͤlle tief,“ iſt eine 
ſehr paſſende, denn die Mundbefleckung mit dem boͤſen Ge— 
danken iſt ein nur tieferes Eingehen in denſelben; das 
Wort facht das Feuer der innern Suͤndengluth nur um ſo 
mehr an. — Die Strafe muß alſo der That entſprechen. 

) S. die Erklaͤrung in meinen Reden Jahrgang 1, Rede 9, 


S. 139—140. 
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„Der Schamhaſte lernt nichts.“ 

(Spr. d. Vat. 2, 5.) “) 

„Rede, Jüngling, wenn es 
verlangt wird, erwidre mit An⸗ 
ſtand und Uleberlegung.“ 

(Sirach 32, 11.) 

539. Wie druͤckt ſich 
gang mit Böfen aus? 

„Heil, wer nicht geht im Rathe 
der Frevler ...“ 

(P. 1, 1.) 

„Mein Sohn, wenn dich Sün⸗ 
der beſchwatzen, folge nicht.“) 

(Spr. 1, 10.) 

„Wer ſich zu Thoren geſellt, 
zerſchellt.“ 

(Spr. 13, 20.) 

„Weil du dich dem Achaſia 
zugeſellteſt, zerwarf Gott deine 
Unternehmungen.“ 

2 Chron. 20, 37.) 

„Wer Pech angreift, beſchmutzt 
ſich die Hände, und wer ſich 
dem Böſewicht zugeſellt, lernt 
ſeine Wege.“ 

(Sirach 13, 1.) 


540. Wie druͤckt ſich 
Umgang mit Guten aus? 


„Meine Augen ſchauen nach 
den Treuen der Erde... daß fie 
bei mir wohnen.“ (Pi. 101, 6.) 

(Sohar n>w2 45, b.) 


‚ob pen N 


vpan roh Syn H24 
Dod Jen ayo Bawa1 


die Schrift über den Um; 


N Non za ON 
a Owen nsya on 


e na) DS 2 
Na D 


. vy D vy 


ve u Nr 
οnο D N 


P pam nam mis 
“in pur "anna 

v 
aber die Schrift uͤber den 


VAN BORD Sy 
y nawh 


„) Vergl. über edle und falfche Schaam Sirach 4, 21 u. d. f. 
Cap. 20, 28. Cap. 42, 19—31. — 

) dos Jemand beſchwatzen, etwa einen Leichtgläubigen, 
Schwachkopfigen durch Verſprechungen locken. — Non (v. 
d. Nom. MD Decke, Hülle), ſetzt voraus, daß der Angeredete 
Verſtand hat, und durch Vernunftgruͤnde uͤberredet werden 
muß. 827 iſt dem Letztern verwandt, ein Beruͤcken des 
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„Ich geſelle mich zu Allen, 


lche dich fürcht (Pf. 119 N Han 
welche dich fürchten.“ (Pf. 119, 5 N 
63.) (Sohar Dom 182, a.) DN zn 52h 


541. Inwiefern find wir auch unſerer Seele Be— 
ſchaͤftigung ſchuldig? f 

Sie iſt eine der größten Wohlthaten an uns ſelbſt 
in allen drei Beziehungen der Selbſtliebe; ſie iſt nicht 
nur naͤchſt dem Geſetzſtudium das heilſamſte Mittel ge— 
gen die muͤßig ſchweifende Einbildungskraft, boͤſe Triebe 
und Launen, ſondern befaͤhigt recht eigentlich zum Ge— 
ſetzſtudium, in ſo fern ſie gegen daſſelbe Veraͤnderung 


und Erholung bietet, und uͤberhaupt der Geſundheit ſehr 


zutraͤglich ift*). 

„Müſſiggang iſt aller Laſter 
Anfang.“ 

(Sirach 33, 26.) 

„Wer auch nur ſeinen Beruf 
vernachläßigt, iſt ſchon des Ber 
ſchwenders Bruder.“ 

(Spr. 18, 9.) 

„Schön it Geſetzſtudium mit 
weltlicher Beſchäftigung, denn die 
Beſchäſtigung mit beiden macht 
ans Sündigen vergeſſen. 

(Spr. d. Bäter 2, 2.) 


„ nwan. Aan 
br! 


De oN DDN ND D3 
Nu Syah N 


Dur hn man 
pnuw H²⁹)·]ο N 
n ANDUn 


Verſtandes, oder vereinigt beide Kunſtgriffe. — n bezeich⸗ 
net blos das Abfuͤhren von einem Gegenſtande, welches der 
Verfuͤhrer beabſichtigt, ohne es durch Beſſeres erſetzen zu 


koͤnnen und zu wollen. — 


*) Vergl. R. Hirschels Rüge gegen das ewige bewegungsloſe 
Sitzen der Talmudlernenden neuerer Zeit, in R. J. Euden 
do du (zu Aboth 4, 10) Berlin 1834. S. 6, b, Note. 
%) S. vorliegendes Religionsbuch S. 26, Note 2, mit Schir 
Haschirim Rab. Anf, und Pesiktha Rabb. Cap. 6, in denen 
ich meine dortige Bemerkung bewährt fand. — Wichtig über 
den in Rede ſtehenden Werth der Beſchaͤftigung und Arbeit 
find folgende Stellen: Midrasch bei n yen im An⸗ 
bange do mme Cap. 14 Nene man Sy h reh Ne 
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— — —u— 


„Wie das Geſetz als Bün» anz me des 


niß eingeſetzt wurde, ſo auch die 
, 8 oN Den 72 nın22 


(Aboth R. Nathan Cap. 11.) 52 12m 
„Wichtig iſt Beſchäftigung, fie „Oslo N man 
hat ſchon Seelen gerettet.“ Nene Hrn ND 
(Beresch. Rab. Cap. 74 
Tanchama Nan Ende.) 


542. Wodurch giebt wohl die heilige Schrift un— 
verkennbar den Werth der Kuͤnſte und Handwerke zu 
erkennen? 

Dadurch, daß ſie die Erfinder mehrerer Kuͤnſte und 
Handwerke namhaft macht (1 Mos. 21 u. 22), und 


850 N οντννπτ] „nYIT v 001 MOND? „TOR>D Tınd 
MIN ...n2 poynn Dan SW mann nor... 
WD 2 Dy % „N H D nnd NS TINO 
rn a . D DN . F ND” 59 De mob an 
.. rey dd m nm an raw „ND 
Vergl. noch die Lehre eden de zu (Aboth 1, 10.); 
ey de rer m>n>D D²⁰ν] (Gittin 67);) 779173 
oy De NT72>0% NN (Nedarim 42); Nrydd 
Pmοn en 897 92977 92 991 12930 (Berach. 35, b.); 
05 nnd an) max>D My DIN N Du (Ab. R. 
Nathan Cap. 11); 77197 y MOIN 77 mıp @Koheleth Rabba 
zu Pred. 9,9); MuOIN 17055 Don ann 32 3055 2° DD 
‚nwo5 13050 YPRD NUN 17059 NY 52. (Mechiltha Ng 
Cap. 18, Kiduschin 30). ©. die nächte Abtheil. über die 
Pflichten gegen uns ſelbſt, hinſichtlich der zeitlichen Verhaͤlt— 
niſſe. Nicht unintereſſant iſt auch * Stelle: Sohar 
Cbadssch MONI2 S. 8: m 772 den' ein 
O1 VOR DOT WI h n 1 = 7 dry "u 
Wer aber etwa zum Mißverſtande der Aeußerung jenes be— 
ruͤhmten (Erabin 13, b) Rabbi, (Mischna Kiduschin 4 
Schluß) „nem >> e 139, in der Meinung, fie wi 
derſpreche den oben gedachten Grundſaͤtzen, geneigt waͤre, der 
leſe den merkwuͤrdigen Abſchnitt Sirach 39. — Dazu vergl. 
jedoch noch Berach. 16, b, / Pyg oN N. 
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® 


beſonders dadurch, daß fie Gott ſelbſt Modelle von 
Kunſtwerken angeben und Kuͤnſtler zu ihrem Berufe er— 
nennen und dazu begeiſtern laͤßt. — 5 


„Nach allem, wie ich dir zei— 
gen werde, das Modell der Woh— 
nung und das Modell aller ihrer 
Geräthe ſollſt du ſie machen.“ 

(2 Mos. 25, 9.) 

„Ich habe mit Namen er: 
nannt den Bezalel... ihn erfüllt 
mit einem göttlichen Geift... 
für jedes Handwerk“ u. ſ. w. 

(2 Mos. 31, 1—6. S. auch 

Cap. 35, 30—35.) 
543. 


MERIDIEN WN D 
. pen ον De 
„wen ja) Y2 


u' NP ANA 
e ND DN) . „ NA 
Dr ον 

HND 532) 


Muͤſſen es nur edlere Handwerke oder Kuͤnſte 


ſein, fuͤr die wir uns beſtimmen ſollen? 
Nein; es darf uns keine Arbeit zu ſchlecht und zu 
entehrend ſein, ſobald ſie uns nur gegen Noth ſchuͤtzt. 


„Beſſer ſich gering halten und 
ſich ſelbſt Diener ſein, als vor— 
nehm thun und Noth leiden.“ 

Se 12 9). 

„Jede Betriebſamkeit hat einſt 
ihren Vortheil.“ (Daf. 14, 23.) 

„Der Menſch vermiethe ſich 
für eine ihm noch ſo unange⸗ 
meſſene Arbeit, nur daß er kei⸗ 
nes Menſchen bedürfe.“ 

(Bava Balhra 110) 

(Sirach 42, 32.) 


12 ar nhpa an 
‚on? m Dr 


‚ann N sup 593 


mar mon Dh 
nom ND „NY 
. 


*) Vergl. Pesachim 113 a. N For NPD ND D 


non „ nom 


. . . N Nan NITD N N. 


S. auch 


Sohar Chadasch ON S. 8. 72 n DIS N NOV 
NSN ‚TON ]]” NT IDN e INDWwDOD Dow up 
MORD er np 722 Im > ON ergo 


AND .. 


. yu ON Dοο n MN DYPON N, MDNTD 


.. Nd MIR N OIPONNI2 TON INDN5D 599 
DIRT INDD ‚mod >7N2D N ννοτ IND i „DINS 39 ION 


Y 59 nwyb . . 05 2 


NN 


. . . D ron de 


— — dena ey & u MOND PAPER Deyn 


223 


544. Aber auch die Befähigung unferer Seele für 
den Genuß der Seligkeit follte * Pflichten 


der Selbſtliebe gehoͤren? 


Allerdings; und dieſe Befähigung if unſtreitig die 
erhabenſte Wohlthat, die wir ihr erweiſen koͤnnen. 


545. 


Wodurch erweiſt man dieſe ihr am ſicherſten? 


Durch Geſetzforſchung, religiöſes Leben und maͤßigen 
Genuß der Lebensguͤter. Denn vom Unmaͤßigen, im Ueber: 


fluſſe 
„Er that ſeiner Seele im Le: 
ben gütlich; man ſoll dir Beifall 
geben, wenn du dir daran Gutes 
thatſt; — es kommt die Seele in 
die Wohnung feiner Väter, die bis 
in Ewigkeit kein Licht ſehen.“ 
(f. 49, 19 u. 20.) 
(S. m. Reden Jahrg. 2, 
S. 403. S. hingegen auch 
Jesaias 30, 20, 213 —) 


Schwelgenden heißt es: 


o ma 9 
ND 0 ann wırm 
r W h Sy 

N N 


546. Inwiefern ſind wir endlich auch hinſichtlich 
der zeitlichen Verhaͤltniſſe uns ſelbſt Pflichten 


ſchuldig? 


Inſofern es unſtreitig uns obliegt, uns das Leben, 
das uns Gott gab, zu erhalten und ſo viel als möglich 


uns angenehm zu machen. 


Schon darum, weil ein un— 


bequemes, mit Noth und Mangel kaͤmpfendes Leben uns 
die Erreichung der eigentlichen Lebenszwecke erſchwert. 


„Schön iſt Weisheit mit Be⸗ 
ſihthum gepaart.“ 

(Pred. 7, 11.) 

„Daß ich nicht verarme, ſtehle 
und mich vergreife an den Na⸗ 
men meines Gottes.“ 

(Spr. 30, 9.) 


r d Hen r 


Dr D- DIRT 
e Div 


*) Vergl. Sirach 31, Bava Mezia 59 m e Nr Odys 


"m N MM HN lng, 


Cop. 31. — — 


befonders Schemotli Rabba 
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„Kein Mehl, kein Geſetz⸗ & op & d& 
ſtudium.“ 
(Spr. d. Vät. 3, 17.) 


547. Sollen wir alſo nach Reichthuͤmern oder nach 
Ueberfluß in unſern Lebensgenuͤſſen trachten? 

Schon darum nicht, weil dieſes unſere kurze Lebens— 
friſt ganz in Anſpruch nehmen und den eigentlichen Zweck 
unſeres Daſeins nicht nur ganz vereiteln, ſondern uns zu 
mannigfachen Vergehungen verleiten muͤßte. 

„Es rühme ſich der Weile W DDD DD 


nicht feiner Weisheit... fondern... 3 5 
daß er weislich mich erkennt.. .).“ Sun „NND DN 


(Jerm. 9, 22.) . . . N ZN) 

„Bemühe dich nicht reich zu . vn yon D 
werden.“ 

(Spr. 23, 4.) ö 

„Wer reich zu werden dringt, Dun N80 
kann nicht ſchuldlos bleiben.“)“ Dp Rh 


(Daf. 28, 20.) 


„Viele Güter, viele Sorgen.“ .d Hp Deo 
(Spr. d. Väter 2, 7.) 


l Er viel Ge, Try namen 42 85 
chäft treibt kann weiſe werden.“ 
(Daſ. 2,5.) (S. meine Ans ‚Don 
merk. zu Baruch 3, 21. 
und Sirach 11, 11.) 


548. Welches waͤren die Hauptpflichten gegen 
uns ſelbſt hinſichtlich, der zeitlichen Verhaͤltniſſe? 

Sie werden im Erwerben, Sparen und zweck— 
maͤßigen Anwenden des Erworbenen beſtehen. 

549. Wozu wird die erſtere Pflicht, die des Erwer— 
bens uns auffordern? 

Zu einer gewiſſenhaften Benutzung unſerer Zeit oder 


) Den Zuſammenhang dieſer Stelle mit der früheren S. im 
exegitiſchen Anhange meiner Apokryphen. S. 81, Note. 

) Vergl. Sirach 11, 13. Pesachim 50, %%, md und Eru- 
bin 13 „ dyn HR pym 52. 
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zu einer unermuͤdlichen Thaͤtigkeit in unſerem Berufe; 
denn ohne Bemuͤhung giebt es keinen Erwerb. 


„Wer feinen Boden bearbeis 
tet, wird des Brodes, wer lee: 
ren Dingen nachhaͤngt, des Dar⸗ 
bens ſatt. 

(Spr. 28. 19.) 

„Müßige Hand macht arm, 
fleißige, reich.“ 

(Daſ. 10, 4.) 

„Ertheilt Gott ſeinen Segen 
auch dem, der müßig daſitzt? 
Nein, er muß etwas thun.“ 

(Sifri GN.) 
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550. Was wird zur gedachten Sparſammkeit 


erfordert? 


Das Vermeiden unnoͤthiger Ausgaben, aller Ber: 


ſchwendung, Ueppigkeit und Prachtliebe, ſo wie ins be⸗ 
ſondere aller wagehalſigen Unternehmungen. 


„Gott ſchuf die Menſchen 
einfach, ſie aber erfanden eine 
Menge Bedürfniſſe.“ 

(Pred. 7, 29.) 

„Wer Wein und Salben 
liebt, kann nicht reich werden.“ 

(Spr. 21, 17.) 

(Bava Mezia 29 u. Chulin 84.) 

„Der Menſch theile fein Ver— 
mögen in drei Theile ein, für 
ein Drittheil kaufe er liegende 
Gründe, mit dem zweiten be— 
treibe er ein Geſchäft, das letzte 
behalte er baar in Händen.“ 

(Bava NMezia 42, a.) 


551. 
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Was wirkt beſonders nachtheilig auf unfere 


zeitlichen Vermoͤgensumſtaͤnde? 
Der oͤffentliche Aufwand mit 1 Vermoͤgen, 


) S. Sauledrin 29. 85 Na 


non. — 


2 
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eine zahlreiche Bedienung und unrecht erworbenes Gut. 
Erſteres lenkt den nicht vortheilhaften Blick der Mißgunſt 
auf uns, das andere fuͤhrt eine mehrfache Segensvermin— 
derung herbei, und das letztere traͤgt ſeinen Fluch ſchon 


in ſich. — 

„Der Segen ruht nur auf 
dem, über welches der öffentliche 
Blick nicht waltet.“ 

(Bava Mezia 42.) 


„Wo viel Glück iſt, find auch 
viel Verzehrer; der Beſitzer hat 
keinen weitern Nutzen davon, 
als eine bloße Augenweide.“ 

(Pred. 5, 10.) 

„Je mehr Bedienten, deſto 
mehr Raub.“ 

(Sp. d. V. 2, 7.) 

„Schätze durch Lügenſprache 
erſammelt, ſind ein Hauch, her— 
beigeweht, und ſuchen den Tod 
auf.“ . 

(Spr. 21, 6.) ©. Jerem. 

17, 11. 22, 13.) 
332. 
und Sparen auffordern? 
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Was follte uns vorzüglich zum Erwerben 


Der Gedanke an die Zukunft und namentlich an 


das zunehmende Alter. 

„Gehe zur Ameiſe Fauler .. 
ſie bereitet im Sommer ihre 
Nahrung.. 

(Spr. 6, 6.) 

„Wer im Sommer einſam— 
melt, iſt klug.“ 

(Daf. 10, 5.) 

333. 


bv nos Ir 7b 
.DaN) N 


‚hovn ja vıpa asır 


Was gehört zu einer zweckmaͤßigen, zugleich 


ſegensreichen Verwaltung unſeres Vermögens? 
Huͤlfsbeduͤrftige zu unterſtuͤtzen und uͤberhaupt Wohl— 


thaten auszuuͤben “). 


*) S. m. Erklärung zu Pf. 49, m. Rede Jahrg. 2. S. 374 


und 401 — 404. 
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„Mancher ſpendet und es 
wird immer mehr...“ 

(Spr. 11, 24.) 

„Wer dem Armen giebt, hat 
feinen Mangel... 

(Daſ. 28, 27.) 

„Der Mildthaͤtige wird ge⸗ 
ſegnet.“ 

(Daſ. 22, 9.) 

„Des Geldes Salz, iſt deſſen 
Verminderung.“ 

(Chethub. 66) 
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554. Darf das Allmoſengeben unſere Vermögens 


umſtaͤnde uͤberſteigen? 


* 


Nein, Gott will nicht, daß wir mehr leiften, als 


wir konnen; vielmehr heißt 


„Selbſt dem Himmel darf der 
Menſch nicht alle ſeine Güter 
ausſondern, geſchweige, daß er 
im Leben auf das Seinige zu 
halten verpflichtet iſt.“ — 

(Mischna Erechim 8, 3.) 

(Vergl. Pea 3, 7, 8.) 

„Selbſt der verſchwenderiſche 
Wohlthäter ſpende höchſtens den 
fünften Theil ſeines Vermögens.“ 

(Chethuboth 50.) 


„Die Frommen halten auf ihr 
Vermögen, weil fie es nicht uns 
redlich erworben haben.“ 

(Sota 12.) 
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555. Was iſt zur ſegensreichen Verwaltung unſers 
Berufs und Geſchaͤftsbetriebs unumgaͤnglich noͤthig? 

Ordnung und eine gewiſſenhafte Buchfuͤhrung und 
Berechnung der Aus gaben und Einnahmen; ſolche Ordnung 
iſt ein taͤglicher, ſicherer Gewinnſt. 


„Halte Rechnung bei deinen 


ND) d NA 2 


%) Vergl. Wr.] We 9 (Siſri NN). 
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Ausgaben und Einnahmen, zähle 
und wiege, was du weggiebſt 
oder empfängſt, und ſchreibe alle 
deine Handthierungen in ein 
Buch nieder.“) 

(Sirach 42, Schluß) 


rνο 59) ‚maaı e 
. Yanı2" 


556. Welche Klugheitsregel liegt uns hinſichtlich 
unſerer zeitlichen Umſtaͤnde noch ob? 

Nicht eher an große Ausgaben zu denken, z. B. 
ein eigenes Haus zu bilden, als bis wir erſt einen mit 
den Lebensbeduͤrfniſſen uns verſorgenden Beruf haben. 

„Bereite draußen dir deinen .... r N [Dr 


Beruf... hernach baue dein Haus.“ 
(Spr. 24, 27) 


n D AN 


557. Wovor haben wir uns in unſern zeitlichen 
Gewinnſten und Handthierungen in Acht zu nehmen? 

Daß wir auf ſolche vergaͤngliche Guͤter kein Ver— 
trauen ſetzen, ſo wie bei minder geſegneten Verhaͤltniſſen 
unſer Vertrauen auf Gott nicht verlieren. 


„Wenn das Vermögen blüht, 
kümmert euch nicht darum.“ 

(Pſ. 62, 11.) 

„Laß das Gold im Staube 
liegen... dann wirſt du dich an 
dem Allmächtigen ergötzen.“ 

(Hiob 22,24. S. auch Cap. 34, 

24.) 

„Geſegnet fei der Mann, der 
Gott vertraut... im Jahre der 
Dürre ſorgt er nicht...“ 


au a In 
‚SH mon D 


N O NA. D Dy men 
Jr Sur D 


WII N Saar an 
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*) S. Chulin 105. 7289 ND ND 59 mo21 97 IND 


N DN. — 


°*) Sota 44. Die Bemerkung Maimonides D 7 Cap. 5, 11. 
haben bereits Pesiktha Sutrathi zu 5 Mos. 28, 30 und Sohar 
Chadasch NWRI2 S. 7 b. On may) v Dam νο 

. N J p . % . „ VA WDR , He 
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Eiltter Abſchnitt. 


don depp 
| II. 
Nächſten liebe. 


PN do „ub N 
(Spr. d. V. 4, 14.) 
558. Welches iſt die Grundlehre der Pflichten ge⸗ 
gen unſere Nebenmenſchen? 
Die Lehre: 


„Liebe deinen Nächften wie 122.297 mans) 
dich ſelbſt.“) 
(3 Mos. 19, 18.) 


559. Und dieſe Lehre ſollte auch unter die reli— 
gidfen Pflichten gehören? 

Schon auf den Bundestafeln, oder in den Zehnge— 
boten ſtanden die Pflichten gegen unſere Nebenmenſchen 
den eigentlich gottesdienſtlichen oder religioͤſen gegenuͤber. 

560. Aber die Pflicht der Naͤchſtenliebe wird ja 
ſogar fuͤr die wichtigſte im Geſetze angeſehen? 

Eine Pflicht iſt, was die andere iſt, wir koͤnnen in 
den goͤttlichen Vorſchriften keinen Unterſchied machen, 
nur wird die Naͤchſtenliebe theils als Mittel zur Beob— 
achtung des Geſetzes angeſehen, theils hat Gott groß— 
müthig oͤfter auf feine eigene Ehre um die der Men— 


„) Vergl. meine Reden Jahrg. 2, Rede 18: „die Naͤch— 
ſtenlie be.“ 
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ſchen willen verzichtet, und theils follte der Menſch, wenn 
es ihm auch an Geſetzkunde und Religioſitaͤt abginge, 
mindeſtens ein moraliſch guter Menſch fein”). — 

561. Sagte nicht aber jener Rabbi ausdruͤcklich: 
(Sabb. 30, b) „Was dir verhaßt ift, thue auch deinem Neben— 
menſchen nicht (Tobia 4, 16.); das iſt das ganze Ge— 
ſetz, und das Andere Auslegung, gehe hin und lerne?“ 

Hillel redete zum Theil mit einem Heiden, der 
ſich zum Judenthume bekennen und das ganze Geſetz in 
einem Grundſatze erlernen wollte; der weiſe Rabbi hieß 
ihm nun zuvoͤrderſt die, dem Heiden ſchwerſte Probe 
beſtehen, naͤmlich Diejenigen zu lieben, denen er ſich jetzt 
beigeſellen wollten“), — und dann würde ihm alles übrige 
leicht werden; —! zum Theil iſt die Naͤchſtenliebe auch 
fuͤr den Israeliten ein ſehr wichtiger Grundſatz; und in 
ſo fern lehrt auch R. Akiba (Jerus. Nedarim 9, 4. 
Sifra p): „Liebe deinen Naͤchſten wie dich 
ſelbſt, iſt ein großer Grundſatz im Geſetze.“ “) 

562. Inwiefern duͤrfte dies aber der Fall ſein? 

Das Verhalten zu unſeren Nebenmenſchen als etwas 
beſtaͤndiges, wird uns zur Gewohnheit, und wird uns 


) Vergl. (Mischna Kiduschin 4, 10). Nοοn Ne nd 5 
un, d wN pn T N 01 
*) Vergl. „n N 03 Diwp Jevamoth 47. Ueberra⸗ 
ſchend war mir: dp nd zu 9“ 750 Cap. 527, S. 185. 
Der Sinn wuͤrde dann ſein wie der, jener bekannten, das 
ganze Geſetz zuletzt bis auf eine Eigenſchaft reduzirenden 
Agada (Maccoth S. 24.) S. meine Erklaͤrung in meinen Re- 
den, Jahrg. 2, Rede 17, S. 284 u. d. f. — Ein Beweis: 
Hillel ſagt am Ende, gehe hin, lerne, alſo auch nach der 
Naͤchſtenliebe bleibt noch etwas zu thun uͤhrig, oder geht viel— 
mehr das Lernen der Pflichtenlehre erſt recht an. — 
%) S. meine Rede: „Die Naͤchſtenliebe,“ S. 301 u. 302. 
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darum auch vor Gott eigen“); — eine gewiſſe Güte 
und Willfaͤhrigkeit iſt zur Beobachtung des Geſetzes noͤ— 
thig“); — die oͤffentliche Verherrlichung Gottes, 
(vorl. Religionsbuch S. 159) ſetzt eine Gottesverehrung 
in Gemeinſchaft mit unſeren Nebenmenſchen voraus, 
und der groͤßte Theil der Geſetzvorſchriſten bringt uns 
mit unſeren Nebenmenſchen in Beruͤhrung. — 

563. Als was werden demnach die Pflichten der 
Naͤchſtenliebe zu betrachten ſein? 

Als mit der Religion unzertrennlich zuſammenhaͤn— 
gende, ſogar als Grundlage und Zwecke derſelben, wie 
denn auch jene Stelle andeutet: 

„Das Geſeh beginnt und p D, 


ſchließt mit Handlungen des 
W860 1 * D - n 
(Sota 13, b)“ den 


564. Was wird uns nun demnach in Abſicht der 
in Rede ſtehenden Pflichten obliegen? 

Sie mit derſelben Gewiſſenhaftigkeit, wie die, gegen 
Gott, zu erfuͤllen, und den Irrthum Derer wohl zu ver— 
meiden, welche durch eine Befolgung der Pflichten gegen 


„) Vergl. die Stelle (Jerem. 9, 5.): „In ihrer Lift wei- 
gern ſie ſich mich zu erkennen,“ d. h. ihre Liſt im Le— 
ben hat auch auf ihr Verhalten zu mir Einfluß. — 

) Vergl. Midr. d. Pfalmen zu Pf. 7, 10. — NIPI DIN PN 
— ide NIT Dee ‚PS, vergl. meine Erklaͤrung, Reden, 
Jaheg. 2, Rede 18, S. 313, zu do dss, wodurch zu⸗ 
gleich verſtaͤndlich iſt (Sota 12) mr pan „Nn 27 
DIN 25. — Vergl. noch die Stellen (Syr. 11, 23, 27. 
12, 2. 22, 9. 2, 20. 12, 26. Spr. d. Vaͤt. 2, 9.) 

%) Der Lehre vg oe wird eben eine moraliſche Ten- 
denz zum Grunde gelegt. Sifra u. Midr. Oi nennen die 
in dieſem Abſchnitte enthaltenen Morallehren d dn; fo 
nennt der Thalmud (Berach. 63) das ye einen Mittel- 
punkt, der alle Geſetzweſenheiten vereinigt. — 

18 
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Gott, die gegen ihre Nebenmenſchen zu erfparen glauben; 
und nimmt es die Religion in vieler Hinſicht ſogar ſtrenger 
mit den menſchlichen als mit den gottesdienſtlichen Pflichten.“) 

565. Fuͤhre mir einige Stellen aus der heiligen 
Schrift uͤber die Wichtigkeit der ſittlichen Tugend in 
Abſicht auf die Gottesnaͤhe an! 


„Herr, wer darf in deinem 
Zelte wohnen... wer redlich 
wandelt, Recht thut... feinem 
Nächſten nichts Böſes thut. 
ſein Geld nicht auf Zinſen glebt. u 

(Pi. 15.) 

„Wer redlich wandelt, Wahr: 
heit ſpricht, unrechte Gewinne 
verachtet... .: den König in feiner 
Schönheit werden deine Augen 
ſchauen.“ 

(Jesaias 33, 15, 16.) 

(S. auch Ezech. 18,5 u. d. f.) 
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566. Was duͤrfte aber noch beſonders fuͤr die re— 
ligioͤſe Begruͤndung der geſellſchaftlichen Pflichten ſprechen? 


) Vergl. z. B. Stellen der heiligen Schrift, wie in meinem 


o K, S 


. 28 — 30; Mischna Joma 8, 9, Pa» NV2Y 


“93 D1PD5 DIN; Jevamoth 1, 7, Bava Bathra 88, Pony HD 


m 915 W N . 


. D 5. So laſſen unſere 


Weiſen vor Gottes Richterſiuhl (Sabb. 31) die erſte Frage 
an uns richten, ob wir rechtlich in unſerm Verkehr mit Men- 
ſchen geweſen? —! So wird Menſchlichkeit und ſittliche Tugend 
(Berach. 16, b) 29 #207 MIDI Ne und ganz vor- 
zuͤglich aber und ausdruͤcklich: Joma 86, a als das 
Einzige, was unſerer Geſetzkenntniß und Religioſitaͤt Werth 
giebt, angegeben. — Vergl. hiermit noch Stellen, nach denen 
Untugend und Unanſtaͤndigkeit unſere Gottesfurcht verdun— 
keln, z. B. Succa 30, Sanhedr. 6, Vajikra Sabba Cap. 1. 


Vergl. auch noch meine Reden Jahrg. 1, Rede 1 
5 Mos. 12, 28. Sohar NND S. 5. Ja, 


u. d. f., Silri zu 


2, S. 184 


muß doch ſelbſt dem täglichen Gebete die bekannte Vorberet— 
tungsformel vorangehen: Dane) ud dp ap Japn win 


— od e 
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Daß unſere Weiſen uns fogar die Freundſchaft und 
verfraulichere Geſelligkeit empfehlen. 


„Erwirb dir einen Freund.“ en u mp 
(Spr. d. V. 1.) 
„Geſelligkeit oder zer NN M 


(Bava Bathra S. 6, 
8 36-38, Comer. 
np n, 6.) 
567. Was liegt uns jedoch in Abſicht des geſelli— 
gen Umganges mit Menſchen ob? 
Theils denſelben nicht zu uͤbertreiben, theils uns 
keinem ungepruͤften Freunde anzuvertrauen. N 
„Mache deinen Eintritt in pP aD 2 APIN 


deines Nachſten Haus ſelten, da; 
mit er dich en babe und Ra) "par n 


haſſe.“ (Spr. 25, 17) 
(S. Sirach 29, 23.) 


568. Was heißt das eigentlich, liebe deinen Naͤch— 
ſten wie dich ſelbſt? 

In allen Beziehungen, in welchen wir die Pflichten 
der Selbſtliebe geltend machen, auch unſern Nebenmen— 
ſchen wohl zu thun, und dies waͤre alſo in Ruͤckſicht ih— 
res Körpers, ihrer Seele und ihrer zeitlichen Ber: 
bältniffe.*) 

569. Wie dürften die Pflichten der Näpenliebe 
noch einzutheilen ſein? 

Sie dürften überhaupt in 

1) allgemeine, 
2) befondere, ) 


) Die Abweichung Hartwig Weſſely's in der Erklaͤrung 
des 7102, S. (i h Theil 1, 10, 18. 7335 pe zu Spr. d. 
3, 14, und im Commentar zu 3 Moſ. 19 rechtfertigt ſich dem 
Sinne aber nicht dem Worte nach. Denn jedenfalls ſteht 
Jod bier wie 7291, alles Andere wäre unbebraiſch und ge- 
kuͤnſtelt. 

) D. h. Pflichten, die de und an alle Menſchen, und ſolche 

16* 


beſonders aber wieder in Pflichten: 
1) der Gedanken, 
2) der Sprache, 
3) der Handlungen 
einzutheilen ſein. 

570. Welches duͤrften unter den allgemeinen, 
an alle Menſchen zu vollziehenden Pflichten die Haupt— 
pflichten der erſten Abtheilung oder der in Gedanken 
ſein? 

Die Menſchen alle als Ebenbilder Gottes“) zu 
lieben, ſie keineswegs zu haſſen, ihnen keinen Haß 
nachzutragen, noch weniger auf Rache zu ſinnen, 
gegenſeitige Scheu nicht zu verletzen, in allen Umſtaͤnden 
mit den Nebenmenſchen mit zu fuͤhlen, ſie nicht durch 
Falſchheit zu taͤuſchen, verfönlich zu fein, ſich nicht 
hoͤher als ſeine Nebenmenſchen zu duͤnken, beſonders 
deren Belehrung und Zurechtweiſung nicht hoch— 
muͤthig zuruͤckzuweiſen. 

571. Fuͤhre mir in Bezug auf das eben Geſagte 
einige Stüßpunfte aus den heiligen Urkunden an! — 


„Haſſe deinen Bruder nicht TAN de men 5 
im Herzen.. und trage ihm 'n u * 


keine Sünde nach.“ 2 
(3 Mos. 19, 7.) „Non vy 

‚ujuWlebe Bine Mache und frage Aion N DN 

einen Mitmenſchen keinen Groll 

nach.“ P Da DN 


(Daf. 19, 18.) 


wieder, zu denen uns gewiſſe Verhaͤltniſſe zu andern Men- 
ſchen beſonders verbinden. — 
) Dies iſt der Grund der allgemeinen Menſchenliebe, was 
Wessely richtig bemerkte, und ſogar in dd finden will; in- 
deß verſteht es ſich von ſelbſt, daß engere Verhaͤltniſſe der 
Menſchen zu einander auch zu je groͤßern Opfern der 
Naäͤchſtenliebe verbinden. Vergl. z. B. 12) p p˖ p my 
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„Sollen eure Brüder in den 
Krieg gehen, und ihr wollt hier 
ruhig ſigen?“ 

(5 Mos. 32, b.) 

„Wenn in der Gemeinde ir 
gend ein Ungemach heerſcht, 
denke der Einzelne nicht, ich 
werde mich nach meiner Behau⸗ 
ſung begeben, eſſen, trinken und 
mich um nichts kuͤmmern .. fons 
dern er theile den Schmerz mit 
der Gemeinde... und dann wird 
er auch den Troſt mit ihr ge⸗ 
nießen.“) 

(Taanith ©. 11.) 

„Wer an feines Freundes 
Unglück Theil nimmt, wird auch 
deſſen Freude theilen.“ 

Sirach 22, 25. 37, 5-7.) 

„Daß ſich fein Herz nicht er: 
hebe über feine Brüder!“ 

(5 Mos. 17, 20.) 

„Falſchheit iſt im Herzen der 
Arggeſinnten.“ 

(Spr. 12, 20.7) 

„Vernünftig iſt langmüthig 
ſein und rühmlich Beleidigungen 
vergeben.“ 

(Daſ. 19, 11.) 

(Sirach 28, 1—6.) 


— 
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u. dgl.; doch das find aber die gedachten beſondern Pflich- 
ten, die mit Recht eine eigene Abtheilung bilden. 


) Hier benutze der Lehrer die Erzählung im Buche Ruth, 
wie das Haus Abimelech, durch deſſen Trennung von der 
darbenden Gemeinde zu Beth Lechem beinahe ganz unterge— 


gangen waͤre. 


) Hierher gehoͤrt auch die Untugend einer Art dyn zg oder 
unſerem Naͤchſten, Dienſte, die wir ihm leiſten koͤnnen, ſtill⸗ 
ſchweigend zu unterlaſſen, darauf rechnend, daß er ja unſerer 


R Gedanken unkundig ſei. 


(S. Spr. 24, 11, 12.) 


„Wer Zurechtweifung haßt, Wa PHY RI) 
iſt ein Thor.“ 
(Spr. 15, 10.) 


„Wer feinen Nächſten ver: 20 n N a 
achtet, iſt unvernünftig.“ 

(Daf. 11, 12.) t 

572. Welche gehört wohl noch unter die in Rede 
ſtehenden Pflichten als die wichtigſte, die darum auch 
einer beſonderen Erwähnung verdient? 

Unſeren Naͤchſten ſtets billig zu beurtheilen und 
deſſen noch ſo auffallendes Benehmen zu ſeinen Gunſten 
zu deuten. 

„Fliegen ſammeln ſich wo Y PD r 
Ausſatz iſt, Arggeſinnte ſpüren Ide De DIN) „de 
Fehlern nach.“ 

DD 59 

„Wer ſeinen Nächſten billig . D na 79 


beurtheilt... von dem wird man ann 
auch Gutes reden.“ var nayoh N 03 


(Sirach 6, 7, 8.) 
„Beurtheile jeden Menſchen DIN ID FF TI m 


billig.“) N 5 
(Spr. d. V. 1, 6) | mar man 
„Beurtheile e 5 nde pan bs 
nicht, bis du in feiner Lage biſt.“ a 
S 0 aıpoh ννοοντ "3 


573. Und welche allgemeine Hauptpflichten werden 
wir unſeren Nebenmenſchen mit der Sprache ſchuldig fein? 

Uns gegen ſie der Verlaͤumdung, des Spottes, 
der kraͤnkenden, taͤuſchenden, beſchimpfenden, 
beſchaͤmenden, verfuͤhrenden Reden zu enthalten; 
ihnen freundlich zu begegnen, ſie zu belehren, zu 
befänftigen, mit gutem Rath zu unterſtuͤtzen, 
bei Gott und Menſchen für fie Fuͤrſprache zu thun, 
uns moͤglichſt des Ausrichtens böfer Nachrichten zu 


) Vergl. die bierhergehoͤrigen Erzählungen (Sabbath S. 127. 
Tana Elia Suta Cap. 16.) 


237 


enthalten, ein uns anvertrautes Geheimniß nicht zu 
entdecken und uns der Heuchelei nicht ſchuldig zu 


machen. — 


574. Ich moͤchte auch uͤber die eben genannten 
Pflichten einige Beweisſtellen aus der heiligen Schrift 


hoͤren! 

„Verflucht ſei, wer ſeinen 
Nachſten heimlich ſchlaͤgt!“ 

(5 Mos. 27, 24.) 

(Erechim 15, b.)“ 

ven keine Derläumdung 
auf.“ 

(2 Mos. 23, 1.) 

(Sirach 19, 20.) 

„Hüte deine Zunge vor Böſem.“ 

„Den Spöttern find Straf: 
gerichte bereitet.“ 

(Spr. 19, 29.) 

„Aller Spott iſt unerlaubt.“ 

(Sanhedr. 63.) 


„Kränke Keiner feinen Neben: 
menſchen.“ 

(3 Mos. 25, 17.“ 

„Täuſche Niemand feinen Ne 
benmenſchen (namentlich mit fal: 
ſchen Verſprechungen).“ 

(Daſ. 19, 11. S. auch noch 

Spr. 25, 14 u. Jes. 32, 6.) 

„Manche eſſen und trinken 
mit einander und erſtechen zu: 
gleich einander mit den Dolchen 
ihrer Zungen.“ — —! 

(Joma 9.) 


„Wer ſeinen Nebenmenſchen 
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*) Ausführlich iſt bierüber mein ſchon gedachter Vortrag; 
„Die drei Grunduͤbel.“ S. auch Jerus. Pea Cap 61. 
) „Man ſage nicht zu dem Gebeſſerten, denke deiner frühe: 

ren Handlungen,“ u. f. w. (Mischna Dava Mezia 4, 10.) 
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beſchämt, ift als Mörder zu be: 
trachten, und wird feiner Selig: 
keit verluſtig.“ 

(Bava Niez. 55.) 

(Aboth 5.) 

„Beſſer iſt's, ſich einem glü— 
henden Kalkofen Preis zu geben, 
als ſeinen Nebenmenſchen öffent— 
lich zu beſchämen.“ — 

(Kethuboth 66, b.) 

„Den Frevler gelüſtet Böſe 
zu fangen.“ 

(Spr. 12, 2. 


„Wer Jemand zur Sünde 
verführt, iſt ärger als deſſen 
Mörder.“ 

(Sifri zu 5 Mos. 23, 8.) 


„Nimm jeden Menſchen mit 
freundlichem Angeſichte auf.“ 
(Spr. d. V. 1, 14 


„Welſe deinen Rebenmen— 
ſchen zu Rechten.“ 

(3 Mos. 19, 17.) 

(S. Sirach 19, 18 — 20.) 

(Spr. d. V. 1, 12.) (Sohar 

dor, S. 128 a u. b und 

Spy 1, 10, 17.) 


„Eine gelinde Rede dämpft 
den Zorn.“ 
(Spr. 15, 1.) 


„Ein boshafter Bote fällt ſelbſt 
ins Unglück.“ 
(Daf. 13, 17.) 


„Ein guter Mann iſt dieſer, 
und wird nur mit einer guten 
Botſchaft kommen.“ 

(2 Sam. 18, 27.) 

„Ein Verläumder deckt Ge— 
heimniſſe auf ..“ 

(Spr. 11, 13.) 

S. 20, 19. 23, 9. 


„Auch was mich betrifft, ſo 
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f r dad eee bopnd aner 
ürbitte bei Gott zu verweigern.“ - 
(1 Sam. 12, 23.)*) * * 
„Derjenige, der Andere zu d W upon n 
Wohlthaten bewegt, iſt mehr als b 
der Wohlthater ſelbſt.“ 
(Bava Bathra 9, a.) 


„Mit dem Munde verdirbt abe na 
der Heuchler“) feinen Neben: ap mn 
menfchen. 

(Spr. 11, 9.) 

„Anſehen der Perſon achten so d mus on 


iſt nicht gut, und daß eines Stück 1 
Brodes wegen ſich ein Mann Vn yes f man 


vergehe.“ 
(Daſ. 28, 21.) 


575. Welches duͤrften endlich unter den allgemei— 
nen die Hauptpflichten ſein, die wir unſern Nebenmen— 
ſchen in Handlungen ſchuldig ſind? 

Ihnen nichts zu thun, was Geſundheit, Ehre 
und Vermögen beeintraͤchtigt, im Geſchaͤft fie nicht 
zu uͤbervortheilen, nicht durch ſchlechte Waare, 
falſches Maaß und Gewicht zu hintergehen, kei— 
nen Wucher zu treiben, anvertrautes Gut nicht 
zu veruntreuen, Verlorenes und Geliehenes 


*) Abraham war der erſte, der fogar für Suͤnder betete (1 Mos. 
18, 20, ©. Pi. 35, 13. 14. Mein MIO de Vorte. 3, 
S. 42—45. 


) Vergl. beſonders Sota 41. „Seitdem die Fauſt der Heu- 
chelei uͤberhand genommen, wurde das Recht verdreht. ... 
Jeder Heuchler bringt Zorn in die Welt, ſeine Gebete 
7 bleiben unerbört u. ſ. w., jede Gemeinde, in welcher 
Heuchelei herrſcht, iſt tief verabſcheuenswerth, und muß 
zuletzt ihre Freiheit verlieren. (Daſelbſt 42.) Vier Klaſſen 
Menſchen ſchauen nimmer den Abglanz der Gott— 
. beit, die der Spötter, der Lügner, der Heuchler und 
der Verlaͤumder. — S. Resch. Chochma Porta Tayıp Cap. 12. 


wiederzugeben, bei 


Gefahren 


unſeres Neben— 


menſchen nicht zuruͤckzuſtehen, und beſonders uns 
nichts zuzueignen, was ſeines Eigenthums iſt. — 
576. Fuͤhre mir auch hieruͤber Stellen aus den 


Urkunden an! 


„Frevler, warum ſchlägſt du 


deinen Nebenmenſchen?“ “) 

(2 Mos. 2, 13. 

und Sanhedr. 55.) 

„Die Ehre deines Nebenmen— 
ſchen ſei dir ſo wie die Ehr— 
furcht vor deinem Lehrer.“ 

(Spr. d. V. 4, 12.) 

„Das Vermögen deines Näch— 
ſten ſei dir ſo theuer, wie das 
deinige.“ 

(Daſ. 2, 12.) 

„Wenn ihr dem Nebenmen— 
ſchen etwas verkauft oder von 


ihm kauft, fo beeinträchtiget Kei— 


ner ſeinen Mitbruder.“ 

(3 Mos. 25, 14.) 

„Du ſollſt deinem Nächſten 
nichts vorenthalten und nichts 
rauben.“ 

(Daſ. 19, 13.) 

„Habe nicht in deinem Beu— 
tel zweierlei Gewicht... in dei: 
nem Hauſe zweierlei Maaß.“ 

(5 Mos. 25, 13.) ) 

„Dein Geld ſollſt du nicht 
auf Zinſen geben, deine Lebens— 
mittel nicht auf Ueberſchuß.“ 

(3 Mos. 25, 36 —37.) 


„Wenn Jemand ſeinem Näch— 
ſten Geld oder Geräthſchaften 
aufzubewahren giebt, und etwas 
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) Selbſt die gerichtlichen Strafen durften nicht die Grenzen 
der Menſchlichkeit uͤberſchreiten. (5 Mos. 25, 3.) 
%) S. Spr. 20, 23. Hosea 12, 8. Amos 8, 5, 6. Michas, 10—12. 
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— — 


vermißt wird, ſoll ein Schwur Got: 
tes ſtatt finden, daß er nicht 
Hand gelegt an das Gut ſeines 
Nebenmenſchen.“ 

(2 Mos. 22, 6—10.) 


„Du ſollſt dich nicht hinweg ⸗ 
ſehen machen über den Ochſen 
deines Bruders., ſollſt ihm 
wiedergeben deinem Bruder 
und alſo ſollſt du verfahren mit 


„rn Ina...) 
1 no d & 
V re Nys 


PAR AND DN HN N 
DD HY. W nam 
Wi Pe N bob 


erb vd "INT 
allem, was ihm verloren gegan⸗ 


gen und du gefunden haſt. ...“ 
(5 Mos. 22, 1—4.) 
„Der Frevler borgt und be: 
zahlt nicht.“ 
(Bf. 37, 21.) 
(Sirach 29, 1—9.) 


d so yon m 


6 en 3 bei der Wynn N 
ahr deines Nächſten.“ 
(3 Mos. 19, 16.) D 


(Spr. 24, 11, 12.) 

„Rücke nicht ab die Grenze 
deines Nebenmenſchen.“ 

(5 Mos. 19, 14. 27, 17.) 


pn son N 


577. Wie duͤrften nun aber die beſondern Pflich— 
ten gegen unfre Nebenmenſchen einzutheilen fein? 

In Pflichten an hoͤhere, an von uns abhaͤn— 
gige, und mit uns gleiche oder ſolche Perſonen, die 
mit uns in irgend einem gleichen Verhaͤltniſſe ſtehen. 

578. Zu den erſten duͤrften gehoͤren? 

Unſere Eltern, Lehrer, Gottesgelehrten, Bor: 
geſetzte, namentlich von der Religion, Gottes— 
fuͤrchtige, Weiſe, Greiſe, Wohlthaͤter. 

579. Und zu den andern? 


Haus genoſſen, namentlich juͤngere und ſchwaͤ— 
chere Perſonen, z. B. Schuͤler, Tageloͤhner, hilfloſe 
und ungluͤckliche Perſonen, als: Arme, Fremd— 
linge, Wittwen und Waiſen, oder gar verfolgte 
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Menſchen, die zu uns ihre Zuflucht nehmen, insbeſon— 
dere Kranke, Trauernde, unſere Schuldner. 

580. Und endlich zur dritten und letzten Abthei— 
lung duͤrften gehören? 

Glaubensgenoſſen, Verwandten, Freunde, 
Nachbaren, Landesleute u. dgl. 

581. Welche Pflichten liegen uns, außer den ſchon 
bei den Zehngeboten gedachten, gegen Eltern ob? 

Dieſe gehen in der Beobachtung der Naͤchſtenpflich— 
ten allen Andern vor, und ſind wir ihnen auch noch 
nach deren Tode Verehrung ſchuldig, theils durch Fuͤr— 
bitte für ihre Seelen bei Gott“, in deren Sterbejahre 
und der jährlichen Wiederkunft ihres Sterbetages ““), be— 
ſonders aber durch unſere gute Aufführung oder durch 
unſern moraliſchguten und frommen Lebenswandel. — 


582. Was häugt mit der in Rede ſtehenden Pflicht 
noch zuſammen? 

Ehrfurcht vor unſeren Vorfahren uͤberhaupt, be— 
ſonders in Abſicht deren uns vererbten gottesdienſtlichen 
Sitten in dieſe Ehren zu halten. 


„Rücke nicht die alten Gren— d n yon D 


zen ab, die deine Vorfahren ge— u 
ſetzt haben.“ & 129 NEON 
(Spr. 7, 10.) 
„Geht nicht ab von der Sitte 313 Sen ne 


eurer Vorfahren.“ 5 1 
(Jerus. Erub. 3, 9. Pesa- vn DN 


chim 4, 1.) 
583.“ Wo beſiehlt das Gefeß unfere Lehrer in Eh— 
ren zu halten? 


*) S. meine Reden Jahrg. 1, Rede 15, S. 10. 
) ſogenannten Jahrzeitstages. 
) S. die ausführlichen Vorfchriften Jore Dea Cap. 240. 
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Es heißt: 
„Die Ehrfurcht vor deinem det N MDD ND 
Lehrer gleiche der vor Gott.“ 
(Spr. d. V. 4, 12.) 
„Wenn man ven Jemand = PIE Hr D νN 
einen Abſchnitt ja auch nur N HN D DN N 


einen Buchſtaben lernt), muß 

man ihm Ehre erzeigen, 1 9 nah 
Boraitha Kinjan Thora 3 
und Pesachim 113, b.) 
„Selbſt ein Gottesgelehrter, Moder, Dan D 59 


der vor feinem Lehrer nicht auf— | 
ſteht, heißt ein Böſewicht.“ po N SEI NOW 
(Kiduschin 33.) g . v 


584. Und ſolche Verehrung waͤren wir auch dem 
Gottesgelehrten uͤberhaupt ſchuldig? 
Allerdings; und muͤſſen wir fogar vor ihm aufſſte— 
ſten“) (Sifra DWEYIP) und heißt es: 
„Wer einen Gottesgelehrten DIN bn mayn 53 


verachtet, für deſſen Geelen- ; IN 
krankheit giebt es kein Heilmittel.“ 22h nen 9 IN 


(Sabb. 119.) ***) 
„Und wird er fogar feiner Na pon 0 ns) 
Seligkeit ver luſtig. 
(Sanhed. 99 b und Maim. 
D 5 Cap. 9 
585. Sind wir jedem Gottesgelehrten se Ber: 


ehrung ſchuldig? 


„) Vergl. Mischna Bava Mez. 2, 11; und die ausführlichen 
Vorſchriften Jore Dea 242. Zu bemerken iſt, daß unter dem 
obgedachten Ausdrucke Lehrer zuvoͤrderſt der der Religion 
oder vielmehr des Geſetzes, theils im engern, theils im 
weitern Sinne verſtanden iſt. (S. Bava Mez. S. 33.) 

) Denn der Ausdruck id, 3 Mos. 19, 32, bedeutet nicht nur 
nach der Erklaͤrung unſerer Weiſen (dern po, Kiduschin 
32), ſondern auch nach Buch der Weisheit 4, 8, 9, und Si— 
rach 42, 15, einen Gottesgelehrten und Gottes⸗ 
fürchtigen, er mag auch noch jung ſein. 

9%) S. meine Reden Jaorg. 1, Rede 9, S. 143 und 144. 


244 


Nur dem, der auch gottesfuͤrchtig iſt; 


„Ein Geſetzkundiger aber, derdie ann Dan Wer 
göttlichen Vorſchriften nicht ach— N 8 

tet, und keine Gottesfurcht be— Den v TRY pa 
ſitzt, iſt wie der gewöhnlichſte p- mn m/e 


Alltagsmenſch zu betrachten! — *) Mar- 
(Jore Dea 243, 3.) 


Darum lautet auch der Segen, welchen wir beim 
Anblicke eines Gottesgelehrten ſprechen: s 
„Gelobt feift en von pb p N % 
ſeiner Weisheit ſeinen Vereh— Mei 
rern mitgetheilt hat.“ g VN Do 
(Berach. S. 58 a.) 
586. Wem ſind wir unter den gedachten Perſonen 
beſondere Achtung ſchuldig? 
Den jedesmaligen Religionslehrern und Rich— 


tern in der Gemeinde. 


„Schmähe 125 FUNKE 5 Shen sb oma 
dem Fürſten in deinem Volke f 
fluche nicht.““) W N D 022) 


(2 Mos. 22, 26.) 


*) Obwohl feine Geſetzkunde als ſolche immer ihren Werth 
behaͤlt. (S. Chagiga S. 15 und 16.) 

„) Vergl. hierzu die Lehre unſerer Weiſen: dende 1172 nnD» 
17772, Rosch Haschana S. 25, und (Silri DE) 75 p 
PD vw) Non. Es wird, verſteht ſich, hier des Richters 
Glaube, Gottesfurcht und Geſetzkunde vorausge⸗ 
fett. — Von den beſonders wichtigen und würdigen Seelen— 
hirten in Israel heißt es allerdings Mechiltha dg zu 
2 Mof. 14 Schluß) pod den INT dn pydxen 59 
dyn mm TOND g, und hängt allerdings in Abſicht des 
Volkslebens ſehr viel von der praftifchen Wuͤrdigkeit und Un— 
wuͤrdigkeit feiner Religionslehrer ab. — So heißt es ſchon 
Pirke R. Elies. Cap. 42, „ en e Jem San. Des⸗ 
gleichen Sohar dig S. 36, b, 127 PRDT NOY D N. S. 
auch Sohar N p S. 6, a, Pramem nd pin D NT75 n 
— — i Es iſt ſogar merkwuͤrdig, daß es (daſelbſt 
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587. Was hängt hiermit noch zuſammen? 

Die Pflicht, fuͤr den Unterhalt der angeſtellten Re— 
ligionsdiener, welche in unfern Tagen die Stelle der ehe— 
maligen Prieſter und Leviten vertreten, zu ſorgen, und 
ihnen, ſo viel es uns moͤglich, die Laſten des Lebens zu 
erleichtern. (5 Mos. 12, 19; Jore Dea Cap. 243.) 


„Fürchte den Ewigen... und . Po DN DNN 


ehre feine Priefter... verlaffe feine „Darren N Vr ne) 
Diener nicht... gieb ihnen ihre 
Gabe .... wie dis K Span nn n nnh 


(Sirach 7, 28, 29.) DE WN 
588. Führe mir einige Stellen an, über die Ach: 
tung, welche wir dem Gottesfuͤrchtigen uͤberhaupt ſchul— 


dig ſind. 

* Und die Gottesfürchtigen J N N) 
ehrt er.“ 

(Pi. 15, 4.) 

„Der ältefte iſt der geehrteſte 222 DNA at 
unter den Brüdern, geehrter als D 1223 H N 


dieſer iſt ein Gottesfürchtiger.“ 
(Sirach 10, 8, 26.) 


589. Wo iſt es uns befohlen, auch den Greis zu 


ehren? 
In jener Stelle: 
ri ee ne ſollſt ODD D D 
u aufſtehen, und den Greis in 
Ehren halt en. 5) pf 22.9) 


(3 Mos. 19, 32.) 
590. Wir ſollen aber auch den Gelehrten und 
Weiſen uͤberhaupt Achtung ſchuldig ſein? 


S. 18, a) ſogar in Abſicht eines Vorſaͤngers heißt: xd 
ey 92007 285 m ...RONWINDNONT „NADYT 


) Abaja, beißt es, fand auch vor heidniſchen Greifen 
auf und pflegte zu ſagen, daß er ſchon die Erfahrungen 
ehre, welche ſie als betagte Maͤnner geſammelt haͤtten. — 
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Ja wohl; fogar den Segen fprechen beim Anblick 

eines Gelehrten, ſogar auch aus andern Nationen: 8 
„Gelobt ſeieſt du... 1 HND po- . . N. 
ne einem Sterblichen D 2 
(Berach. S. 88.) 
591. Was ſind wir unſern Wohlthaͤtern ſchuldig? 
Dankbarkeit, und keinesweges uns gegen dieſelben 
des großen Laſters der Undankbarkeit ſchuldig zu machen. 
„Undankbarer! ſtehe auf und Man y Imayd aD 


erzeige Gutes dem, der dir Gu— ans moyw D [a 
tes erwieſen hat.“ 
(Jalkut Esther S. 173, b.) — D 
„Wer Böſes ſtatt Gutes ver- May nnn pn Sm 


gilt, aus deſſen Hauſe wird das 0 
Unglück nicht weichen.“ NDD my won SD 


(Spr. 17, 13.) 
(Sirach 42, 24.)*) 
592. Was find wir unſeren Lehrherren und Herr: 
ſchaften ſchuldig? 
Gehorſam, Hochachtung, Treue und das Beſtreben, 
ihnen ſo viel als möglich nuͤtzlich zu ſein. 
„Wer ſeinen Herrn beachtet, DM WIR WN) 


iſt ehrenwerth.“ “) 
(Spr. 27 18.) 


593. Welche Pflichten werden wir unſern Haus— 
leuten ſchuldig ſein? 

Sie nicht gebieteriſch zu behandeln (S. vorl. Reli— 
gionsb. S. 149), gegen Jeden herablaſſend, und in Lehre 
und Beiſpiel ihnen der Tugend und Religion Muſter 
zu ſein. 


*) Vergl. auch ö in dn uss Lehre 129, 993 n IN 

D N wp2> mmD > nnDw m 52 7991 ‚nad 
) Vergl. vorl. Religionsbuch S. 29, Fr. 120; auch Jakobs 
unermuͤdeten Dienſteifer bei Laban, und Joſephs bei Potiphar 
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„Sei fein Lowe in deinem na sah nn I 
Hauſe, kein Wüchrich U. Furcht · — ub NY) DYN) 


barer gegen deine Untergebenen.“ 
(Sirach 4, 30.) 


„Wer ſtolz iſt, iſt bei feinen a8 ‚mr IND N 


eigenen Hausleuten nicht gelitten.” . LEER 
(Bava Bathra 98.) 2p Ne N DNN 


Ich liebe ibn, weil er feinen N e νονο yrym ‘D 


Kindern und Hausleuten befiehlt. 8 a, 
Recht zu thun...“ Wa FN Tan > 
(1 Mos. 18, 19.) p NN 


594. Was liegt uns beſonders gegen dienende 
Perſonen ob? 

Sie nicht zu verachten oder unmenſchlich zu behan— 
deln. Selbſt der ehemalige Sklave in Israel ſollte mit 
dem ſiebenten Jahre ſeine Freiheit gewinnen, und durſte 
nicht unbeſchenkt entlaffen werden. 

„Beherrſche ihn nicht mit Den N N 


Strenge und fürchte dich vor * N 
deinem Gotte.“ dg D 
(3 Mos. 25, 43.) 
(auch 2 Mos. 21, 25, 26.) 
„Habe ich je das Recht me: AY DEIN ONDN N 


nes Knechts oder meiner Magd 
verachtet... Hat denn nicht up 022 NH pd 


mein Schöpfer auch ihn ge: . EY 
ſchaffen. ..“) 
(Iliob 31, 13, 15.) 
595. Welche Pflicht iſt hierin wohl noch enthalten? 
Daß Vorgeſetzte gegen ihre Untergebenen uͤberhaupt 
ſich keines tyranniſchen Verfahrens zu ſchulden kommen 
laffen dürften. (S. Rosch Haschana 16. Sanhedrin 


92 a: (A yrann oma ha m Deyn oma D) 


1. Buch d. Weish. 10 und meine Reden Jahrg. 1, Rede 10, 
S. 231 Note. 

) Vergl. Sirach 7, 19, 20. Auch durfte man keinen ent= 
laufenen Knecht feinem Herrn ausliefern. 5 Mos. 23, 16 —! 


*) S. Solar 99 S. 21. — 
19 
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„Wo ein Frevler herrſcht, Dy od ya WD 
ſeufzt das Volk.“ 
(Spr. 29, 2.) 

506. Und wo ſind uns juͤngere Perſonen einer 


zaͤrtlichen Behandlung empfohlen? 


„Sei dienſtfertig dem Gro— ans HP arg 
ßen und gefällig dem jüngern 
Gefchlechte." ‚namens m 

(Spr. d. Vät. 3, 12) 

„Die Ehre deines Schülers TD mas m 
fei dir fo lieb wie die deinige.“ Pd oy n 


(Daſ. 4, 12.) 

„Die Schüler ſind wie eigene Do D b 
Kinder zu betrachten.“ 

(Siſri zu 5 Nos. 6, 7.) 


597. Welche Pflichten liegen uns gegen den Tage— 
loͤhner ob? 
Ihn nicht zu druͤcken, ſeinen Lohn bei uns nicht uͤber— 
nachten zu laſſen. 
„Drücke nicht den Mieth— „wa pαιαν N 
ling... an demſelben Tage noch * 
(an dem er dir gearbeitet) gieb n 
ihm feinen Lohn.... 
(5 Mos. 24, 14, 15.) 
und (3 Mos. 19, 13.)*) 
598. Welches werden die Hauptpflichten gegen die 
Arme und Nothleidende ſein? 
Sie mit unſerm Vermoͤgen durch milde Gaben zu 
unterſtuͤtzen.““ 
„Oeffne deine Hand deinem 7 de D Mind 
armen und dürftigen Mitbru— nN P na 


der ee 
(5 Mos. 15, 11.) 07 


) Vergl. auch Hiob 31, 39; bingegen auch Cap. 24, 19—11. 
und die mofaifchen Geſetze 5 Mos. 23, 25, 26. S. Aehnliches 
ſelbſt gegen das Thier, 5 Mos. 24, 4. 

) Vergl. über den hohen Werth dieſer Tugend und ihre 
reiche Belohnung, Succa 49, b, Ketuboth S. 66 u. d. f. 
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509. Welche Pflichten hängen mit dieſer Haupt: 
pflicht zuſammen? 

Dem Armen die Gabe nicht mit Verdrießlichkeit 
und Vorwürfen, vielmehr mit guten Worten zu geben, 
ihn nicht unnoͤthig zu bemuͤhen, feinen eigenen 
Umſtaͤnden und denen des Hilfsbeduͤrftigen gemaͤß 
zu ſpenden, des Armen nicht zu ſpotten, im Wohl 
thun nicht zu ermuͤden, ſich nach würdigen Armen 
umzuſehen und auf eine ſie nicht entehrende Weiſe ihnen 
beizuſtehen, beſonders ſollen wir bei frohen Angelegen— 
heiten, z. B. an Feſten, des Armen gedenken. 

„Sei nicht hartherzig gegen *. 2 NN NN No 


deinen dürftigen Mitbruder und 
dein Herz ſei nicht mürriſch, wenn * n P N 
du ihm giebſt.“ 

(5 Mos. 15, 7 und 10.) 


„Der Arme darf kein Dro— z v ND won 
hen hören.“ 

(Spr. 43, 8.) 

(Sirach 18, 1. 20, 15—19. 

42, 25.) 

„Sprich nicht... gehe und Zu D ονο AoRn hr 


komme wieder und morgen werde 


ich dir geben, wenn du es jetzt N 2 INS MD) 
haſt.“ 

(Spr. 3, 28.) 

„Wer des Armen ſpottet, lä— um sb 
ſtert deſſen Schöpfer.“ E 

(Daf. 17, 5.) DW AAN 


Sirach 4, 1—17.) 


„Gieb ihm, und wenn auch Any Wied „Wem 
hundert Mal.“ f fr wo 


(Bava Mez. 31, b.) 02 

„Heil! wer auf den Armen & r' mes 
aufmerkſam iſt.“ 

(Pf. 41, 2. 


Dava Bathra 8 u. d. f., Jerus. Pea Anf. Vergl. auch Daniel 
4, 24 und Sirach 3, 26, Tobias 4, 8-17. Cap. 12, 11. 
49* 
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—— 


„Freue dich an deinem Fefte... Pra π²⁰²ů “F 


du... und der Fremdling.“ 15 1 
(5 Mos. 16, 14.) Y... 


600. Welche Pflicht, als eine beſonders wichtige, 
haͤngt mit der in Rede ſtehenden genau zuſammen? 
Unſerem ſinkenden Mitbruder aufzuhelfen, es iſt 
dies beſonders in jener Stelle vorgeſchrieben: 
„Wenn dein Fr verarmt, I p) pe J 92) 
und ſeine Hand ſinken läßt, ſo 3 7 
ſollſt du ihn unterſtützen.“) 2 npnm er 
(3 Mos. 25, 25.) 
(Sirach 22, 24.) 


601. Unter welchem Namen werden alle andere 
Handlungen der Menſchenliebe an Hilfs- und Beiſtands— 
beduͤrftige begriffen? 

Unter dem vielumfaſſenden Namen Wohlthaͤtig— 
keit, OW Wp) welche in dieſem ausgedehntern 
Sinne des Wortes, (nach Traet. Succa 49, b) mehr 
als das Spenden milder Gaben an die Armen iſt. — 

602. Welches wären ſolche Handlungen? 

Solche waͤren, z. B. Leuten in der Noth zu lei— 
hen, den Schuldner nicht zu draͤngen, ihm Pfaͤn— 
der zur Zeit des Beduͤrfniſſes herauszugeben, nicht 
nach ſeiner Behauſung des Pfaͤnden wegens ſich zu 
begeben, auch ihm kein Pfand zu nehmen, deſſen er zu 
ſeiner Ernaͤhrung bedarf; beſonders ſollen wir Fremd— 
linge, Wittwen, Waiſen nicht quaͤlen, vielmehr 
zu erfreuen uns beſtreben, ſollen Hungrige ſpei— 
fen”), Nackte bekleiden, Kranke beſuchen, auch 


) Ausführlich hierüber iſt ein beſonderer meiner Vorträge: 
„Das wahre Allmoſen“, gehalten am Sabb. 772 5597. 
) Beſonders die große Tugend der Gaſtfreundſchaft 
üben (S. vorl. Religionsb. S. 149), S. Hiob 31, 31, 32. 
Vergl. edle Beiſpiele dieſer Tugend bei Abraham und Lot 
1 Mos. 18 und 19. Dieſe hohe Tugend Jemand verſagen, 
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Todten die ihnen gebuͤhrende Ehre zu erweiſen, 
Trauernde troͤſten, für den Unterricht armer 
Kinder zu ſorgen, beſonders fuͤr das Unterkommen 
und den Lebenszweck verlaffener weiblicher Perſonen 


zu ſorgen. 

„Wenn du. dem Armen 
Geld leihſt. behandle ihn nicht 
wie ein Schuldherr.“ 

(2 Mos. 22, 23.) 

„Wenn du das Kleid deines 
Nächten pfändeſt, giebs ihm 
vor Sonnenuntergang wieder.“ 

(2 Mos. 22, 25. 

(S. 3 Mos. 24, 10, 13.) 

„Den Fremdling drücke nicht, 
ihr kennt das Gemüth des 
Fremdlings ..“ 

(2 Mos. 23, 9.) 

(Daf. 22, 20, und 5 Nos. 

10, 19.) 

„Ihr ſollt keine Wittwe und 
Waiſe quälen.“ 

(2 Mos. 22, 21.) 


(Hiob 29, 13. 31, 1721.) 


„Brich dem Hungrigen dein 
Brod... Wenn du einen Nak⸗ 
ten ſiehſt, bekleide ihn.“ 

(Jesaias 58, 7.) 

„Unterlaſſe nicht Kranke zu 
beſuchen “)... thue auch mit den 
Todten Gnade...“ 

(Sirach 7, 33.) - 

(S. Mischna Pea 1, 1.) 

(Bava Mezia S. 30.) 

(S. Tobias 2.) 
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iſt eine wahre Sodomsfünde, S. Ezechiel 16, 49., ©. 
auch Mischna Sota 9, 6 und Spr. d. Vat. 1, 5) ig m’ 


— , N 


) Das 57 de eln Pf. AL, 2, bedeutet nach Nedarim 40, 
und das wohl auch mit Recht, Kranke beſuchen. Das Be— 
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„Ich ſaß oben an, wie Je— DEAD DER) 
mand, welcher Trauernde tröſtet.“ N 2d 

(Hiob 29, 25.) ann DIOR MIND 

(S. auch Pred. 7, 2 


„Seid aufmerkſam auf Kin: . . DV n inn 
der der Armen ....“ 


(Nedarim ©. 81.) 
1 f hierin TISENT 7 mh v2] 
iſt die icht der Beſtaͤttun 
armer Mädchen enthalten.“ i 1 eee 


(Succa 49, b.) 
(Beresch. Rabba Cap. 7.) 


603. Fuͤhre mir nun uͤber die obgedachte dritte Ab— 
theilung der Pflichten, gegen Perſonen, die durch gleiche 
Verhaͤltniſſe uns näher als Andere ſtehen“), einige Be: 
weisſtellen aus unſern Urkunden an. 

Je weniger leider noch Menſchenliebe, ja wahre 
Gotteserkenntniß allgemein herrſcht und Menſchen um 
ihres Glaubens willen Andern nachgeſetzt werden, deſto 
eher muͤſſen Genoſſen gleichen Glaubens ſich untereinan— 
der unterſtuͤtzen. 


„Dein Volk, mein Volk, D Ey 
dein Gott, mein Gott.“ & m 

1 Db N 

(Bava Mez. 71, a.) 


„Biſt du doch mein Gebein DN MIDI NY 
und Fleiſch.“ 
(1 Mos 29, 14, 3. Mos. 25 
25, 49.) 
„Entziehe dich deinem Fleiſche bur N 1222 
nicht.“ 
(Jes. 58, 7. Sirach 17, 39. 
42, 25.) (Vajikra Rabba 
Cap. 34.) 


trauern find wir beſonders hingeſchiedenen . 
Männern ſchuldig (Moed Katon S. 25.), Vergl. Jes. 55, 
*) Zu welchen befonders Ehegatten (1 Mos. 2, 24), * 
leachi 2, 13—16. (Jevamoth 62, b) zu rechnen. 

) Indeß darf Verwandtenliebe uns nicht ungerecht machen 
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Beier 28 Nachbar, p Po 210 
als entfernter Bruder.“ N 
(Spr. 27, 10).”). pW ru 
(Ruth 4, 17.) 
185 jeder Zeit liebe den N W 922 
eund.“ 


(Spr. 17, 17.) 
(Daf. 27, 10.) 


„Es ſchame ſich der Freund n 1920 Hue 
Untreue.“ 
(Sirach 42, 23.) 
„Alles Fleiſch liebt feine Gat— men oh n 92 
tung... der Menſch den ihm 0 8 DAN m 


ähnlichen.“ 

(Sirach 13, 17, 18. Bava 

Kamma 92.) 

604. Wie druͤcken ſich unſere Weiſen über die in 

Rede ſtehenden Pflichten aus? 

„Wer ſeine Nachbaren liebt, Poe FN Ain 
feine Verwandten zu ſich heran⸗ Va N D 
ieht. .. d ört Gott, 
eee di ND IN 

(Jevamoth 62, b. S. auch 

Berach. 15, b.) 


Feindesliebe. 


605. Muß ſich die Naͤchſtenliebe auch auf unſere 
Feinde erſtrecken? 

Allerdings; denn ſolche Feindſchaften der Menſchen 
entſtehen durch aͤußere Verhaͤltniſſe; die Naͤchſtenliebe 
aber gruͤndet ſich auf den gemeinſchaftlichen Urſprung 
ihrer Seelen. (Maleachi 2, 10.) **) 


(5 Mos. 33, 9.). — Ein uns entehrendes Laſter iſt's, ſich 
armer Verwandten ſchaͤmen, Schem. Rabba Cap. 31. — 
) Vergl. Berach. 19, 13 mit Erechin 15, b. "121 Nn ND’N. 
) ©. en NWNT in muy e Cap. 5. Anf. 


606. Was beweiſt die Unweſentlichkeit ſolcher Feind— 
ſchaften? 


Daß ſie bei den kleinſten Veraͤnderungen der Ver— 
haͤltniſſe zu ſchwinden pflegen, und Menſchen eben ſo 
ſchnell wieder Freunde werden, als ſie Feinde geworden 
ſind; ein ununterbrochenes Beharren bei unſerer Naͤch— 
ſtenliebe, ſelbſt gegen den Feind, vermag aber ſolche 
Veraͤnderungen und deren wohlthaͤtige Folgen recht bald 
herbeizufuͤhren, ehe der Haß zu tief wurzelt und unver— 
föhnlich wird. 


607. Wie werden wir uns nun demnach gegen 
unſere Feinde zu verhalten haben? 


Uns zwar vor ihnen in Acht zu nehmenz beſon— 
ders wenn es ihnen an Menſchlichkeit und Tugend ab— 
geht; aber doch ſie nicht im Innern zu haſſen; auch 
nicht Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten, ja nicht einmal 
bei deren Ungluͤck ſchadenfroh zu ſein, vielmehr ſie zu— 
recht zu weiſen, und ihnen in Gefahren beizuſte— 
hen. Ueberhaupt muß die Liebe als ſolche dem Naͤch— 
ſten Fehler uͤberſehen, und ſtets zur Verſoͤhnung ſich be— 
reit finden. — 


„Mit ſeiner Sprache verſtellt . . . . NO PW 
ſich der Feind.... glaube ihm 9 oder un... 
nicht.“ ir 


(Spr. 26, 24. S. Cap. 27, 
6.) beſonders Sirach 12, 9 
bis 15.) 


„Sprich nicht: ich will Bo: .. NEN ND DN 
ſes vergelten ...“ 
(Das. 20, 23) 


„Sage nicht, wie er mir ge ey cd Nn br 


than, will ich ihm wieder thun...” 
(Daſ. 24, 29.) n 2 7 


ef 
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— 


„Wenn dein Feind füllt, freue 
dich nicht. 

(Daſ. 24, 17.) 

Vergl. Hiob 31, 29 u. Wes- 

sely zu Spr. d. Vater 3, 

19.),) auch Sirach 8, 8. 

„Wenn du den Ochſen deines 
Feindes umherirrend bemerkſt, 
ſollſt du ihn ihm wiederbringen. 
Wenn du den Eſel deines Geg⸗ 
ners erliegen fiebit unter feiner 
galt... ſollſt du ihm aufhelfen.“ 

(2 Moſ. 23, 4, 5.) 

„Wenn dein Feind hungrig 
iſt, gieb ihm Brod.“ 

(Epr. 23, 21.) 

„Alle Vergehungen deckt Liebe 


(Daſ. 10, 12) 
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Verhalten gegen Suͤnder. 
608. Sollen wir auch die Boͤſen lieben? 
In Abſicht der Naͤchſtenliebe gegen den Boͤſen 
(wenn anders ein entſchiedener Boͤſewicht unſer Naͤchſter 


*) Mit obigem Wahlſpruch des op dend, der ein aͤchter 
Schüler Hillels (Sota 48, Schie Haschirim Rabba S. 26) 
war, haͤngt wahrſcheinlich auch die Erzählung von demſelben 


Berach. 29 zuſammen. 


) Mit Unrecht werden dem Pſalmiſten Pſalmſtellen, in 
denen er auf ſeine Feinde flucht, zum Vorwurf gemacht, 
Niemand liebte ſeine Feinde mehr als gerade er. (S. 2 Sam. 


16, 7.) 


Aber es war eben theils die ihm erwieſene Undank— 


barkeit ſeiner Gegner, theils großer Drang der Umſtaͤnde, be— 
ſonders aber, daß ſeine Feinde ſeine Gottesnaͤhe und Vereh— 
rung ſtoͤrten (1 Sam. 26, 19), welche ihm jene Fluͤche abndoͤ— 
thigten. Wer unter ſolchen Umſtaͤnden beſſer als der Pſal— 
miſt ſein zu koͤnnen glaubt, irrt, beuchelt und verkennt die 
große Wahrheit, daß auch die ſcheinbar boͤſen Kraͤfte zur 
rechten Zeit angewendet, unter die Tugenden gehoͤren. — 
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— 


genannt werden kann)“) iſt uns jedenfalls Behutfans= 
keit noͤthig; denn wie man den nicht haſſen muß, der 
Liebe verdient, ſo verdient auch der nicht, wenigſtens im 
ſtrengern Sinne, geliebt zu werden, der haſſenswerth iſt. 
Indeß koͤnnen wir nicht immer wiſſen, wer tugend- oder 
untugendhaft iſt, wer aus Schwaͤche und Unkunde, oder 
aus Muthwillen ſuͤndiget, und endlich ſoll der Haß nicht 
ſowohl gegen den Eiinder, als vielmehr gegen die Suͤnde 


gerichtet ſein. 


„Der Verachtenswerthe iſt in 
ſeinen Augen verabſcheut.“ 

(Pi. 15, 4.) 

„Wenn du dem Böſen Gu— 
tes thuſt, haft du nichts gethan. , 
Kein Gutes iſts, was man dem 
Böſen erweiſt, Gott ſelbſt haßt 
den Böſen ...“ 

„Den Guten erzeuge Gutes und 
vom Böſen laſſe.“ ) 

(Sirach 12, 1—9.) 

(Beresch. Rabba 19.) 
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) Denn die Lehre 7192 n dane ſetzt zuvoͤrderſt, wie 
ſchon die Alten bemerkten, gewiſſermaßen voraus, daß un— 
ſer Nebenmenſch uns aͤhnlich, d. h. religioͤs oder tugend— 
haft ſei, obwohl wir dieſe Liebe dann in weitern Sinne je— 
dem Menſchen ſchuldig ſind. 
) Wer dieſen Haß, namentlich gegen einen entſchiedenen Sünder 
verwirft; oder gegen Stellen, wie etwa Pf. 139, 19—21, 
Jesaias 26, 10, 11, beſonders aber, wie ſchon oft geſchehen, 
die gegen Formel dopo) ſich erklaͤrt, der denke an jenes 
berühmten Dichters Worte: „Untergang der Luͤgen— 
brut!“ in einem Liede ſogar, („an die Freude,“) wo der 
Dichter liebend alle Welt umfaßt und ausruft: allen Suͤn— 
dern ſoll vergeben .... Oder an jene Verſe Voßens: 
„Nicht die Guten zu loben, ſo lobet er all' in einander, 
Wer die Schlechten nicht haßt, liebet die Guten auch nicht.“ 
Oder auch den aͤhnlichen Vers von Rauche: 
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„Du allein kennſt die Gedan- De un na In 2 


ken der menſchlichen Herzen.“ un 2 
(1 Wa. 8 289 cum vn 92 225 


„Wahrlich, ich habe keinen Ge- MD VN DN . N N 
fallen an dem Tode des Böſe— * m 5 N 
wichts, ſondern dafi er ſich ber sun 22 es ven 
kehre von feinem Wandel und 5 
lebe.“ 

(Ezech. 33, 11.) 

609. Was gebietet alfo die Menſchenliebe gegen 
den Suͤnder? 


Ihn nicht feindlich zu verfolgen, ſchon um 
ihn nicht aͤrger zu machen, keinesweges ihm den Tod 
anzuwuͤnſchen, ſchon weil er vielleicht ſich beſſert 
oder ein guter Nachkomme von ihm entſtehet, auch einen 
kleinen Umgang mit ihm nicht zu ſcheuen, wenn dadurch 
irgend deſſen Beſſerung bezweckt werden duͤrfte, dieſe 
aber irgend zu Stande bringen, iſt eine der ruͤhmlichſten 
Tugenden nach den Gtundſaͤtzen des Judenthums *). 
Beſonders ſollen wir Gott anrufen, den Suͤnder zur 
Sinnesaͤnderung zu bewegen. — 


„Er rettet den Unſaubern, er P N by 


wird befreit durch die Lauter— Kr 5 
keit deiner Hände.“ a2 Vn 0ıon 


(liob 22, 30.) 


„Wenn du einen Köſtlichen on W NN N87 
aus einem Gemeinen bildeſt, u 
ſollſt du fein wie ich.“, i n nn 2 
(Jer. 15, 19.) 


„Wer die Böfen verfchont, der ſchadet immer den Guten.“ 
Doch muß, wie bereits geſagt, der Haß nur gegen das Boͤſe 
oder hoͤchſtens gegen den Boͤſen in der Abſicht gerichtet ſein, 
ihn zu beſſern oder ihm nicht nachzuahmen. 

) © Beœrach. 9 zu Pf. 104, 35 und Midr. daf. Silra zu 3 
Moſ. 26, 6, 121 maden. Vajıkra Rabb. Cap. 27 zu Pred. 
3, 45. Schie Haschirim Rabba Anf. „ e 20 Damidb. 
Rabba 19 (Schluß), Sohar N ©. 105 (in Midr. Iancelam) 
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610. Wann liegt es uns beſonders ob, unfern 
Haß gegen den Sünder aufzugeben, ſogar in Liebe zu 
verwandeln? 

Wenn er dafuͤr beſtraft worden, oder auch wenn er 
Spuren von Beſſerung blicken laͤßt. 


„Dem Unglücklichen geziemt dn MY dy 
ſeines Nebenmenſchen Mitleid, army 3 2 
und wenn er auch die Furcht * e e. 
vor dem Allmächtigen verletzt 


hätte.“ 

(1liob 6, 14.) 

„Wer von feinen Sünden NUN a8 
abläßt, dem gedenke fie nicht.“ D N 


(Sirach 8, 6.) 


Nichtifraeliten. 

611. Sind wir auch dem Nichtifraeliten die 
Pflichten der Naͤchſtenliebe ſchuldig? 

Allerdings; denn unter dem Ausdrucke Naͤchſter (V) 
verſteht die heilige Schrift auch den Nichtifraeliten, wie 
z. B. 2 Mos. 2. 13. 11, 2.7) 

612. Macht denn aber die heilige Schrift nicht 
noch deutlicher auf die urſpruͤngliche Gleichheit der Men— 
ſchen und die allgemeine Achtung, die wir ihnen ſchul— 
dig ſind, aufmerkſam? 


n m2D —! Soh. dym S. 128 a u. b. — Vgl. auch 
(Kerissuth S. 6) „ npn 5, Erubin 21 929 7OXN NW, 
Chulin 92 „ ann e. Sohar WII S. 208 a nd 

D DYPIIY 
*) Vergl. Tane debe Elia 15 NO 87... PRND NIT IT 797 
d Day SW. Es wird demnach fogar der abgoͤttiſche 
Heide unſer Naͤchſter genannt. S. auch “ ’oın zu Spr. 
d. Vaͤter 3, 14. 
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Ja wohl; ſchon im Geſetze heißt es: 


„Wer Menſchenblut vergieft... 
denn im Ebenbilde Gottes ſchuf 
er den Menſchend ?)!“ 

(1 Meof. 9, 6170 

„Auch das Volferthum liebt 
er, alle ſeine Heiligen in deiner 
Hand.“ 

(5 Moſ. 33, 3.) 

„Haben wir nicht alle einen 
Vater?“ 

(Maleachi 2, 10.) 

(S. Taanith S. 8.) 

613. Was lehrt die 
Nichtifraeliten? 

„Verabſcheue keinen Edomi⸗ 
ten, denn er iſt dein Bruder, 
verabſcheue keinen Egypter, denn 
du warſt ein Fremdling in feis 
nem Lande.“ 

(5 Moſ. 23, 8.) 


„Den N 
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614. Aber der Thal mud ſoll ja liebeleere Anſich— 
ten gegen das Voͤlkerthum hegen, und ſogar von allen 
Pflichten der Menſchenliebe gegen den Nichtjuden ent— 


binden? 


) Der Name du wird ausdruͤcklich dem geſammten Voͤlker— 
thume beigelegt und neben dene gebraucht (Jes. 43, 4. Jerem. 
32, 20). Der ſcheinbare Widerſpruch Jevamoth 60, ſagt bloß, 
daß die Abgbtterei und die Unmenſchlichkeit des alten Hei— 
denthums in demſelben den Menſchen entwuͤrdigte, waͤhrend 
Israel durch ſeine beſſeren Grundſaͤtze und edlere Lebensweiſe 
das vollkommene Abbild ſeines goͤttlichen Urbildes auf Erden 


darſtellte. — 


Ja ſchon der Ausdruck erſtgebornes Kind 


(2 Moſ. 4, 22) beweiſt, daß alle Voͤlker Gottes Kinder 
find. Das Reich der Sünde nur, aber nicht das Voͤl⸗ 
kerthum iſt Gott verhaßt. (Amos 9, 7, 8). — 

) Vergl. auch Stellen, wie etwa jene (Pf. 67) Freuen 
moͤgen ſich und frohlocken die Nationen... u. dgl. 
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Der Thalmud verbietet fogar ſtreng, Thiere zu quaͤ— 
len; — einige wenige Stellen, die auffallend ſind, ſind 
theils nur gegen das abgoͤttiſche Heidenthum“), welches 
auch Sfrael ſtets anfeindete, gerichtet, theils pflegen 
ſolche Stellen auch mißverftanden zu werden. Im Gans 
zen aber liefert dieſes Buch durch Lehren“) und Bei— 
fpiele***) die unwiderleglichſten Beweiſe von der reinſten 
und toleranteſten Menſchenliebe. Sowohl in ſeinen An- 
ſichten von derſelben, als auch deren Pflichtenlehren. 

615. Fuͤhre mir einige ſolche Anſichten aus dem 
Thalmud an! 

In Bezug auf die Stelle, (3 Mos. 18, 5) „Huͤtet 
meine Geſetze, welche der Menſch ausuͤbe und dadurch 
gluͤckſelig feiz" bemerkt das Buch Sikra: Hier heißt es 
nicht: Prieſter, Leviten, Israeliten, ſondern der Menſch; 
ſo heißt es nicht (2 Sam. 7, 19): das iſt die Lehre der 
Prieſter ... fondern des Menſchen; ebenſo heißt es nicht 
Jesaias (26, 2): öffnet die Thore und laffet hineinkom— 
men Prieſter, ſondern ein gerechtes Volk... und fo auch 
heißt es nicht beim Pfalmiften (Pf. 24, 4): Thue wohl, 
Herr, den Prieftern.... ſondern den Guten und Redli— 
chen ... a)!“ (S. auch Sifra W Cap. 9. (Anf.) 


*) Wie ſchon der Traktat Aboda Sara und der gewöhnlich 
gebrauchte Ausdruck 8/ Dy unverkennbar beweiſt. 

*) S. die naͤchſten Fragen und Anmerkungen. 

) Z. B. in der bekannten Erzählung von dor 72 jo 
und dem Edelſtein (Jerus. Bava Mez. Cap. 2) und ſolche Er- 
zaͤhlungen ſtellt der Thalmud viele zum Muſter auf. — 

bean] GI DNN NN TON) NW do dre WI? TON 
Daſſelbe (S. vorl. Religionsb. S. 159 Note 2.) Sanhed. 
59, a, Aboda Sara S. 3, a mn dmg powyn ma W οe 
e 579 722 N, S. auch Sohar Chadasch AI (Edit. 


„Die Frommen aller Na: 
tionen haben Antheil am künf⸗ 
tigen Leben.“ 

(Maim. wr n 3, 5.) 


„Jeder Menſch trägt ſein Ver⸗ 
dienſt in der Taſche.“ 
(Jerus. Pea Cap. 1.) 


„Ich rufe Himmel und Erde 
zu Zeugen, daß der Jsetaelit, 
fo wie der Nichtiſraelit ... jeder 
Menſch vermöge feiner Hand: 
lungen des heiligen Geiſtes theil- 
haftig wird.“ 

(Tana debe Elia Cap. 9.) 

(Vergleiche Sifri zu 5 Nos. 

1, 24.) 

„Und was du wegen der Völ⸗ 
ker fragteſt, ſo wiſſe, daß Gott 
auf die Geſinnung ſieht ... und 
darum lehrten unſere Weiſen: 
die Frommen aller Völker haben 
Antheil am künftigen Leben, 
wenn fie die erforderliche Got: 
teserkenntniß erlangt und ſich 
durch Tugenden vervollkommt 
haben.... und darum lehrten 
auch unſere Weiſen, ein Heide 
ſogar, der ſich mit dem Geſetze 
Moſes beſchäftigt, iſt dem Ho: 
henprieſter zu vergleichen.“ 

(Briefe Maim. an R. Chis- 

dai, Edit. Amst. S. 5.) 
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616. Verpflichtet uns aber der Thalmud auch zur 
Naͤchſtenliebe gegen den Nichtifraeliten? 

Er macht ſogar gegen den Israeliten gar keinen 
Unterſchied in derſelben und heißt ſie ſelbſt gegen den 
rauheſten Heiden, der ſich derſelben aus Unmenſchlich— 
keit faft ganz unwuͤrdig macht, ſchon theils um des 


Amst.) S. 64, a, h dyn O78 WP2D ON N m 
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geſellſchaftlichen Friedens, theils um der Ehre 
Gottes willen gewiſſenhaft ausuͤben. 


617. 


„Es iſt nicht erlaubt einen 
Heiden zu berauben.“ 
(Bava Bathra 113.) 


„Man darf den Armen der 
Heiden das Sammeln auf den 
Feldern nicht wehren.“ 

(Mischna Gittin 5, 8, 9.) 

„Man muß die Armen der 
Heiden eben ſo gut,“) wie die Ar— 
men in Israel ernähren, u. eben 
ſo ihre Kranken beſuchen, und 
ihre Tadten begraben, ganz wie 
die der Israeliten.“ 

(Gillin S. 60.) 


„Man darf Niemand, ſelbſt 
den abgöttiſchen Heiden nicht 
täuſchen.“ 

(Chulin 94) 

„Es heißt, du ſollſt deinem 
Nächſten nichts vorenthalten 
und nichts rauben; dein Näch— 
ſter iſt ſo gut wie dein Bruder, 
und dein Bruder wie dein Näch— 
ſter, und hieraus geht klar her— 


Fuͤhre mir hieruͤber einige Beweiſe an. 
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*) Vergl. Schemoth Rabba Cap. 1, S. 90 b. 128 OD 
nn DIDI De amin De g n ,PTND 10 9 7% 


— Den de 


*) Maimonides D25n 577 10, 12 führt zu obiger Stelle auch 
die Bibelverſe als Beweiſe an: wann 525 7 219 Nd 
9 man) 593 DYI 9997 WITT TON ‚mwyD 55 Sy 
Nach Taanith S. 16, ſoll man fogar an den dort gedachten Fa— 
ſten, an Orten, wo es keine juͤdiſche Begraͤbnißplaͤtze giebt, 
die nichtjuͤdiſchen (DIDI np) beſuchen. — Vergleiche 
noch Stellen wie Megilla 16, a e Don 127 en 55 
don N p Ds MIND, den Grundſatz: den dp J 
der »; den Vorwurf: (Sanhedrin 39) d DAPINND 


Ee 


„ onwy N (S. Midrasch Sam. Cap. 22, a.) 
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vor, daß ſelbſt der Raub an einem 
Goͤgendiener verboten iſt.“ “) 


(Tana debe Elia Cap. 13) 


(S. den Ausleger.) 


„Der Menſch hüte ſich, we⸗ 
der einen Jeraeliten noch Hei: 
den zu berauben; ja, noch mehr, 
wer nur erſt einem Heiden et⸗ 
was entwendet oder ihm was 
abſchwoͤrt, oder leugnet, begeht 
dies zuletzt auch an dem Jsrae⸗ 
liten; das Geſetz iſt aber nur 
zur Verherrlichung des göttlichen 
Namens gegeben worden.“ 

(Daſ. Cap. 28 Anf.) 


„Es follte der Israelit gegen. 
wärtig um fo mehr von den Eis 
telkeiten der Welt ſich fern. 
und an der Wahrheit, dieſem 
Siegel Gottes, feſthalten ... we: 
der einen Josraeliten noch Hei: 
den belügen, noch in irgend einem 
Gegenſtande taͤuſchen; denn alſo 
heißt es (Zephania 3, 13): der 
Ueberreſt Israels wird kein Uns 
recht thun, keine Lüge reden... 
So erzählt der jeruſalemiſche Thal: 
mud: die Weiſen kauften einſt 
Weizen von den Heiden, fanden 
einen Beutel Geld darin, und 
fie gaben denſelben den Ber: 
kaͤufern zurück.... und ſolcher 
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) Der Ausleger bemerkt daſelbſt (S. 53, b) 8 d 
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Beiſpiele trugen ſich in Isrgel 
viele zu.“) 1 
(OD H in do 9 

Schluß.) 

618. Aber das Geſetz ſoll ja den Meineid ge— 
gen Nichtjuden erlauben? 

Nicht der geringſte Unterſchied waltet, beſonders hin— 
ſichtlich des Eides zwiſchen dem Israeliten und Nichtisrae— 
liten ob. Obwohl Israel, nachdem es den Gibeoniten 
einen Eid geleiſtet hatte, deren Betrug erfuhr, hielt es 
nichts defto weniger feinen Schwur und rief aus: 

„Wir haben ihnen beim Herrn, 2 r warn p Hο 


dem Gotte Ifraels geſchworen, 
und können ihnen nun nicht zu N m DNN! mas 


nahe kommen.“ 

(Josua 9, 19.) “) 

„Was jene vier Arten der Eid— 
ſchwüre betrifft, iſt man, man mag 
ſie ſel bſt geleiſtet oder auch nur auf 
das Beſchwören eines Andern 


.ona v 99% 


a INK arm IMS 
an D W wm 
„v MR) YONY 


Amen erwiedert haben, und wäre 
der Beſchwörende auch ein Heide 
oder Kind, ſtrafbar. 

(Naim. A207 2, 1.) 


warn TOR TOR mar 
N. DDy 


) Vergl. noch folgende, gegen den Nichtjuden dieſelbe ſirenge 
Moralitaͤt, als gegen den Juden einſchaͤrfende, auf dem 
Thalmud baſirende Stellen, bei Maimonides D 7 2, 6. — 
(VDw/⁰)⁰ yarı 228, 6) amıy nunn n 7, 7. — n n 7, 


8. — ma e /n 1, 1. — rp 7 18, 2. 
e) So zählt die heilige Geſchichte (2 Chron, 36, 18, vergl. 
beſonders Ezechiel 17, 13. 21. — ! —) unter die Verbrechen 


des Königs Zidkia: daß er ſich dem Cheidnifchen) Könige 
Nebukadnezar widerſetzt habe, nachdem derſelbe 
ihn bei Gott beſchworen haͤtte. — Wie jener Schwur 
Israels an die Gibeoniten beſonders von Gott bekraͤftigt war, 
beweiſt die unerbittliche Rache, die Gott ihrentwegen an dem 
Haufe Sauls genommen. (2 Sam. Cap. 21.) —! 


%5 


619. Aber den Wucher ſoll ja das Geſetz gegen 


Nichtjuden erlauben? 


Es erlaubt kaum im Verkehr einen maͤßigen Zins 
von ihnen zu nehmen; weil dem Nichtiſraeliten das Zin— 
ſen nehmen nicht verboten iſt, ſo erlaubt das moſaiſche 
Geſetz ihm Zinſen geben zu duͤrfen. Denn alſo heißt es: 


— ſollſt deinem Bruder 

einen Zins geben, weder Zins 

= Geld noch an Nahrungs: 

mitteln .. einem Fremden darfſt 

du Zins geben, aber nicht dei⸗ 
nem Bruder.“ 

(5. Mos. 23, 20—22.) 

(Bava Mez. S. 70. Siehe 

Raschi.) 

„Es heißt (Spr. 28, S): wer 
durch Zins und Wucher ſein 
Vermögen häuft, wird es Arme 
zu begünſtigen anſammeln müſ— 
ſen; was ſelbſt von dem Zins 
gilt, welchen man vom 
Nichtisraeliten nimmt.“ 

(Bava Mez. 70, b.)) 
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620. Was geht nun im Allgemeinen aus dem 


Bishergeſagten hervor? 


Daß der Israelit in dem Nichtisraeliten ſeinen 


*) Selbſt im Handelsverkehr iſt nur ein duͤrftiger Zins (72 
wen) zu nehmen erlaubt, und auch dies nur dem Iſraeliten in 
ſeiner letzten Zerſtreuung, wo ihm von den Voͤlkern nichts als der 
Handelsverkehr geſtattet wurde. — (S. Tosaph. zu Bava Mez. 
70 b, auch Nachmahides zu 5 Mos. 23, 21.) Was die Lehre 
des Maimonides betrifft, daß es Gebot ſei, vom Nichtiſraeliten 
Zins zu nehmen, fo iſt diefe bekanntlich laͤngſt als Irrthum, 
welchem eine miß verſtandene Stelle (im Sifri Kun W) zu 
Grunde liegt, nachgewieſen. S. 7% 8e zu Maim. mn dr 
1 und drr 5m zu Siſri un Abſchn. 263. Vergl. 
jedoch auch M. B. Friedenthal, nne Abthl. ) 749 
in der Abhandlung Ov naen S. 28 bu d. f. 
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Naͤchſten zu lieben ſtreng verpflichtet ſei“). Verſtoͤße, 
welche die letztern Jahrhunderte gegen dieſe Pflicht her— 


Ich kann nicht umhin hier im Auszuge einige Stellen aus des 
berühmten R. M. Chagis non der uͤberſetzend mitzutheilen. 
Es ſagt derſelbe in Bezug auf die Gebote, keinen Egypter 
und Edomiter zu verachten (5 Mof. 23, 78): „Es beab⸗ 
„ſichtigt Gott in jenen Vorſchriften uns an gute Eigenſchaf— 
„ten, namentlich an Dankbarkeit, zu gewöhnen. Und wenn 
„wir jenen beiden Voͤlkern, welche uns fo drängten... dank— 
„bar fein follen... um wie viel mehr ſollten wir erſt den 
„jetzigen Staaten und regierenden Koͤnigen, die uns ſo lieb— 
„reich behandeln und uns nicht nur geiſtige Freiheit in der 
„uns erlaubten freien Ausuͤbung unſres ſchriftlichen und 
„mündlichen Geſetzes, ſondern auch leibliche Freiheit ange— 
„deihen laſſen, dankbar ſein, und fuͤr deren Wohl beten! Und 
„ſo iſt es uns denn auch im Geſetze zur Pflicht gemacht.. — 
„Und jeder Thor, welcher das Umgekehrte glaubt, daß naͤm— 
„lich unſer Geſetz uns die Voͤlker betruͤgen, uͤbervortheilen, 
„und, bewahre der Himmel! auf ihr Ungluͤck trachten heiße, 
„der lebt in einem tiefen Irrthum, und kennt nimmer den 
„Weg des Herrn, der allgerecht ift.... und Israel auch nur 
„gerechte Vorſchriften gegeben; ja, der gewiß ſchon aus Liebe zu 
„uns, uns nimmer Dinge befohlen haben wuͤrde, welche uns 
„bei den Voͤlkern in Verruf bringen und uns deren groͤßten 
„Mißhandlungen und Verfolgungen ausſetzen müßten... —! 
„Ja, wenn je ein Judenfeind die Voͤlker von uns das Ent— 
„gegengeſetzte glauben machen ſollte, ſo vertrauen wir auf die 
„Gnade Gottes und auf die Obrigkeiten jener Nationen ſelbſt, 
„daß ſie wohl anerkennen wuͤrden, wie nur Unglaube und 
„Unkunde des jüdifchen Geſetzes ſolche Judenfeinde mit 
„ihren rein ungegruͤndeten Anklagen ins Leben rufen koͤnnen . 
„Schon die Opfer, welche man am Laubhuͤttenfeſte fuͤr die 
„Nationen brachte u. dgl., beweiſen, wie wir denſelben Gu— 
„tes aber nicht Boͤſes zu thun verpflichtet find ...... — 
„Mit einem Worte, Gott hat uns Handlungsweiſen gelehrt, 
„vermittelſt deren wir ſeinen Namen unter den Voͤlkern ver— 
„herrlichen folen.. fo, daß es ausdruͤcklich im Thalmud, in 
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be 
beiführten, find nicht dem Geſetze des Israeliten zuzu— 
ſchreiben, ſondern als Folgen des unmenſchlichen Druckes 
anzuſehen, welchem der Istaelit in feiner letzten Zer— 
ſtreuung allgemein Preis gegeben war. 

621. In welcher Hinſicht aber iſt uns das Voͤl⸗ 
kerthum ganz vorzüglich zur Beachtung empfohlen? 
In Hinſicht der, dem Israeliten geweisſagten gro— 

Gen Zukunft, wo die Einheit Gottes allgemein anerkannt 
und alle Voͤlker einmuͤthig mit Israel das hoͤchſte Weſen 
anrufen werden.“) Denn von dieſer großen Zeit leſen 
wir in Bezug auf das Voͤlkerthum in der heiligen Schrift: 

„Geſegnet ſei mein Volk e Dy 3 
Egypten, das Werk meiner „ ed bon 
Hände, Aſſyrien ...“ 

(Jes. 19, 25.) a 

„Auch von ihnen werde ich O pοο Hp DD Dan 
zu Prieſtern Kl Leviten neh. on m & Done 
men, ſpricht der Herr...) und R 
mit jedem Neumond und Ruhe- 77) a m ID 
tage wird alles Fleiſch kommen Na“ Wa Tu 


8 0b, 21, 23) „nah ND wa 


(Daſ. 44, 5.) 


„Bezug auf Pf. 15, 4, (Sein Geld giebt er nicht auf Zins) 
„heißt: ſogar einem Heiden nicht. Wenn das Zinsnehmen 
„vom Nichtisraeliten ein Gebot des Geſetzes waͤre, ſo wuͤrde 
„ja der Thalmud nimmer das Aufheben eines geſetzlichen Ge— 
„botes in den ebengedachten Worten angeprieſen haben ...! — 
„Auch iſt bekannt, daß ſogar der Raub an einem Heiden verbo— 
„ten iſt; beſonders iſt das Gebot: ihr ſollt meinen heiligen 
„Namen nicht entweihen, uns ſtark ans Herz gelegt und kann 
„eine Uebertretung desſelben nicht anders, als durch den Tod 
„verſöͤhnt werden. — Darum merke dir das Bishergeſagte 


*) ©. mein de 28, letzte Seite. 
) S. Jalkut zu Pf. 87, 6. — 
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„Und es wird fein, nachher, NN MAIN nN m) 


werde ich ausgießen meinen Geift 
über alles Fleiſch.“ Ava 73 by D 


(Joel 3, 1.) 
Pa dann werde ich den — N 1 DUN 78 80 
ölfern wiedergeben eine lautere 
Sprache,“) daß fie alle den Na: n QQ? . 
men Gottes anrufen werden..“ * DW DI ND 
(Zepbania 3, 10.) 
(©. Secharia 8, 20— 23.) 


„Den Geiſt der Unreinheit NDW HN NS) 
N hinwegführen von der en zd MOHN 

(Secharia 13, 2.) 

„und wi Herr wird fein Kö⸗ P N 
nig über die ganze Erde, an 
jenem Tage wird Fein der Herr ö nen = * 
eins und ſein Name eins.“ N A mm Nn dye 


) Erkenntniß; 797, weil die Urzeit eintritt. 1 Moſ. 11, 1. 


Nach erinnerungen. 


Zu Frage 207 vergl. Chagiga S. 5, uͤber Nd DI u. 2 
„Nag; die falfchen Propheten konnten daher meiſt Angenehmes 
predigen, wie ſolches eine blos aͤußere aberflächliche Gotteserkennt— 
niß giebt; die wahren Propheten hingegen hatten ihren Ernſt 
ihrer tieferen Gotteserkenntniß zuzuſchreiben. S. meine Re— 
den Jahrgang 4, S. 267, Mechiltha now: 59 Nm „map 

— ‚Dan D ο pn 

Zu S. 88, Rote 2, vergl. noch Schir Haschirim Rabba zu 
Hohes Lied 2, 13, Pirke R. Elies. Cap. 30 Ende, Pesikta Rabb. 
Cap. 1, Ende, und R. Leva NN Tn Cap. 33. — 

Zu 132, Frage 351, Schluß. Vergl. auch den Ausdruck 
7727 bei den Denkriemen (2 Moſ. 13, 9). — 

Zu S. 135, Note, Schluß. Vergl. Sohar DWEWN S. 124, a, 

„ DD ο ] ’ Nο NMTIN 

Zu S. 82, Fr. 256. Merkwuͤrdig uͤbereinſtimmend fand ich 

Midr. Rabba zu 1 Moſ. 49, 10 „n pm IND PN. — 


—— — 


Bwolfter Abſchnitt. 


— 2 — 


Der Israelit als Unterthan. 


Fu pn du Toon 
(Reschith Chochma. °) 


622. Worin beſteht eigentlich, nach der Lehre un⸗ 
ſerer Religion, der Vorzug eines Koͤnigs vor andern 
Menſchen? 

Darin, daß er ein Geſalbter Gottes, d. h. von 
Gott zum Regenten und Stellvertreter Gottes ſogar 
unter den Menſchen beſtimmt und eingefetzt iſt. 

„Alſo ſpricht der Herr zu ſei⸗ PND n We —9 


nem Geſalbten, dem Cyrus.“ * 20h 
(Jerus. 45, 1.) 
„Cr opt ab gende und rich. dpd D N 
tet auf Könige.“ ‚pohn 
(Dan. 2, 21.) 
„Das irdiſche Königthum iſt NY Nr 
ein Abglanz des himmliſchen.“ 5 NIIT N u 


(Berach. 58.) 

623. Welche, unfre Ehrfurcht vor dem König be— 
gruͤndende Lehre, haͤngt mit dem eben Geſagten noch 
zuſammen? 

Daß der Koͤnig, als Oberhaupt einer Geſellſchaft, 
ſchon um Dieſer willen, unter einer unmittelbaren Auf— 
merkſamkeit Gottes ſtehe, und daß deſſen Beſchluͤſſe eben 
eine goͤttliche Beſtimmung ſind. 


) Im pi IT p (Schluß). 
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„Er entzieht dem Gerechten 
feine Blicke nicht, und iſt befon- 
ders mit Königen auf dem 
Throne...” (Hiob 36, 7.) 


„Waſſerkanäle iſt eines Kö: 
nigs Herz in Gottes Hand, wo⸗ 
hin er will, neigt er es.“ 

(Spr. 21, 1.) 


„Das Königthum verhängt 
nichts über die Menſchen, wenn 
es ihm nicht von oben zuge— 
flüſtert wird.“ — 

(Midr. Koheleth zu Pred. 

10, 11.) 
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624. Was macht nun, dieſen Grundſaͤtzen zufolge, 


die Religion uns in Bezug auf den Regenten zur Pflicht? 
Sie legt uns in Bezug auf ihn die Pflicht des Ge— 
horſams, der Treue, der Ehrfurcht und Liebe, 
auch die Pflicht auf, fuͤr ſein und das Wohl des Staats 
zu beten, ja ſogar bei deſſen Anblick einen Segen 
zu ſprechen, und bei erforderlicher Tüchtigkeit auch 
mit unſeren Leibeskraͤften dem Staate Dienſte zu leiſten, 
wenn es die Umſtaͤnde erheiſchen. 
625. Führe mir folche Stellen an, in welchen 
jene Pflichten gelehrt ſind! 
„Fürchte, mein Sohn, Gott D Hr —mT 


und den König, und laſſe dich ‚ya N W v 
nicht mit Veränderlichen ein.“ 

(Spr. 24, 21.) 

„Du ſollſt einen König über 
dich ſetzen, d. h. du ſollſt vor 
ihm Ehrfurcht haben.“ 

(Mischna Sanhedr. 2, 5.) 

„Das Staatsgeſetz iſt wie das 
göttliche zu betrachten.“ 

(Baba Kamma 112.) 


D h oun mw 
Y ο. Nr 


ND DDD 83 


*) Hiermit hängt auch die Lehre zuſammen (Rosch Hasch. 
S. 16 a. 27 % derm DIDI 7 νννοτ PM. 
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„Stets habe Furcht vor dem 
Regenten.“ 

(Sebachim 10, 2 

„Ich beifie dich och des 
Könas Befehl. 

(Pred. 8, 2) 

(S. Bamidb. Rabba Cap. 

14, S. 193, b, und 194.) 

„Dient dem Könige von Bas 
bel und ihr werdet alutlic, fein.” 

(Jerem. 27, 17.) ) 


„Erfirebt das Wohl der Stadt, 
nach welcher ich euch vertrieben habe 
und betet für fie zum Herrn.“ “) 

(Daſ. 29, 7.) 

„Bete für das Wohl der 
Obrigkeit; denn wenn keine 
Furcht vor ihr wäre, würde 
Einer den Andern lebendig ver⸗ 
ſchlingen.“““) 

(Mischna Aboth 3, 2 


„David und feine Leute zo— 
gen hinterher, mit on 4 
(1 Sam. 29, 2. S. V. 8.) 
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5 
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626. Wie lautet der Segensſpruch, der beim An— 
blicke des Königs geſprochen wird? 


„Gelobt ſeieſt du Herr... der 
du von deiner Herrlichkeit einem 
Sterblichen mitgetheilt haſt.“ 

(Berach. S. 58 a.) 


ND phrw : . % 
.om . 


) Wie hart der Eidsbruch Zidkias gegen Nebukadnezar ge= 
firaft wurde S. Ezechiel 17, 13 u. d. f. — ! — 

%) Baruch 1, 11. Esther 6, 11. Joseph. Alterth. 3, 6. 6, 47. 
Megillath Tanith Cap. 9. Joma S. 69 a, man denke beſon⸗ 
ders an die häufigen Koͤnigspſalmen. 

*) Vergl. die indem Buche der Richter oͤfter vorkommende 
Stelle: vyyz n >> wir νοονοο DD h DI 


=! may 
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627. Iſt es uns wohl erlaubt, vom Könige übel 
zu ſprechen oder zu denken, die Regierungen zu bekrit— 
teln, oder gar an Unruhen Theil zu nehmen? 

Auch das nicht, denn es heißt: 


„Selbſt in deiner Geſinnung 
fluche dem Könige nicht.“ 
(Pred. 10, 20.) 


„Wie der Himmel an Höhe 
und die Erde an Tiefe, ſo das 
Herz der Könige unerforſchlich.“ 

(Spr. 25, 13.) 

„Drei Dinge hat Gott Is— 
rael zur Pflicht gemacht... und 
daß ſie ſich den Völkern nicht 
widerſetzen, auch auf das Ende 
nicht dringen... widrigenfalls er 
ſie der Vertilgung Preis geben 
würde.“ (Kethuboth 110, b.) 
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628. Iſt es uns erlaubt, den Staatsgeſetzen auf 
Schleichwegen zu entgehen, z. B. uns einer Abgabe zu 


entziehen u. dgl.? 


Keinesweges; denn es iſt uns gelehrt: 


„Man darf den Zoll nicht 
umgehen.“ 
(Talmud Bava Kamma 112, 
Pesachim 112, b. S. Maim. 
D rr 4, 1. Choschen 
Mischpat Cap. 369.) 
629. 


N mand o 
don 


Sind wir auch den koͤniglichen Beamten ſolche 


Ehrfurcht und Achtung ſchuldig? 
Allerdings; denn es heißt: 


„Schon der königliche Beamte 
iſt wie der König ſelbſt zu be— 
trachten.“ 
(Sifri zu 5 Mos. 1, 7.) 
(Schevuoth S. 44.) 


aan Dv 


630. Was iſt uns noch in Bezug auf die Obrig— 


keiten zur Pflicht gemacht? 


Uns ihnen nicht aufzudringen, oder heuchleriſch um 
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deren Gunſt zu befteln, beſonders in der Ubficht um Aug: 
zeichnungen und Ehrenſtellen zu erlangen. *) 
„Suche keine Ehre vor dem J meh r O 
ne * der Großen ur ονενεν 
(Spr. 25, 6.) 


„Suche keine Bekanntſchaft n yann & 
bei der Obrigkeit.“ 

(Spr. d. Vat. 1, 10.) 

„Von Gott erflehe keine Herr: d NH L vwpan N 


ſchaft, vom Könige keine Aus: => 
zeichnungen der Ehre.“ — a er pn 


(Sirach 7, 4.) ““) V 
631. Was geht nun aus den bisherigen Lehren 
hervor? 
Daß die moſaiſche Religion ihre Bekenner zu wahr— 
haft treuen Unterthanen befaͤhigt. “) 
632. Und aus eben dieſer Bemerkung geht hervor? 
Daß, je treuer der Iſraelit feinem Geſetze nachlebt, 
einen deſto treuern Unterthan der Staat an ihm habe. 
633. Fuͤhre mir einige Beiſpiele an. 


„Ein Moſes erwies dem Kö— 
nige Ehre, und Gott hieß ſie ihm N ονον 122 phn nun 


erweifen... desgleichen Zofeph... „DON „I r17D2P1) 
Jakob erwies fie feinem eigenen PY. . J pan ao 


) Vergl. eine merkwuͤrdige Stelle Tanith S. 20 mp 857 
% a RD po 

) Vergl. auch Spr. 23, 1. Sirach 13, 11 u. d. f. Spr. d. 
Vaͤt. 2, 3. Jerus. Moed Katon 2, 3. Reschith Chochma in 
y 777 PD Porta 2. 

e) Weil fie auf einem Geſetze und auf Gettesfurcht be⸗ 
ruht; — S. das Ausfuͤhrlichere in meinen Reden, Jahrg. 1, 
Rede 2 u. in Rede 19; auch die beſondere Abhandlung in R. 
Asaria 7372 ION Cap. 55. Vergl. auch die Redensarten 
Dam »95 oma onnn 1. Kon. 8, 50. Pf. 106, 46.; 
beſonders Esra 9, 9. my on ne May 85 Nn 

d »>n e on 
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Sohmeyals Könige (1 Def. 48, . mohoh map) p 
2), desgleichen las, welcher san, 

vor Achhab herlief (1 Kön. 18,46) au En ben 
desgleichen Chanania, Miſchael pP I T N 


und Aaria... desgleichen Da: ART O1 MDHHH 122 


ene N Cap. 13.) “) 
(S. auch Tanchuma Y 
Anf.) 

634. Was macht die gedachte Pflicht bei gedach— 
ten Maͤnnern beſonders merkwuͤrdig? 

Daß es eben lauter Perſonen waren, die keinen 
Anſtand nahmen, das Geſetz Gottes vor Königsthronen 
kraͤftig zu vertheidigen und die Monarchen über began— 
gene Fehler zur Rede zu ſtellen,“ ) im Geiſte jener Worte: 


N um Fürſten daſitzen, am) Dee DEN DI 
gegen mich reden... dein Knecht 

fpricht doch von deinen Geſeten. ee eo 
Ich rede von deinen Zeugniſſen e Pn MIN) 


u Königen und ſchäme mich N N00 D 
nicht.“ 


(Pſ. 119, 23 und 46.) 
| 75 05 Ade DN WD ND 
erbindlichkeit iſt höher als der 1 h 
des ſterblichen Herrſchers. ..“ 2 D N * 119 


(Bamidbar Rabha Cap. 14.) 2) 


*) Sevachim 102. Schemoth Rabba Cap. 7. 
*) S. z. B. 1 Koͤn. 18, 18. Daniel 3, 16—18. 5, 24 u. d. f. 
*) Denn die Ehrfurcht vor dem Könige darf uns zu keiner 

Verletzung der Ehrfurcht vor Gott, dem hoͤchſten Koͤnige, bewe— 

gen; wie denn auch das Alterthum hierin uns als Muſter vor— 

anging. Man vergl. die Geſchichte der Mackabaͤer, Megillach 

Taanith Cap. 12, Massech. 7524, Schluß, beſonders Bamidbar 

Rabba Cap. 14, S. 194, —!— Daß der Israelit gerade in 

dieſem ächten Geiſte des Judenthums der threueſte Unterthan 

feines Königs fein kann, beweiſt wohl am ſicherſten das Le— 
ben eines Daniels am babyloniſchen, namentlich aber das 
eines Mordechai am perſiſchen Hofe, was ausfuͤhrlich darge— 
than mein gedachter Vortrag: „„‚Judeuthum und Buͤrgertreue,“ 
am Sabbath r 5595, (in meinen Reden Jahrg. 1, Rede 19.) 
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635. Hat denn aber auch die ſpaͤtere Geſchichte 
den Istaeliten als ſolchen treuen Unterthan bewährt? 

So wie wir in dieſem Punkte über den Israeliten 
früherer Zeit folgendes Ehrenzeugniß leſen: 

„Wir haben aber gefunden, daß die Juden, 
welche jener Boͤſewicht zur Vertilgung be— 
ſtimmte, keine Verbrecher, ſondern ruhige 
Stagts burger find, welche nach den gerechte— 
ſten Geſetzen leben“)“ (Stuͤck in Eſther 7, 15.), fo 
leſen wir auch bei einem der neuern Schriftſteller: 
„Gewiß, es hat ſich der Jude des Schutzes, 
den ihm die chriſtlichen Staaten angedeihen 
laſſen, nur ſelten unwuͤrdig gemacht. Er iſt 
ein friedlicher und ruhiger Buͤrger und tadelt und be— 
krittelt nicht die Verfaſſungen und Einrichtungen in Staa— 
ten.... Treten andere Beduͤrfniſſe für den Staat ein, wo 
durch Unterſtuͤtzung ein ſegenvolles Inſtitut entſtehen, 
oder ein Keim des Guten und Edeln geweckt und ge— 
pflegt werden ſoll, ſo iſt gewiß der Jude der dankbare 
Bürger, auf deſſen Beiftand man ſicher rechnen kann..“ — 

636. Sollten aber vielleicht jene, in neuerer Zeit 
ſelbſt von manchen Israeliten angegriffenen Stellen des 
israelitiſchen Gebetbuches, in welchen der Israelit um 
die verheißene Zukunft fleht, auf ſeine zeitige Vater— 
landsliebe von ſchaͤdlichem Einfluſſe ſein? 

Daß ſie es nicht im Geringſten ſind, iſt mehr als 
zu oft beſprochen und bewieſen worden, und iſt jede 
Wiederholung dieſes Gegenſtandes unnöthig**). Ja, jene 


„) Krämer: „Die Juden und ihre gerechten Anſpruͤche an die 
chriſtlichen Staaten.“ 

) Vergl. beſonders melne Abhandlung uͤber das Gebet oder IN 
, Vortr. 7, S. 143.144, S. auch Salomon Pappenheims: 
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Zufunft wird ja die Zeit einer allgemeinen Veredelung 
fein, wo 


„Völker im Lichte Zions, Kö, e ohn oh 


nige im Abglanz ihres Strahlen— 0 
ſchuſſes 7 707 werden.“ N 00 Dahn 


(Jes. 60, 3.) 
„Fürchten werden Völker den O DN DI I879 


Namen des Herrn, alle Könige 
der Erde deine Herrlichkeit.“ N INN D — 87 


(Pſ. 102, 16.) 2 
(Daniel 7, 27.) 


(Befchlufs.) 


637. Welche Aufgabe haͤtten wir durch Beobach— 
tung der bisher behandelten Glaubenslehren und Pflich— 
ten zu löſen? 

Durch unſern Lebenswandel uns ſowohl die Liebe 
Gottes als der Menſchen zu erwerben. 


„Der n ar Bey) an ON W- "van 
immer größer und beffer, fo woh j 2 
vor dem Ewigen, als auch vor —— En AD) 
den Leuten.“ - ‚DAN D 

(1 Sam. 2, 26.) 


„Freimuͤthige Erklärung über die juͤngſt rege gewordene Kritik 
des juͤdiſchen Gottesdienſtes.“ Breslau 1813, S. 18- 20. Die 
bekannten Briefe der Rabbinen (ogg 88), den neuen 
Gottesdienſt betreffend, ſo wie den deutſchen Auszug dieſes 
Werkes, namentlich S. 65, 75 und 76. Am ausfuͤhrlichſten 
uͤber dieſen Gegenſtand iſt R. Abraham Emden in ſeinem 


drm mu Abſchn. pon YP- — 
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en fon. Bun und duct aw ou men 

in n Gott 

und der Menſchen nden.“ “) - DIN] on IN N v2 
(Spr. 3, 4.) 


638. Worauf kommt es in einem religioͤſen Le: 
benswandel beſonders an? | 

Auf Aufrichtigkeit (MOON); der Israelit darf 
eben ſo wenig ſeine Frömmigkeit ſcheu verbergen und 
aus aͤngſtlichen Ruͤckſichten unfromm erſcheinen, als 
er mit ſeiner Tugend und Gottesfurcht ſtolz thun und 
Aufſehen erregen darf. 


„Wondle vor mir und fi Don mim nah arm 
aufrichtig." / 

(1 Mos. 17, 1.) 

„Du ſollſt aufrichtig ſein mit mn Y 


dem Ewigen deinem Gotte.“ a 
(5 Mos. 18, 13.) P * 


„Einige mein Herz, deinen Id“ NV D m 
Namen zu fürchten.“ 
(Pf. 86, 11.) 


) Vergl. Spr. d. V. 3, 10 bon mm nn mm 55 
von mu Drpan nm. Die Stelle hat nichts Schwieriges. 
Denn es heißt nicht dnn, fondern den 137, alſo das 
Gewiſſen, die Seele, das wahre Ich des Menſchen. 177 
pon iſt ſtatt 01997, blos der gleichlautenden Redensarten 
wegen, gebraucht. Ein Beweis, daß ich ng n richtig 
erklaͤrte, iſt jene ſcheinbar ſchwierige, doch ſehr richtige To- 
sephtha (zu Berachoth Cap. 3; dum ny n 59 
1 d jg „mr. — Alſo n der beſſere Geiſt in uns, 
das Gewiſſen. So iſt auch oben 1 Sam. 2, 26 nicht 3 
DIN, fondern das edlere de gebraucht; — und koͤnnte 
demnach dan 7 Überhaupt die beſſern Menſchen be: 
deuten. — Vergl. zu dem Ganzen noch Sanhedrin S. 10 
napyn?n waren) nobe n M ²ðůe wo, (S. 
daj. // 909). 
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„Wie lange wollt ihr noch 
auf zwei Schwellen hinken? ..“ 
(1 Kön. 18, 21.) 


„Es iſt dir geſagt, o Menſch, 
was gut iſt und was der Herr 
von dir fordert, Recht thun, 
Gnade lieben und beſcheiden 
wandeln vor deinem Gotte.“ 

(Micha 6, 8.) 


„Mein Sohn, gehe in der 
Gottesfurcht nicht mit Falſchheit 
um, und tritt nicht vor Gott 
mit zwei Herzen.“) Auch prahle 
nicht damit vor den Augen der 
Menſchen ... daß nicht Gott 
deinen Trug offenbare. .... weil 
du es mit der Gottesfurcht nicht 
ehrlich meinteſt, und dein Herz 
voll Tücke war.“ 

(Sirach 1, 29—33.) 


dd w/ Dns Inn v 
Don We Dv 


Y nn Dar e man 
D van H 
Mans) DEwD MID» DN 
my mob sau “on 

| In 


De amn N 3 
a Yos N 
„ D WD; um 
man . & 2 
DDr mem 
‚mr DN pu- 

mann ND an 


639. Was gehört noch zu einem religioͤſen Lebens— 


wandel? 


Eine gewiſſe fromme Ungenuͤgſamkeit in dem— 
ſelben, oder ein gewiſſes unermuͤdliches Streben nach immer 
größerer Vollkommenheit in der Religion; fo wie das 
Weſen, welches wir darin verehren, unendlich iſt. 


„Damit dich preiſe die Herr— 
liche, (die Seele) und nimmer 
ſchweige; Herr mein Gott, un— 
endlich will ich dir danken.“ 

(Pi. 30, 12.) 


D on po" 
DN H = EN eh 
A do 


*) Faſt buchſtaͤblich leſen wir dies in Tanchuma N 2: 
n ddꝰ vm N ννν νν nos os5bBnn OHNE WI. Daß 
„ins befonders Aelteren in ihrer Erziehung durch ſolche 
Zweideutigkeit unerſetzlichen Schaden anrichten, hat bereits be— 
ruͤhrt mein Vortrag: „Die unvergeßlichen Weckſtim— 
men,“ am Pessach 559. (in meinen Reden Jahrgang 1, 


Rede 21, S. 238.) 
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N ea Dy e uu no 52 
ne un m N 
gr e 
(Vajikra Rabba 4.) ) 
640. Welches iſt aber der Zweck aller Tugend und 
Religion, welchen Gott beabſichtigte? 

Unter uns zu wohnen, Coen rer) uns 
ſtets nahe zu ſein, und uns mit ſeinem Geiſte, welcher 
Niemand“) und zu keiner Zeit entbehrlich iſt, zu durch— 
dringen; und ſo lange dieſer Zweck nicht erreicht iſt, 
kann faſt gar nicht von dem Erlangthaben des wahren 
und letzten Zweckes in der Religion die Rede ſein. 


„Und was mich betrifft, Got dye map am. 


„Es wandle doch der Herr in vn WIN Na * 
unſerer Mitte!“ 
(2 Mos. 34, 9. S. 33, 15.) 

3 un, 2 das ganze Dog N y 49 ir wm 
olf des Herrn Propheten wä⸗ & nm 
„da t 

r d 
(4 Mos. 11, 299“) 


*) S. meine Rede „Die gefaͤhrliche Genuͤgſamkeit,“ 
Jahrg. 2, Rede 14. — Und dies ſcheint mir auch das Ge⸗ 
beimniß jener Stelle, am Schluſſe des Hohen Liedes (Hohes 
Lied 8, 8) n ep ne nN. Er ſtellt die, bereits ans 
Ziel gelangte, bildliche Braut, abſichtlich als eine noch unreife, 
dar, um eben dadurch auf das Unendliche jener geiſtigen 
Beſtrebungen im Hohen Liede, mit welchem man nie zum 
Ziele gelangen kann, aufmerkſam zu machen. — ! — 

») Buch der Weisheit 7, 22. S. Wessely im Comment. 
S. auch deſſen Sy) 167 Th. 1, 5, 4, u. 55 7, 12. 10, 1. 

) Vergl. die wichtige Agada des R. Pinchas ben Jair 
(Mischna Sota, Schluß), welche mit dem heiligen Geiſte 
(pn ny als dem Zwecke der dortgedachten Tugenden ſchließt. 
Auf dieſem Spruche beruht Luzatos köſtliches DW Degd. 

21 
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641. Kannſt du mir einen Spruch anführen, wel⸗ 
cher den eben gedachten Zweck als Ziel der Religion an— 
giebt und zugleich in wenigen Worten allen Reli— 
gions unterricht enthält? 


Ja wohl, und das dürfte der folgende“) des beruͤhm— 
ten R. Meir (Berach. 17, a) ſein: 


„Entſchließe dich mit ganzem 
Herzen und ganzer Seele, meine 
Wege zu kennen und zu warten 
an den Thüren meiner Lehre, be 
wahre meine Lehre in deinem 
Herzen, habe meine Ehrfurcht 
vor deinen Augen, hüte deinen 


D 7935 993 23 
N Te) 
ann na Ip po 
n ann au) 
Ya e D f D 


W Dun an n 
news han nz bp) 
Boa ny mins OR 

Op 


Mund vor jeder Sünde, reinige 
und ſondere dich ab von aller 
Schuld und von Verbrechen: und 
ich werde überall mit dir 
ſein.“ — 


Uacherinnerungen. 


Zu S. 140, Note 1. Somit waͤre die Bemerkung unſerer 
Weiſen (den Zuſammenhang des Schaufadenabſchnittes 
mit der Empoͤrung Korach’s betreffend, 4 Moſ. 15, 16) — 
daß naͤmlich jener Empoͤrer ſeinem Anſpruche ans Prieſterthum, 
die Schaufadenlehre zum Grunde gelegt habe, (S. Sanhedr. 
©. 109 und Tanchuma Up) einleuchtend und verſtaͤndlich, fiche 
meine Reden Jahrg. 2, S. 216, Note 2. — Inſofern aber das 
Prieſterthum die Liebe repraͤſentirte, (vergl. Sohar N S. 145 
u. d. f. und den Segensſpruch vor dem Prieſterſegen 
AUD NA IND? OU HN 7725) fo werden die Schaufaden auch 
die Symbole jener Eigenſchaft fein. — Daß aber die Denkriemen 
(S. gedachte Note) die Symbole der Furcht ſind, leuchtet ſchon 
aus jener Antwort des Ray an R. Jeremia (Berachoth 30) ein; 
er fuͤrchte darum keine Gefahr von ſeinem Frohſinne, weil er 
die Denkriemen um habe. Dieſe naͤmlich ſind, als Erinnerer 
an Gottesfurcht, Schutz gegen das Ausarten des Frohſinnes. — 


*) Mein Je d denn, Cap. 34 enthält eine ausführliche und 
lehrreiche Auslegung dieſer Agada. Wessely zum Buche der 
Weisbeit 7, 28. nennt dieſen Spruch 722) d; in den 
Mechtavim, ph 2, fagt er davon TIND PIOY ND N 

“2 Dane? 


Anhang. 
Segensſprüche )). 


vom pppd 0 ın am am 59a 
(Berach. ©. 40, a.) 


Die Segensſpruͤche werden gewöhnlich, nach Maimo— 
nides, (S. vorl. Religionsb. S. 125 u. S. 151 Note 1.) 


„) Ein wichtiger Beſtandthell der jüdifchen Gottesverehrung. 
©. Jalkut zu Pf. 37, 21. Midr. zu Pf. 53; auch die, zu Nedarim 
38, Sota 38, 427 dy 21%, nicht unintereſſante Stelle: Sirach 
31,31 (nach dem Griechiſchen, Vers 23, oder auch Vers 26) 
Nn ND 59 an29 Ny, auch Einleitung zu vorliegen 
dem Religionsbuche S. 30 u. 31. Nicht das Wiſſen und ein todter 
Glaube, ſondern Anwendung aufs Leben iſt juͤdiſche Religion. 
Immer war es mir eine boͤchſt unangenehme Erſcheinung, die 
mir faſt meinen eigenen Religionsunterricht verleidete, wenn 
Knaben alle Fragen der üblichen Religionslehrbuͤcher, nur die 
mir nicht beantworten konnten, wie man den Segen Über 
einen Apfel ſpricht? — Was nuͤtzt alles Raiſonniren uͤber 
Gott, was alle Ausdruͤcke: Religion, Glaube, Gottesfurcht im 
Munde, wenn Religion und Glaube und Gottesfurcht nicht 
ins Leben dringen. Unſere Weiſen laſſen mit Recht den un— 
terrichteten und nichtunterrichteten Israeliten an den Segens— 
fprüchen erkennen; P 12 dne 50 PN2720 (Berachoth 
S. 50, a.). Ein Beweis, wie wichtig die Segensſpruͤche find, 
iſt, daß ſie im Thalmud vier Abſchnitte, im Schulchan Aruch 
eine große Reihe von Capiteln fuͤllen, fo wie ferner die aus— 
druͤcklichen Lehren: (Berach. S. 35) Es ſei unerlaubt (de) 
etwas ohne Segensſpruch zu genießen, wer fo genieße, be= 
raube gleichſam Gott (723 eng Weg) und Israel; und 
jeder Segensſpruch muͤſſe den Namen Gottes an der Spitze 
21° 
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in drei Theile: 1) in Segensſpruͤche beim Genuſſe 
der Gaben Gottes, 2) beim Ausuͤben religioͤſer 
Vorſchriften, und 3) in Dankſpruͤche bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten, als z. B. Naturerſchei— 
nungen u. dgl. eingetheilt. 
J. Genußſegensfpruͤche 
(Ferien Eahoialn)) 

Die Genußſegensſpruͤche oder eigentliche TWIN 
oon zerfallen in ſechs Vor- und drei Nachſe— 
gensſpruͤche. 

1. Vorſegens ſpruͤche. 
(MR ID 
a) NM; — b) Dp DD N- ec) MA N 
37; — d) VV n N — e) Henn n N; 
— N) Mn mim Dole. 

a) Ueber Brod (aus einem der fünf Getreide: 
arten: Waizen, Roggen, Gerſte, Hafer und Spelt), 
welches als ſolches nur mit Waſſer angekneten, und 
dem weiter Nichts beigemiſcht iſt, wird geſprochen: 

„Gelobt biſt du, Ewiger um Bie — ns 1 


ſer Gott, Herr der Welt, der 
du aus der Erde Brod hervor: rid N Nn Dun D 


bringeſt.“) id 


haben; S. Berach. 40; Mischna 9 e 5, 11. Zu ver⸗ 
gleichen über unſern Gegenſtand find: Maimon. O 57; 
R. Bechaje h 5% 5%, Orach Chajim Cap. 302 u. d. f. 
R. Menachem ben Serach (7 ) Abſchn. 1, Regel 3, 
Cap. 21 u. d. f., OIITMN. S. beſonders dong pon S. 1 
bis 20; 8% S. 88, b u. d. f. DIN on Cap. 49 u. d. f.; 
auch den Auszug im Anhange zu dp mne. Der 
vorliegende Anbang wird nur wenige Hauptleh— 
ren über dieſen Gegenſtand mittheilen. — 

) Dieſer Segensſpruch enthebt uns der Segensſpruͤche 
über ſaͤmmtliche Speiſen, die bei Tiſche aufge— 
tragen werden; jedoch mit Ausnahme von mancherlel Ge: 
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b) Ueber die gedachten fünf Getreidearten, fie 
mögen zu Gruͤtze geſtoßen oder ſonſt zu Speiſen berei— 
tet worden ſein; ſo wie auch uͤber Kuchen, Back— 
werke aller Art: 

„Gelobt. der du nahrhaſte Spei- 0 N NN N 
fen verſchiedener Art erſchaffſt“)“ Dod 

c) Ueber Wein, er mag roh, gekocht oder mit 
Gewuͤrzen verſetzt fein, wenn er nur nicht ganz 
ſauer oder ſonſt untrinkbar iſt: 

„Gelobt... der du die Frucht d N Ne N= 
des Weinſtockes erſchaffen.“ DN 

d) Ueber Baumfruͤchte, die allgemein genſeßbar, 
und namentlich gehörig reif find (auch über Weintrau— 
ben) wird geſprochen: 

„Gelobt... der du ſchaffeſt die W NAD N e 
Baumfrüchte.“ vn 

e) Ueber Erdgewaͤchſe, (Fruͤchte, deren Zweig 

im Winter eingeht), alſo uͤber Kraͤuter und Kohlge— 


wach ſe: .) 
„Gelobt... der die Erdfrüchte BD N MEN N 
24 e 


nuͤſſen zur Befoͤrderung der Verdauung, z. B. Getraͤnke, 
rohe Fruͤchte. — Dem Genuſſe des Brodes, ſchon von der 
Groͤße einer Olive muß das Haͤndewaſchen vorhergeben und 
der gewöhnliche Nachſegen (on N272) folgen. 

*) Auch der Segensſpruch uͤber Wein erſpart jeden Segens— 
ſpruch uͤber andere Getraͤnke, wenn dieſe entweder ſchon vor 
uns ſtehen, oder wir nur an dieſelben in erwaͤhnter Hinſicht 
gedacht haben. Desgleichen erfpart der Nachſegen über den 
Wein den über andere Getraͤnke, die mit dem Weine zu: 
gleich genoſſen werden. 

) Ueber Pilze, wildes Obſt, Hanebutten u. dgl. . 
der allgemein genleßbare Gewaͤchsarten wird JDnw geſprochen. 
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1) Ueber alle anderen Lebensmittel, z. B. Fleiſch, Fiſche 
u. dgl., ſo wie uͤber alle davon zubereiteten Speiſen, na— 
mentlich uͤber alle Getraͤnkelmit Ausnahme des Weines: 

„Gelobt. durch deffen Wort 2 Hari? TOR RD 
Alles entftand.”°) . 

2. Nachſegensſpruͤche, 
(HN q) 

a) Der gewöhnliche Tiſchſe gen (EN To) 
iſt ausdruͤcklich im Geſetze (5 Mof. 8, 16) befohlen, 
und eine Quelle aller Segensſpruͤche uͤber leibliche und 
geiſtige Genuͤſſe geworden. Es wird dieſer Tiſchſegen 
(aus drei Segensſpruͤchen beſtehend) nach dem Genuſſe 
des Brodes geſprochen, deſſen Vorſegen NYSE iſt. 
(Ein bedeutend kuͤrzeres Formular dieſes Segens, als das 
unſrige, hat Maimonides rn 70 gegen Ende, 
S. auch Orach Chaim Cap. 187.) 

b) Der Auszug aus letztgedachtem Segen MINI) 
( p wird nach Genuͤſſen geſprochen, zu denen 
der Vorſegen ond i N iſt, fo wie auch nach 
dem Genuſſe derjenigen Fruͤchte, welche in der Schil— 
derung Palaͤſtinas (5 Moſ. 8, 10)“ ) gedacht find. 


) Dieſer Segensſpruch wird als allgemeiner fuͤr allen und 
jeden Genuß als guͤltig erklaͤrt, wenn er irriger Weiſe 
ſtatt des beſtimmten Segens geſprochen worden; auch iſt er 
in zweifelhaften Faͤllen, wo z. B. der beſtimmte Segensſpruch 
irgend eines Genuſſes uns augenblicklich unbekannt iſt, an⸗ 
zuwenden. 

) Auch 97 den genannt, wenn nämlich mehrere — min— 
deſtens drei — Perſonen gemeinſchaftlich geſpeiſt und 
die Eine zum Nachſegen auffordert und denſelben, gewoͤhn⸗ 
lich bei einem Kelche (7312 5d dd) Weines oder andern Ge- 
traͤnkes, laut vortraͤgt. 

) Feigen, Wein (auch Weintrauben und Roſinen), 
Granaten, Oliven und Dattelnhonig. 
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c) Der Nachfegen WEI NY, wird nach allen 
andern Genäffen, ſowohl Speiſen, als Getraͤnken, die 
nicht zu den ſieben Gattungen, in Ruͤckſicht derer das 
gelobte Land geruͤhmt wird, geſprochen; er lautet: 
„Gelebt. . — Schöpfer ſo wenn N T’DN viND 
vieler Weſen und deren Vedürf. rid dg dy y 
niſſe, — über Alles, ſo du ge⸗ 
haften, um das Leben aller de. Epp u 
bendigen zu erhalten, gelobt biſt hum n m 2 
du Ewiglebender.“*) 


II. Segensſpruͤͤche beim Ausuͤben religioſer 
Vorſchriften. 


(non MID) 


Aus dieſer Klaffe heben wir die Segensſpruͤche 
heraus: 
Beim Haͤndewaſchen des Morgens und vor 
dem Eſſen: 
„Gelobt... der uns durch feine Pep & TION /e 


Gebote geheiligt und zum Hände⸗ 
waſchen verpflichtet hat.““) nos vom ie 


Beim Anlegen des Schaufadengewandes VA) 
3g: 
„Gelobt... . d. u. d. ſ. G. N AN DN N 


geheiligt und zu dem Gebote der nu 
Schaufaden uns verpflichtet hat.“ N mıun Iy 


) Zu den Genußſegensſpruͤchen gehört auch der Segen Über 
wohlriechende Kräuter: did ey Nn, über trockene 
Gewuͤrze z. B. Zimmet: dz n Nn, Über Gewuͤrz⸗ 
nelken, beſonders mehrere Gewuͤrzarten zuſammen: DI N 

09 
) Das Gebet: „Der du den Menſchen mit Weisheit gebil⸗ 
det 22.’ (C TON) wird nach Verrichtung der Nothdurft 
geſagt. S. die Erklärung dieſes wichtigen Gebets im Tur 
% Cap. 6 und 7 un 4, 1, 6. ; 
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Beim Anlegen des Betmantels (p): 
i 9 d. u. 45 0 G. ge NN pe e W 
eiligt und uns befohlen uns ‚nun 
mit Schaufaden zu umhüllen.“ IE ABynnn 


Beim Anlegen der Denkriemen um N Arm: 


c pban: 


Oe. d. u. . G. ge MENT pe OR e 
heiligt und uns befohlen, die D 
Denkriemen anzulegen.“ 


Beim Anlegen der Denkriemen um das Haupt 
( Bw DDr: 
„Gelobt. d. u. b f. 85 ge. WIE) N e WN 
heiligt und uns zu dem Gebote ‚m 
der Denkriemen verpflichtet hat.“ | San mn Iv 
Der zur Geſetzrolle MAN MID) Aufgerufene,“) 
vor der Vorleſung aus derſelben, ſpricht laut: 


„Preiſet den Herrn, den Preis: JT INS DM 
würdigen!“ 
(Nachdem die Gemeinde er— 


wiedert:) | 

„Geprieſen an ſich fchon*) it DAWN on m na) 
i der Preiswürdige, un⸗ . 
endlich!“ 


*) Zu dieſer Vorleſung (dn ANIP) werden jeden Ruhe⸗ 
tag Morgens, (außer dem VDH, welcher den Beſchluß die- 
ſes gottesdienftlichen Beſtandtheils macht), mindeſtens ſieben, 
am Verſoͤhnungstage ſechs, an hohen Feſten fünf, an Halb» 
feier: und Neumondstagen vier, an Sabbathnachmittagen, 
Purim, Chanuka, den Faſttagen, am zweiten und fuͤnften Tage 
in der Woche drei Perſonen (p) aufgerufen. Die Sab- 
batsvorleſung beſteht aus einer ganzen Abtheilung (und), 
die an andern Tagen aus kleinern Abſchnitten Gd), aus 
denen Verſe, mindeſtens drei, recitirt werden. Wer das drei— 
zehnte Jahr zuruͤckgelegt hat, muß ſich oͤfter zur * 
aufrufen laſſen. 

) S. meine Apokryphen, Anmerkung zum Gebete Asaria 
Vers 3. 
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fährt der Aufgerufene fort 
Bott bit du Herr... V DNN 


einft uns erkoren aus 2 Di ns v in wn = 
—— ac de urn rw 
\ on = A I N» e Inn 


Nach 3 Vorleſen: 

„Gelobt. der uns feine Lehre Wo d e N VND 
mitgetheilt und Caudung) erige® vr ονν]¾ MDM NOR r 
Leben unter uns angepflanzt hat; ” 

u biſt du Herr, Geber der n e UND 
ehre.“ 
Beim Hinwegraͤumen des Geſaͤuerten GW 
ru in der Nacht vor dem vierzehnten Nifan: 
„Gelobt.“ d. u. d. ſ. G. ge NY Ape NN NZ 


bebeiligt und zu dem Hinweg⸗ 
räumen des Gefäuerten — ver⸗ * Wa v 


pflichtet hat.“ 
In der Laubhütte, vor dem Genuß: 
„Gelobt... d. u. d. ſ. G. ge NY IPN N ο N e 


heiligt und uns befohlen in der B 
Laubhütte zu wohnen.“ Tage au 


Beim Ergreifen des am leßtgedachten Feſte üblichen 
Palmenſtraußes zum Gottesdienſte: 
„Gelobt. ., d. u. d. ſ. G. ge N) Ape MDR 


heiligt und zu dem Ergreifen des 
Palmenſtraußes verpflichtet hat.“ A nn Ip 


Beim Anzuͤnden der Weihelichte (MD MD 
am Tempelweihfeſte: 
„Gelobt. d. u. d. ſ. G. ge WEI p MON e 


heiligt, und befohlen das Licht 8 
der Tempelweihe anzuzünden.“ EE On- „ * po 


. der i DD) wyw M’ONR N= 
in jenen Tagen, in der jeBigen 

Zeit, öffentliche“) Wunder that.“ Or OWN D N 

nm form 

e, nicht Typꝰ. S. MOND d. J. 5516 S. 57, und J. 

Jeitels 7857 8129, Einleitung (über den vierten Nutzen des 


Chaldaͤiſchen). 
) Obgedachter Segen wird auch am Purim vor dem Vor⸗ 
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Die Prieſter, vor der Eröffnung des Priefter- 
ſegens an den Feften: 
. 
nn a, NY IN Do PW] p 
. A Iny de * 

aN 
III. Dank⸗ und Lo bſpruͤche.“) 
AN MN DM) 

Für Alles follen wir Gott loben; denn Alles ge— 
ſchieht der Menſchen und ihrer Gluͤckſeligkeit wegen; 
und ſollen wir daher die mannigfachen Erſcheinungen 
des Lebens, die an Gottes Macht, Weisheit, Guͤte und 
Gerechtigkeit erinnern, ſchon darum als Veranlaſſungen 
zum Lobe Gottes ergreifen, um ihn ſtets vor Augen 
zu haben. Je mehr aber gewiſſe Erſcheinungen und 
Ereigniſſe ſelten und. großartig find, und einen er— 
greifenden, angenehmen oder erſchuͤtternden Ein— 
druck auf die Sinne machen, deſto noͤthiger iſt es, dem 
Eindrucke durch den Segensſpruch eine hoͤhere, einfluß— 
reiche, ihn heiligende Richtung zu geben. — Denn 
Alles ſchuf Gott zu ſeiner Ehre. — Und dieſer Segen 
iſt es denn, durch welchen wir, wenn er herzlich geſpro— 


leſen des Buches Eſther, und zwar nach dem Segens— 
ſpruche 7519 Nod y geſprochen. S. den Grund und zus 
gleich die Erklaͤrung des Spruches ſelbſt, in m. Reden, Jahr⸗ 
gang 1, Rede 15. — Zu dieſem Segensſpruche wird ſowohl 
am Purim, als am erſten Abende des Chanuka auch 
noch die Segensformel op (S. die naͤchſte Abtheilung der 
Segensſpruͤche) hinzugefuͤgt. 

») Man koͤnnte fie (zum Theil auch die on dd, bieße 
es nicht an) NWS NW MIYN) Segensſpruͤche für ge iſtige 
Genuͤſſe nennen, und ſo die Geſammtheit der Segensſpruͤche 
in Segensſpruͤche für leibliche und geiſtige Genuͤſſe ein» 
theilen. — 


chen wird, die dem fraeliten vorliegende große Aufgabe: 
Natur und Religion, die beiden großen Lehrquellen 
in der Lebensſchule, zu vereinigen, am ſchoͤnſten und 
wuͤrdigſten loͤſen konnten. (S. meine Reden Jahrg. 1, 
Rede 7 Einl. — Rede 13. — Rede 18, S. 279 u. 280, 
und w NN S. 107.) — 

Da wir Gott fuͤr jeden Athemzug Dank ſchuldig 
ſind (Ber. Rabba Cap. 14 Schluß), ſo ſind wir's um 
fo mehr beim taͤglichen Erwachen ſchuldig;“) und iſt 
zu dieſem Zwecke folgende, auf Midraſch ' zu Klage: 
lieder 3, 23**) beruhende, wohl zu beachtende Dankformel 
im Augenblicke des Erwachens zu ſprechen: 

„Ich danfe dir, unendlicher . e H yo am 


Regent, daß du mir mit Erbar⸗ u 2 
mung meine Seele wiedergabſt; nn pP 


groß iſt deine Treue“ ) ro orig 
Beim Anblick des Neulichts (vorl. Religionsbuch 
S. 185): 
„Gelobt. der durch ſein Ge Pe DANN NN 
heiß die Wolken ſchuf ꝛc.“ ‚na DPMI N 
Beim Anblick des Regenbogens !), den Gott 
als Buͤndniß einſetzte: 


— — . ů— 


) S. meine Reden Jahrg. 1, Rede 20, Einleitung. 
% re ph ue pn pn 553 mernD nnne Sy 
S. auch Midrasch d. Pſalmen zu Pf. 67. 123 727 
% Mit dem Aufſtehen hängen die täglichen, das Morgen: 
gebet eröffnende Dankſpruͤche (on nd) zuſam⸗ 
men, deren jedem eine dankwuͤrdige Gelegenheit zum Grunde 
liegt. (S. Orach Chajim Cap. 46.) 

%) Diefes 7125 dy iſt eine ſehr wichtige Pflicht. Bekannt 
iſt der Irrthum, welcher jenen Vers Juvenals (14, 102) in 
Bezug auf die Juden ins Daſein rief: 

„Nil praeter Nubes et coeli numen adorant;“ 
1) S. Wessely, 1325 77° S. 95, aber ſchon Sohar MUNI2 
S. 18 a: ND IDRNT NOV ]D MN) νο ) D. — 
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„Gelobt. der des Bundes ge MIT NOV N e 
wei in 10 0 ne Wa OR) 
802 Mer if.“ a VNN DYP 

Beim Anblicke des Blitzes (nicht Wetterleuchtens) 
und anderer Lufterſcheinungen, auch beim Anblicke ſehr 
hoher Berge und Wuͤſteneien. 

„Gelobt. der ſtets Shi NY NY DER N 
pfungswerke ſchafft.“ N 

Bei Donner, Erdbeben und großen Stuͤrmen: 

„Gelobt. ., deſſen Macht und WWHIY YOU DN N 

Stärke die Welt erfüllt.“ PE NY 
Beim Anblicke der offenen See: 

„Gelobt. der das Weltmeer Tod ere NN N 

ſchuf.“ | rn N 
Beim Anblicke der im Fruͤhlinge ausſchlagenden 
Bäume: 

„Gelobt. der in feiner Welt NOM hr * VNA 
none Wen ei 855 D na) nb 
Bäume ſchuf, daß die Men. MEIN no ID 
ſchen daran Vergnügen hätten.“ DnNn oro 990 

N 23 

Ueber ein neues Kleid, neue Fruͤchte, ein ein— 

tretendes Feſt, Regen nach Duͤrre u. dgl. nach langer 
Zeit wiedererſcheinende frohe Gelegenheiten: 

„Gelobt. der uns lebend und PW — / e N 


wohlbehalten erreichen ließ dieſe . 
gegenwärtige Zeit.“) Nr mn BAM WO 


*) Derſelbe Segen (S. meine Erklärung deſſelben, Reden, 
Jahrg. 1, Rede 10, S. 159.) wird auch uͤber gute Nachrich— 
ten geſprochen. Wenn der Gegenſtand fuͤr mehr als eine Per— 
fon wohlthaͤtig iſt, wird der Segen ien 2197, bei fraus 
rigen Nachrichten hingegen dd * geſprochen; da Gott aber 
durch Alles unſer Wohl bezweckt (Berach. 60, ſoll auch dieſer 
Segen mit Herzlichkeit geſprochen werden. — Vergleiche 
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Beſonders wichtig it MOB Y oder der oͤf⸗ 
fentliche Dankſpruch für -das gluͤckliche Entkommen 
aus vierfachen Gefahren, (Pf. 107) Krankheit, Ges 
fängniß, Wuͤſteneien und Seereiſen, welcher Se— 
gen in Gegenwart von 10 Perſonen geſprochen wird, 
weil dieſe ihn mit einem Wunſche zu beantworten has 
ben. (Orach Chajim Cap. 219.) 

(Der Gerettete:) „Gelobt... DON TER RD 
der den Schuldigen Wohltbaten op; ‚miaYD d 


thut, er hat mir lauter Wohl⸗ 

wollen erwieſen.“ 20 bs 

F Ser ‚er dir ige M ao 59 D] 
uter Gutes that, der möge dir a 

ſtets nur Gutes erwelſen.“ mo am 7 ron 


Die Abſchnitte über die Segensſpruͤche ſchließt Mai— 
monides, obwohl unnoͤthige Segensſpruͤche Suͤnde 
ſind (S. vorl. Religionsb. S. 17), — wie folgt: 


„Mit einem Worte! der 0-6 ‚ar mw 05 
Menſch flehe ſtets Gott in 


Betreff des Zukünftigen an, 
und zolle ihm Dank für das 
Vergangene, (Mischna Be- 
rach.9, 4), er danke und preife 
nach ſeinen Kräften; und je 
mehr einer dem Ewigen 
dankt und ihn ſtets lobt, 
deſto lobenswerther iſt er 
ſelbſt.“) — 


run my DAN pu 
by ma r . & 
rr aa ,nayw nn 
 annn 21,79 82 
av ans nn 

raw m nn Ton 


überdie fämmtlichen Fälle und Regeln obigen Segensſpru⸗ 
ches, das hierüber eigends verfaßte Werk dd N272 des feel. 


M. Körner. 


(Berlin 5593.) 


) S. mein dane pe Vortrag 8, Vortrag 11, S. 236 
und an andern Stellen mehr. — 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld, 
Burgſtraße Nr. 25. 
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Selte KX, Zeile 4, für 5584 lies 1784. 
„ XVI, . 8, ⸗Meſſiasidee l. Meſſlaslehre. 
» XXV, = 9, der Woche l. fieben Jahren. 


Seite 2, Zeile 6, für ihn, lies er ibn. 
11, Zeile 2 v. unten für 31 lies 35. 
2 „vr l. hy. 
16, 14, f. Furcht an l. Furcht vor Gegenſtaͤnden, an. 
28, 1, f. uns, l. ſich. 
29, 7, f. erhalt I. unterhalt. 
33, 10, = 235 133. 
2 v. u. f. Excidus I. Exodus. 
8, f. kommen l. koͤnnen. 
10, f. gleich I. gleichzeitig. 
12, f. zeitig waͤre ſie l. waͤre es. 


— 
S 
e. 


44, 8, f. Dedukation l. Deduktion. 
44, 42, f. Bünden I. Bänden. 
46, 19, f. 19 l. 15 und 16. 


48, 12, f. Eſſaͤerer l. Eſqaͤer. 
109 (eigentl. 67), Z. 1 v. u. Cap. 53 l. Ber. Rabba. 53. 
111 (eigentl. 69), = 5 f. Pflichtreue l. Pflichttreue. 
70, Zelle 16, f. Augenzeigen I. Augenzeugen. 

71, 18, f. hat l. haben. 

75, : 7, f. Untergang l. Uebergang. 

4, f. 129 l. 229. 

5, f. 30 l. 230. 

3, f. 340 l. 240. 

10, f. Herz l. das Herz. 

9, f. D 1. Dy. 

4, f. Abſichten J. Anſichten. 
14, f. Unſterblichheit l. Unſterblichkelt. 

7 v. u., f. verrathen I. verraͤth. 

17, f. Getzſtudium I. Geſetzſtudium. 


* 
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= 107, = f. Geele I. Seele. 

= 108, 9 v. u. f. 395 l. 295. 

s 109, = 12 v. u. f. Was l. 298. Was. 

= 411, 7 f. Wen l. Wenn. 

= 414, = 15 f. daß l. dem. 

= 123, e 4 v. u. f. Lied l. Kind. 

= 435, „1 f. träge l. truͤge. 

= 137, = 13 f. habe l. haben. 

= 138, = 4 f. entſprechende l. entſprechender. 
„ —, „6 f. entſprechender J. entfprechenden. 
4 439, „ 6 f. 30 l. 31. 

„ „ 2 2 

= 153, „ 5 v. u. l. Tanchuma He. 

165, - 4 f. des l. der. 

- 474, = 8 v. u. f. Roch l. Rosch. 

= 474, ⸗ 13 f. Ellul (29 te) I. (29 ſte Ellul). 

= 182, = 42 f. geiſtige, als l. geiſtige, dem. 

„ —, = f. geweihete koͤrperliche l. geweihte, als körperliche. 
5 4183, 4 f. 25 ER 

= 1866, = 1 v. u. f. den l. ihn. 

„187, 17 f. auf I. auch. 

= 206, = 17 f. Tamid 32 l. Spr. 5. 

e —, ⸗ 30 f. Spr. d. V. 3, 1 l. Tamid 32. 
s 213, = 12 f. beraubt l. raubt. 

„221, „ 13 f. 1 Mof 21 l. 1 Moſ. 4, 21. 

= 2233, „19 f. 213 l. 21. 

„ 224, = 3 v. u. f. exegitiſchen I. exegetiſchen. 
= 242, = 20 f. in dieſe l. dieſe in. 


* 246, 6 f. 88 l. 58. 
„247, = 8 f. ſchulden l. Schulden. 
- 264, = 11 gehört 97 zu Anfang der Zeile, alſo &a 27 


z zu leſen. 

„ —, = = f. dürften l. dürfen. 

Von Seite 55 bis 70 find die Seitenzahlen, und daſelbſt 
zugleich einige Fragenzahlen, namentlich S. 76, Zeile 5, iſt 
die Zahl in 230, a, die darauf folgende in 230, b zu verbeſſern. S. 242 
it das Zeichen *) in Zeile 15, Schluß, anzubringen. 
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